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II Vorwort.

Krankheit war mitten in dem Vollgenuß meiner Gesundheit
urplötzlich auf mich eingestürmt und drohte meinen Lebens—
faden in Bälde abzuschneiden. Nur der sorgfältigsten Be—
handlung meines vortrefflichen Arztes, des Herrn Doktor Fließ,
dankte ich meine schließliche Genesung. Obgleich ich mit aller
Seelenruhe den kommenden schlimmen Dingen entgegensah, so
quälte mich dennoch der eine Gedanke, aus diesem schönen
Jammerthale scheiden zu müssen, ohne eine Schuld abgetragen
zu haben, nämlic, der Familie tind meinen Freunden meinen
vielverschlungenen Lebenslauf in aller Wahrheit recht und
schlecht beschrieben zu haben. Ich fühlte mich dazu um so
mehr gedrungen, als die öffentliche Stimme, insoweit sie meine
bescheidene Person betrifft, mich für einen glücklichen Menschen
hält, dem die goldenen Äpfel gleichsam in den Schoß gefallen
sind. Im Gegenteil hatte ich von Anbeginn meiner Laufbahn
an mit ungewöhnlichen Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten
zu kämpfen, und wer in diesem Buche zwischen den Zeilen
zu lesen versteht, wird geradezu unbegreiflichen, ja sogar
oerblüffenden Dingen begegnen. Ich gehörte durch Geist und
Verstand keinedz. u den sogenannten Wunderkindern, im
Gegenteil litt ic an schwerer Auffassungskraft, aber was mir
an Anlage und Talenf fehlte ersetzte ich durch eisernen
Fleiß, der mir entgegenslehent Hindernisse leicht überwinden
half. Ihm verdanke ich das Wenige, was ich geworden bin,
wenn auch der Kampf um das Dasein mit allen Waffen
zeführt werden mußte und mein Lebensschifflein von den
Sturmwinden nach allen Wassern hin verschlagen wurde.

Daß mir das Schicksal so hold war mich in Berlin
das Licht der Welt erblicken zu lassen kann ich mir selbst—
oerständlich nicht zum eigenen Verde? anrechnen, aber diesem
Zufalle danke ich es vielleicht, daß di. Erinnerungen an das
alte Berlin und seine Bewohner, wie sie gelegentlich in meinem



Vorwort. I11

Buche zum Vorschein kommen, gerade bei meinen engeren Lands—
leuten eine überaus freunudsecke Neifnahme fanden. Ich selber habe
mich stet? mit »vwon enn Etolas als Borrciner gefühlt
und sogar un““ ern mit denen
ich lange 5* itte, meine
Berliner Se s untergehen
lassen.

Daß ich die „itFreundschaft dreißig Jahre hindurch
bis zu unsere: zu einen Franzosen fühlte, wird
kein Deutsche— oen die Mariette berüh—
renden Abse 7 egerischen Jahre
1870 und — UuUnser Sreundschaf“— nicht zu ver—
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Ueine Geburt und meine ersten Kinderjaghre.

heut?«uutage onf der Berliner Stadtbahn die
kurze Strecke zurschen der Friedrichstraße und der Börse be—
fahre, so wendee zjedesma! den Gopf na links, sobald der
Zug die kleine rtütete itanntelassen hat. Nach
wenigen Setnun ra en eeenn ersehnlichen, aber

langgestreckten das die Südseite
einer umfang ton Saserne bildet,
deren nördli »ifer am entgegen—

gesetzten Ende
Meine Niben iedesmo“ tu dem ersten Stockwerk

hängen, und i z310—*— Erke richtig
ab. In dem efhen das zu dem
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besaßen einen kleinen Flügel an der südlichen Seite neben den
Ulanen, 651 2n m—” tsstätte. Ein breites,

durchß “Grenze der Flurgänge
zwischen — 8
 , des ganzen Banes bezeich—

 Nlanen-Kaserne“, den nördneten *

lichen of
nes weiten inneren Hofraumes

tanden blau angestrichene
rehren, während den

Gtülle für die Pferde
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— Baich war dabei meine ganze Zuneigung den
weiße! it denc Vater, ein statt—
liche. vurt die Stellung
eines tillerie empfand
ich ein. Y ung war, die

Kanone. gelader seen . Ubungen einmal
abgeschossen werden. Das hinderle mn Iedoch nicht, den
ausgest. Tter Geschützen in ihren dienstfreice Stunden meinen
Be J an igren Rea— zu klettern und

ar tschen und mich

Oige und Breite bot mir in
 c7a herrlichen Tummel

— ewährte er mir den
 Shane durch die Übungen

Soldaten an denen ich die höchste

des Regimentes
Burer seinem Glauben
 Ho 309 er es dennochk

4.
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vor, mich der Gemeinschaft der evangelischen Christen zu über—
geben und dar— ner evangelischen Mutter Doro—
thea zu er on e Domersleben in der Nähe

oon Magd Tochter des Haushofmeisters
Schramm eu: von Preußen bis zu
dessen in b. Saalfeld erfolgtem Tode seine
treuen Dien“

Mo

Großve
Solda

getreten we
den ung!
zenommen he
als durchaus *
sein Möglihstee 6
zubringen. Ge—
Groll, da e *

sels in de
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iahre eintr
seinen früherer Stand Gaib
Stimmung abzuschwächen. Sie —D
päteren Mißhelligkeiten im stillen Flnn

So wurde denn der Täufling in de cvangelischen Gar
nisonkirch. in Verlin angemelde 228an ihm die heilige
Handlung wwerden soll unerwartetes Ereig
nis eintr — aschaft vollständig
in den H— aus Rücksichten der
Höflichkel.

Wähe
der Fürst Henn
der damaligen Vu

 ogca Napoleon I. hatte
 Aac aus Schlesien eine Schwadron

Dragoner geführt, in der mein Groß—
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vater als Wachtmeister, mein eigener Vater und seine sechs
Brüder al« Freiwillige dienten. Zwischen dem Fürsten und
seinem Wachneister war im Laufé der Feldzüge, an denen
sie beide gemeinschaftlich teilgenommen hatten, ein überaus
freundschaf!liches Verhältnis entstanden, das um so tiefer wur—
zelte, als auf dem Schlachtfelde von Leipzig die sechs Brüder
meines Vaters ihre Treue für König und Vaterland mit ihrem
Tode brfiegelten, so daß mein überlebender Vater der letzte
seines Stammes blieb. Beim Abschied vom Regimente, nach
eingetret,ncun Frieden, nahm der streng religiöse Fürst meinem
Vater de« 5 prechen ab, ihn bei der Geburt seines ersten
Kindec «455 feeugen einzuladen. Er würde auf alle Fälle
erscheinen uvnae lange RNeise nicht schenen.

Damal 5.23 ceren Eisenbahnen, und
die bestehende Pe lin und Carolath
erforderte, besonden ba en, Acit eine längere
Zeitdauer. Zwölf Zahre warch. 5seit der Schlacht
von Leipzig dahingeflossen, und 25 anzunehmen,
daß der Fürst sich um der Tauft ein!cd 6c4kindes halber
den Beschwerden einer weitläuftigen B der Postkntsche
aussetzen würh Nichtdestowenige: mein Vater den
Patenbrief vic nn m abgehen, und
in der Frü — die Antwort, daß

der Fürst si „St. Hedwigskirche
zu Berlin am fiaden werde, um auf

seinen Armen den
Das traf i

armer Veo

evar
—*—

fü.
hal.

 Anin Himmel. Mein
J mich in der

 der katholi—
alleVorbereitungen

 Harsten zu treffen. Ich
„. daß ein besonderes Schreiben
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meines Großvaters an seinen fürstlichen Freund den Grund
des plötzlichen Wechsels abgegeben haben möge.

Beinn DuAanssen dee Gigt earie“ steckte der Fürst der
Hebat. An in die Hand mit
der — sein Porträt in

Min 9077 —an meinem
kleinen 5 den wich, sa geschmückt, in die
müt? «A.. — Erst vier Jahre später führte
der Zufa daß die ungetreue Hebamme
das Klei. für sich behalten hatte. Ich
weiß nic nicht auch das als ein verhäng—
nisvollee ngen künftigen Lebenswege hätte
betracht. — Irde zu einem solchen Glauben
boten mi. ungen, über die ich vorläufig mit
Stillschwe

Mence r brecca. ich wie gesagt,
unter den . TDolda“ der brave

Mannh RcAGastwirt in
der Stab. Artrat die Stelle

der Kinderfrun „herzlich lieb gewon—
nen hatte, so n. iger gut und pflegte seine
zufällige Abwese-! .., utem Geschrei zu beklagen.
Sobald ich das Lauf Ate wurde er aus seiner
Stellung verabschicde Kasernenhof verwandelte
sich zu meinem enger soweit mich eben meine
Beinchen im U— A konnten.

Allmäh“ .8. atendurst nach der Außen
welt hinaus,; hzenstege“, wie im alten
Berlin die* Inel wurde. An der
Südseite des 4. mit Pechanstrich
geschwärzte Holzwann Auspecn, Aie sich ein Thor
mit einem militärischen Posten davor befand. Sie schloß den
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Katzensteg nach dieser Seite hin at Gegenüber standen kleine,
unscheinbare Wolu Reins dort eins, — auch eine
Schnapsbud. * en Nähe der Kaserne halber, —

und in Loc act vwaren kleine Gärten angelegt, in
denen gritne Eentsennn Beete ausfüllte und gelbe Sonnen—
blumen mit ihren lange Stengeln den Hauptschmuck dazwischen
bildeten.

Nach dem nahen Spreeufer zu fie“ das Auge auf eine
kleine, offene Schiniede. In dichter h. des Wassers an—
gelegt, erregte sie meine höchste Bewru? ung. Ein lederner
Blasebalg pustete in das Kohlenfener. dem Herde, daß die
Funken sprühten, auf dem Amboß fiel der Hammer des Schmieds
auf rotglühende Hufeisen un“ de Pferde, die beschlagen wer—
den sollten, standen *5dernr NAürgersteig. Da die
rußigen Gesellen, die . der Wor*tat! hantierten, meinen
Freunden, den weißen Ulanen, angehörten, so heimelte mich
das Bild doppelt an. Feierte man eine Viertelstunde, so stand
ich vor dem eisernen Geländer am Spreeufer neben der Schmiede
und bewunderte die langen Reihen von „Zillen“, die mit
Torf, Ziegelsteinen oder Heu un“ Ctroh beladen waren und
auf dem tintenschwarzen Wasse“ nasse Straße langsam
dahinzogen. Von den neue. *Asbauten am gegen
über liegenden Ufer war dam ne Rede, und das
Artem non odit nisi  ern berühmter, aber

seiner Spottsucht halber be* er das letzte Wort
damals las: Ignatius prangt mit seinen vergol
deten Lettern unter dem Gicbe n Musentempels.

Der „Katzensten“ besaß, wie * lin in der da—
maliger ein holperiges 1 den verrufenen
offenen Ttnteinen zu beiden Seiter ec Dammes. Eine
übelrichent. Jauche, nicht selten wie Zuspeise in der Suppe
mit toten Katzen- und Rattenleibern vermengt, dampfte zum
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Himmel auf, und das grüne Eras
blümchen und *
zwischen der

Un“
der we'

eines gan

sehr trist
Regimen!
mer, in äñ
die Befehl—
an heftigem
lesens nach
traurigen G
pflanzte m
gewaltigen *

in meinen 7

aus seiner
über Zae
Heilungn

vere?ut mit zarten Gänse—
— Hülle und Fülle

5555 m Angesicht
war mir

Lhe aus
 rür das

venige Zim—
Zeilgehilfen

einesTages
ohne viel Feder—

as der Mitte eines

 umiger Garde du Corps
em“ packte mich mit seinem
 nd einc *der rechten Hand

n idenden Zahn

em nie mehr
Methode der

e heutige Uni—
versitäts a«p beiden Seiten
der Gasse der vern Holzzäunen, die nur

vereinzelt von nbriges Häusern von schmucklosem Aussehen
unterbrochen wurden. An der Eckt linker Hand befand sich
das Diorama von Gropine« iscies aspunkt erster Größe
für die schaus“—e Sclin in der winter—
lichen Jahres?. Vihnachtswoche war
der Besuch ein g Tundschaftliche Pano—
ramen mit ben „Land, das ganze
Manöver vr in und preußischen

Truppen, 1. mir Hilfe von
Wachspuppen zu uge zur Darstellung
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gebracht, mu unt rit Ichensgroßen Musikanten
aus beme“ bestehend und ähn—
liche me“ ten neben einem
kleinen Sijekte, die das
geehrt. Später wurde
das Ti Ccke verlegt und
der äl!n urng von Deko—
rationc. gewandelt. Eine
große  den Straßen—
gänger Zeit. Beide
Gebäudt Feuer verzehrt,
sein N der freie Platz
zum B Übrigens war
„der « amas, wie er im

Vol* gefeierte Per
son i. nich noch heute
seiner Goethekopf.
Neben . c. hinter wel—
chem di. Tie vornehme
Sports Herren Offiziere,
gab si— und selbst der Hof
verschi.. Abenden Tourniere
und K. u verherrlichen.
Gegenübe . mit schwarzem
Pechanstrit, es Handtuch aus,
um einen mäch. achsenen Platz von
der Straßen:“* n trockneten auf
demselbe Hhäufte Berge von
Sar Ler Tiefe. Nach
li. erhob sich eine
al. Verliner Leichen
fuhreris. ebener Erde und die
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unheimlichcen
einem froc
zusamm
Gestalt
decke aus

mit ihren
niemand
Unverm

—8 Wörtchen mit—
sprechen, den Hen und weib—
lichen Ges., irgend eines
der Leichenw 6,, vKn hinten in das
Vehikel hincirenn und eine kostenfreie Spazierfahrt
auf dem holperiße Senpflaster zu unternehmen. Unsere
kindlichen Gebeinct 4 gründlich durchrüttelt, aber
der Zweck war n vuns überglücklich.

Soweite —Oindheit reichen, ist
mir noche yhaftem Gedächtnis
geblieben — tten Straßen
lebens zu 5 *, den Plunder—

matz unde

Der tecker fuhe wenn ich friühmorgens in die
Schule gin seiner von 5 7arre durch den
Katzensteg. Sie schmierige m den hin—
tersten Teil des rollenden Katen Hdöpfer hing
an ihrem Henkel, eine Larent nc! Dochte und
schmutzige Lappen ruhten *Lnßbarem Deckel
versehenen Holzkästehe aolzleiter ruhte
außen an der rech' CStraßenlampe
baumelte an ein Len Erdboden

eingepflanzt war, a hin und her.
Im Innern ruhte .B- Lampe, mit deren

Wagen zur Bestattung der Toten standen unter
 r hehen, aus Holzplanken
 Cefährte hatten die

7warze Trauer
AAtt die Leiche

— angen, aber

Dache als etwas
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Reinmiene e Lampenmann zu beschäftigen
hatte zeraume Heit in Anspruch und
die Pa ndung gaben mir Stoff
zu tiefe c der Straßenlampen
der Gra.

Wen: J ndichetu im Kalender stand, erschien die—
selbe Person i Frem Berufe als Lampen—
anzündere A dann auf seiner linken
Schulter. E Lampenhöhe empor, tupfte
den Schwet? Sinein rot angestrichenes
Fläschchen 95* auc Asbest und Vitrioltropfen be—
stand. J. Slzchen Feuer, mit dem der Docht
angesteckt Nust erschwerende Umstände in
Folge vo erntraten.

VB.u Sendern das Erscheinen
des L Pieife auf der Straße
ertönte das Haus, um schleu—
nigst vorn ncne Lumpen und Lappen
zu erbitter der cuf seiner Karre einen
Sack und en. Aen vor sich her schob, kannte
genau sein nit Ruhe die Rückkehr der
Kuaben und Baeschäft wurde mit allem

Ernste durchg:! certen Stoffe erhielt das
junge Volk jen druckten Bilderbogen,
zinnerne Ringe nen Stecknadeln und
dergleichen Dine cyändigt.

Die drit: meinen Kinderaugen
wie ein Wur! damalige Eckensteher.
Wie ser Ztand an den Ecken

der beleb orliebe wählte der
dienstbare S Aer Nähe einer „De—
stillation“ oder n von Neu-Berlin, und
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seine gerötete Nase bewies die lebendige Teilnahme, die er
von Pause zu Pause dem Aufschwung des Geschäfts widmete.
Ein blankes Messingschild mit einer weithin sichtbaren Nummer
darauf war an einem breiten TDene von * Trotem Kattun an
seinem linken Arm befeft'et e * derner Tragriemen

ruhte auf seinen SEu 5 ilosophischen
Ruhe ein Gegens cs und ver—
mochte wie dieser de Anehme der
Kunstpausen in d o. im warmen
Sonnenschein artt Zanden zu erwarten. Zu
den berühmtesten“ Aamaligen Eckensteher gehörte
Nante mit de Anter den Linden an dem

Eckhause der Er rße, gegenüber der Kranzlerschen
Konditorei, jacte 5. na behauptete und in einer
beliebten Posse. C7— Nante im Verhör“ eine
Hauptrolle spieltt5 ann, der bekannte
Komiker, in diesc schen Theater am
Alexanderplatz ar bis zum Olymp
hinauf mit fri E war in der Zeit,
in welcher da IcAa Einfall hatte,
seine Gäste Ledienen zu lassen,
die vornehme cher in den Kon—
ditoreien von Rani oder Meier,
am Gendar im Kolosseum
in der W ahreszeit lustige
Maskenba 25 der Hof teilzu—
nehmen sie trrscaften erschienen
mitten un fürchten, am
nächsten — werden.
Damals

Auc,
Feuersbra.

ma Ein nlötzliche
Der Heit, verschaffte der ge—2 XD LLIILMA
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samten Jugend Berlins, von der ich mich keineswegs aus—
—0
wächter tuteten in hr . 7573 sobald ein roter Schein am
Himmel aufflammte, langsam öffneten sich die Hausthüren und
Gevatter Schneider, Schuster und sonstige seßhafte Mitglieder
der Zünfte erschienen im Kostüm von Feuerleuten. Ein sonder—
barer dunkler Blechhelm mit einer aufträrts strebenden Krüm—
mung am Hinterkopfbedeckte ihr Faupt und ein schlotternder
Rock von festem grünschwarzer.lcegte sich um ihre
Glieder. Die einen zogen nac Lcmn nächsten Spritzenhanse,
um die rollenden Löschapparat“ An Auszuge vorzubereiten,
die andern begaben sie? nac der Droschkenställen, um deren
Besitzer an ihre Pflict zu gennu1 b. h. die abgetrabten
Bäule an die Spritze 7 andere besetzten die
Brunnen, „Plumpen“ gen —— faulendem Wasser
gefüllten „Tienen“, die g... en ruhten, von
andern Droschkenpferden durc bie Crraßen bis zur Brand—
stätte schleifen zu lassen. Was nur gehen konnte, war auf
den Beinen, und natürlich die Jugend nicht die letzte, die sich
besonders bei Nacht an dem roten Scheine der sinkenden Pech—
fackeln erfreute unnd munter neben den Spritzen und Feuer—
tienen einhertrabte.

Die eigentliche Löscharbeit war bei großen Bränden eine
dergebliche Mühe, wenn au?d di stehenden Zuschauer,
die Maulaffen feilbbten, von dem C.cvolke ohne Unter—
schied der Persen gepreßt wurden, um dic Pumpen in Be—
wegune 5 habe den entsetzlichen Brand des alten
M A dem nahe an Wazsschen den Feuertod
er ag Wenn ger er den großen
V — „um erstenmale
ein — cbistete, denn es

feh. orauuche auch meinerseitsWasser, un
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nicht zu versichern, daß damals das Löschwesen mit den un—
zureichendsten Mitteln betrieben wurde.

Berlin mit scinen —5003 Einwohnern war trotz seines
Rufes als R 7elpunkt eines ungemein regen
geistigen Lcb— ecblieben, die sich am aller—
wenigsten rt i uab London hätte messen
können. Der rn dem noch Reste in der
Nähe des Che * den *eatigen Tag übrig
geblieben sir un, Es war ein Er—
eignis, alst mwrer 190 sich in den
Straßen zum

Außerh teinernen Gürtels mit seinem
abfallenden frelc Natur an, wenn auch mit
einziger 2* artens in wenig reizvollem Zu—
stande. Di nbigen und sandige:: Wege meist von Hage
dorn eingefaß oder von Disteln ur Bren vsesn eingesäumt,
führtenn taclegenen rfern i. der Umgegend.
Einspän' on cr Thoren hielten und
deren Fü igenden Fahrga* als den letzten
vor der i den Abfahrt begrüßten, ver—
mittelten Harlottenburg und sonstigen
jerner lie in welchen „die Weiße“
und sogen 3uchst einfachen Gärten
kredenzt wur n : von den Aus—

flüglern vers strömte
die neugier auer
lichen Stä ende
Schauspie zen
mit Eßkü id
man verg en

Dinge. E sich
bei solchen Ge. 15 anpiegelte.
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Für die öffentliche Ruhe und Ordnung sorgte der Gen—
darm un dee* vor weschen beiden ich einen
gewaltigen M— ztere vertrat die Stelle des
heutigen Te warirn seinem Viertel eine
wohlbekannae oer man?7ebührender Höflichkeit
und Achtung 1ral Der —c em waltete seines
Amtes in der Grrßen und richte? rnges Auge auf
alles Ungese?.. chho ecge as Rauchen von
Pfeifen un ve Fit war einem Verbot
unterworfen noch des Aufsehens, welches
die berücht' wiährend ihres damaligen kurzen
Aufenthalt gt. Von einer englischen Dogge
begleitet, pre Spanierin mit einer breunen—
den Zigar .Arer Reitgerte in der Hand
Unter denn Dem Gendarm, der sie zur Rede
stellte, 5 . der Ge über das bärtige Gesicht.
Sie wurd 2. D.An verwiesen. Ihre
Thaten u.« abe ruch in der Folge
einen bösen — cerichaff. Alcoic, als General-Kom—
missar der NegieAas in Dnerika weilte, kam die
Nachricht 22cmen Ohren. Sie war in
— abas in der Nähe von Vhila—
delphi. ben

A Berlin schreiben, wie es
damals trtt tec. Ib: nene Erinnerungen an die

damalie Stat! und ihr Eirwohner, meine lieben
Landssce. erhalten wer — andere mir zuvor—

gekr Areu ur eder, als es die

r Außerdem liegt es
der guten alten Zeit

 viographischen Vorder
 Schwierigkeit empfinde, auch

F
gr.
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dieser Aufgabe in dem Maße gerecht zu werden, um nicht
bloß bei mesnce under sondern auch bei den ferner Stehen
den die vt 7Teilnahme für meinen Lebenslauf
zu erweck 7bre darf ich dabei nicht über—
gehen, denn* esc zu manchen Erscheinungen
in der Entwicklun —bart, für die ich sonst keine
Erklärung zu finden w

V— richule.
Allmähl?“ —55

wachsen. Vor7
wurde ich vor
zwischen war
Eltern insoferr
Ulanen nach de —

ArmeeGendas
ster die Stell
schaften, 24 4

oder ältesten
————
Napoleon L
meisten die russijc
häufigen Besuche d
Berlin empfangen
dieses Fürsten, de
meiner Erziehung
barkeit bewahrt ha

Die Gendarmce.e
ende als Führer angege.
Dienst in unmittelbarer NRe

helm III. bestimmt. Täglich jundte mein Vater 2
Brugsch, Mein Leben und mein Wandern.

enjährigen Knaben herange—
 xischer Zucht gehalten,

Weise verwöhnt. In—
in der Lage meiner

Vater von den weißen
Lorps der GardeReserve—
crit er als erster Wachtmei
 Lernahm. Die Maun
 von Wachtmeistern

 Drust jedes einzelnen
von den Feldzügen gegen

idherrlichen Orden trugen die
 Medaille, die sie während der

Irscigen Kaisers Nikolaus J. in
 wryne ausdrücklich den Namen

Lec für dic Weiterentwicklung
SaAde das Gefühl höchster Dank—

Ki hens
den

Wil
Wrdon
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nanz nach dem königlichen Palais, das später Kaiser Fried—
rich noch als Kronprinz bewohnte, nachdem das alte Gebäude
von bescheiden —rgerlichem Aussehen erweitert und architekto—
nisch ausgeschinückt worden war.

Sobald Kaiser Nikolaus J. in Berlin eintraf, und das
zeschah fast alliähr“ich, stieg er im alten königlichen Schlosse
ab, und meinem Vater wurde regelmäßig die Auszeichnung
zu teil, den Dienst als Ehrenordonnanz in dem Vorzimmer
des Kaisers übernehmen. Er besaß eine außerordentliche
Ähnlichkeit me der Gestalt des Beherrschers aller Reußen,
nur überragte ?er kaiserliche Hüne um Kopfeslänge, und
seine sympet“ 2..*3a äßten dem Allgewaltigen ein un—
gewöhnlicht nr scinem preußischen Ehrenwächter
ein. Der Ka ei deutscher Sprache mit ihm
zu unterhalter unb sich nac, seince Farmilie zu erkundigen.
Eines Tages sprach er den Wunsch aus, Frau und Kind zu
sehen, und Mutter und Sohn wurden ihm im Vorzimmer
wirklich vorgestellt. Der Kaiser hob mich mit beiden Händen
hoch und küßte mich mit den Worten: „Gott segne Dich mein
Kind!“ auf die Stirn. Noch heute schwebt mir seine Gestalt
lebendig vor Augen.

Die Großmut des Zaren belohnte die wiederholten Dienste
meines Vaters in wahrhaf baic. Weise. Es regnete
förmlich wertvolle geldence 5 i Brillanten besetzte
Dosen, die lezteren nicht selten ldenen Dukaten ange—
füllt. Do kleine Schatz bildete ca festes Kapital, das stück—
weise versilber! wurde wenn ungewöhnliche Ausgaben nuötig
warer Arter dttc vachsenden Kosten bei meinem
Ei. wa: sorst für meine weitere Er—
zi war.

 cahn in der Schule des alten
nuee darin die ersten Leiden und Freuden—
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des abgeschloffenen Daseins außerhalb des elterlichen Hauses
durchzulebe aren mit dem jugendlichen Re—
kruten im und nur scclten traf der harte
Kantel mein aus Ainger oder der schlanke Rohr—
stock meinen Rücken Se, besaß zu viel Ehrgefühl, um mich
öffentlich vor dem versacnmelten Kriegsvolk abstrafen zu lassen,
und war ebenso aufmerksam während des ch alunterrichts als
arbeitsam im elterlichen Hause. Meir. Deugnisse schwankten
zwischen J und II, und die Mehrzahl der Lobe schwächten
den Eindruck der bösen Tadel ab

Auf meine gute und schöne Handschrift legte mein ge—
strenger Herr Vater den höchsten Wert, da er mit Recht be—
hauptete, daß sie die beste Empfehlung in der Welt sei und
ein gut geschriebener Brief eine weit freundlichere Aufnahme
fände als ein schnell hingeworfener, schwer lesbarer Wisch.
Im alten Heinsius, einer Art von Briefsteller, mußte ich
außerdem die Form und Anlage eines Briefstückes nach allen
Regeln der Kunst privatim erlernen und mir z. B. die Unter—
schiede zwischen Wohlgeboren, Hochwohlgeboren, Hochedelge—
boren u. s. w. bis zur höchsten und allerhöchsten Steigerung
zu eigen machen, desgleichen die üblichen Anreden und Titu—
laturen genau einprägen, um vorkommenden Falles keine fol
genschweren Irrtümer zu begeben.

Besuchte ich die Großeltern, die in der Markgrafen
straße 63 ihr Tle,‚eidenes Heim aufgeschlagen hatten, so ging
dieselbe Qua ar 8 ver alte Herr setzte mich
an den kle n Fensters, zog den
Kasten m Hmaterialic; „raus
und die » eise
fortgesetzt paar
Minuten Lroß
mutter einen See tic, in
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meiner Sklavenarbeit fort. Den, wie ich glaubte, redlich ver—
dienten Oboso« verwandte ich zum Arean nicht etwa von süßen
Näschereien s. ue ben i ich austuschte, um
mir eine eigen — rinen schaffen.

Einen Hauptgenuß gewährte mir im großelterlichen
Hause das Lesen der Haus- und Familienbibel, die mit zahl
reichen Holzschnitten geschmückt war uud vor meine entzückten
Augen das Leben und die Wer“ ber alten Bewohner im
Morgenlande hinzauberten. D, Ward nicht müde, die Dar
stellungen bis in die kleinstr—— etten zu verfolgen und
selbst der G Ciet der Nnctler in Gestalt eines
greisen bärti w — Gewande, der über

den Wassern“ c dare ccsselte mich in un—

gewöhnlichem Naße.
Das ehrwürdige Buch der D58in dessen Besitz ich

mich noch heutigen Tages befindce, mir angethan, und
ich schreibe ihm die erste Setasuctn na dr Bekanntschaft mit
den Völkern und Ländern de. “*5 32 die meinem ganzen

päteren Leben eine s. betimmic RqAng gab. Dazu kam
außerdem, daß die auf Veranlassung und auf Kosten einer
evangelischen MissionsacfcAsckaft reniffenUchte Reisebeschreibung
aus dem Orient 6dues Schneidergesellen
Namens Borsum ten. 629 rade wegen ihres ein—
fachen kindlichen Slee daften Eindruck auf
mich machte. Ich hätte de Cchnabcect erlernt, wenn man
mir die Aussicht auf cit.. ea Reisc eröffnet hätte. Von
dieser Zeit an spar 7 all- Groschen und Sechser der
— amt usammen, durchstöberte

 Aec in Berlin ausgestellten
.z35.Geld eine deutsche

 , di veee, jcals in das Deutsche über—
alteren Reisebeschreibungen von Pococke, Denon

di
an

übe
ragen
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und Norden und las darin bis in die Nacht hinein, um die
Wunder des Morgenlandes nach den Erzählungen jener be—
neidenswerte? *RAden im vollsten Umfang zu erfassen. Was
war mir eint Wunder dagez — 5 hätte die

—DDDD
Mein C das fran5575 Auaum, das sich

—W Lniglichen Palci soslte verhäng
nisvoll— gendliches Schid?. rden. Unter der
Leitung ncligen ernsten, “altce Dircktors, des Kon—
sistorialreunurnier stehend erfrcute *, das Gymnasium
eines regen Desaches, an dem di. Tprossen aus dem Schoße
der französischen Kolonie in Berlin den Löwenanteil davon
trugen. Ich wurde der letzten Klasi. de- Gymnasiums, der
Septima, überwiesen und einem Ardinarius unterstellt, der
sicherlich nicht scjulb daran iss daß 2 heut noch im Lichte
der Sonne einhecwendele Gedacet. Acrtus, ein Herr
Kohlheim, vor — ber 674als eine der eif—

rigsten Stützen ee, Wcschaftlich mit
meinem Vater 2ldat im Felde accck nd wieder an—

geknüpfte freund'e Verührungen fuührtcaa Besprechungen
über den Gang meiner weiteren Studien. Er wußte meinen
Vater davon 5. überzeugen, daß nur die Ausbildung auf dem
französischen Gymnasium mir eine gesicherte Zukunft eröffnen
könnte, und so wanderte ich als achtiähriger Knabe in die
Septima.

Wenn jech in dem *3bli lauben lebte, gerade in dem
Freunde * ac. — natgeber und Lehrer

gewonn ohne den Wirt
gemacht. n und in den
stechenden wollen, und
sein Herz en En . . die einen Schüler

zum Lehrer heran; dicsen Eo gewinnen lassen. Mein
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Ordinarius war ein Schultyrann ärgster Art und der Stock
und Schläge mit der Hand in das Gesicht galten ihm als die
einzigen Mitte“ dam armen Jungen Achtung einzuflößen und
zur Aufmerksom? nb n Arbeit zu ermuntern. Mein
Vater hatte sicherlich Unrecht gehabt, mich vollständig der Ge—
walt dieses Mannes zu übergeben, und ich konnte nicht ein—
mal zu Hause über erlittene Mißhandlungen klagen, ohne mich
einer zweiten Auflage der Strafe auszusetzen. Des Vormittags
erhielt ich meine Tracht Prügel, die Mittagszeit über wurde
ich eingesperrt, ohne Nahrung zu erhalten, am Nach—
mittag drohte mir sonstwie mein grausamer Peiniger mit
grausamen Strafcr Ohnmächtig der brutalen Behandlung
gegenüber lesstete i der achtzährige Knabe, mir selber einen
heiligen Eid, in der Cehale weder eine Zeile zu schreiben noch
zu lernen und dem Unterricht. tauben Ohren zu folgen.
Ich habe vier Jahre lang, auch später, nachdem ich das Gym—
nasium verlassen hatti, den Schwur gehalten und infolgedessen
die tadelndsten 2.7173 eingeerntet. In dem Septimaner-
Ordinarius hatte ic überhaupt jeden Lehrer auf das gründ—
lichste hassen gelert

Vor dern iun der Weihnachtsferien 1834 erhielt ich als
der Letzt. Septima das schlechteste Vierteljahrs—
zeugnis außerdem aber vom Herrn Ordi—
nariux . ..hen Denkzettel so empfindlicher Art,
daß mir daß. “* vom Rücken lief und ich vor Ermattung
umsan? Danac, wurde die Klasse entlassen und ich zur Thür
mit dem Fuße hinausgestoßen.
 2c4 viel für mich armen Jungen. In bitterer

 5em Schnee wenderte ich langsam durch
chlug den We, nach Schöneberg ein in

Magdeburg zu entfliehen und einen dort
—dA mütterlicherseits um Barmherzigkeit und Ob—
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dach zu bitten. Um 3 Uhr nachmittags, kurz vor dem Weih—
nachtsfeste, war ic“ von Berlin aus aufgebrochen; als ich
Schöneberg erreichte, herrschte bereits finstere Nacht. Ich be—
saß kein Geld zum Aukauf von Speisen, um den eingetretenen
Hunger zu stillen und eisige Kälte durchbebte meine zitternden
Glieder. Aber weiter zog ich dur“ Schnee und Kälte mitten
durch eine düstere Heide, bi id etwa gezgen 10 Uhr nachts
Lichter erblickte und meinen Wer in di Nichtung nach diesen
nahm. Ich stieß auf eine Echen? in der Fch Fuhrleute und
Bauern mit lan“e 7itirene mit eirartden uantcrhielten. Mich
fürchtend sezt. . veinnmAuder Nainc wieder in Be—
wegung, um nitu *voankte die Fahr—
straße entlang, san. An, 5 mein erstarrter
Körper lag begraben im Smcc.

Was weiter mir mir geschehen war weifech selber nicht
zu sagen. Nu S Mauern oder
Knechte, di d mct Ddeckten, auf
hoben und Eole die Schenke
zu tragen dur Trank zu er
quicken. De ri en Eltern
überliefert un' Trankheit,
die mich laree —

Mein Paac deun
mitgeteilt wetrd te—
meinem B 2— —

mit seinen
mir, Det:

Das t—

Reihe vr
zarter &amp;
ihm inde
nach gewohnte
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Ordinarius unsäglich gemißhandelt worden war, führte an
—DDDD0
neben einer wohloerdienten amtlicher Pee- seine Entlassung
aus dem Lehrersten?

Mein Vater, dem die misttärisch 72iplin in das Fleisch
und Blut übergegangen 7 5t berechtigt, eine
Klage zu führen, derer * felhaft erschienen
wäre. Außerdernhattet Zer bedingungs—
los übergectn — en als ehemaliger
Krienekgn Ane.

— Jugend, besonders in

Ie barbarischer Lehrer
5von behördlicher

unse
kaur
Seit

Dec . A Lehrertum ge—
faßt hatte, sollte nen. Ich wurde
aus dem Gymnaß in eine Bürger—
schule in der Jägcr »As unter Leitung
ihres Dirigenten Geu Was kümmerten
mich aber Schule ur dafür die griechischen
Klassiker in deutsche tte mich in Reise—
beschreibungen un Morgenlandes, ohne
meine regelmäßigen ladgen, gen unter den Augen
meines Vaters und Großvater. hJlässigen. Alle Welt
war über meine meisterhafte Fn erstaunt und sie ver—
schaffte mir die Eÿre, meiner rrucg Dienste als Ab—
schreiber seiner m.tärischen Bere, en.

E ging oft scharf het Im die Zeit gegen
N. handelte es sic ug der Nationale
des a“ Mann bestehe der Königsgen
darmerie und ihres Pferdebesic. « cabellenartig angelegt
werden mußten und eine Masse von Angaben enthielten, die



Wie ich zu den alten Ägyptern gekommen bin. 25

einen erklecklichen Vorrat von Linien und von Worten erfor—
derten. Die Liten 76if ausgeführt
werden, und Sorgelegt.
Es war ein Asst an

höchster Stell mwurde,
aber über dae meines

Erzeugers konnz 25ßed gegen
die gesamte Lehrcrchaft 5

Wie ich zu den alten Egyptern gekommen bin.
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nach Europa siedelte er nach Paris über, stellte seine Schätze
öffentlich aus und hegte den Wunsch, sie der französischen
Regierune war in der Louis Philipps, käuflich
abzutreten i. Verhandlungen darüber zerschlugen sich, bis
es unserem großen Alexander don Humboldt, der alljähr—
lich den Winter in Paris verlebtc, um in der weltberühmten
Bibliothek des Instituts sich wisseen Studien hinzu—
zeben, gelungen war, die schön — für Berlin zu
erwerben. Der dafür gezahl! Drrie ce mäßig, doch war
an den Ankauf die Bedingung gebttun. daß ihr Besitzer,
Herr Passalacqua, zum staatlich besoldeten Direktor des ägyp—
tischen Museutt Wonbijon erhoben werden müsse. Ich
werde gleich an deaa benswürdigen Mann zurückkommen,
da er in den ersten Kämpfe eine hervorragende
Rolle überrommen

Schüchtern betrat ich zum stermol, die mit altägyp—
tischen kleinen und großen AbeÑrettn de 5t angefüllten Räume
des ausgezeichneten hes. da— wic ein Heiligtum
vorkam, in welchem 5.4 Stück das Gefühl
ehrfurchtsvollster h c jungen Seele erregte.
Es war mir, * cbcæe seiner Herrlichkeit
auf die Erde v wie mitten in einem

— „en einher. Nicht bloße
Neugierde, sondern die auf.. DTißösegierde hatte mich
ergriffen, und die Hieroglytct.zogenwie Geheimnisse von
tiefer Bedeutung an meinen Rugen vorüber. Wer löste mir
ihre Rätsel, wer gab mir Kunde von der Entstehung und
Geschichte der beschricbenct. Däler? Die große Frage
blieb mir unbrantwor.. und doc, glaubte ich einen Finger—
zeig ne ebum, ihrer n. entdeckt zu haben und
zwar en Rneroglyphischen Wertern, die Passalacqua auf
Gru— der bisherigen Entdeckungen Champollions des



Wie ich zu den alten Ägyptern gekommen bin. 27

Jüngeren mit eigener Hand den ausgestellten Denkmälern bis
zu den kleinsten Götterbildern hin in deutscher Umschrift als
kurz erklärenden Text beigefügt hatte. Verstohlen zog ich ein
Stückchen Papier aus der Tasche, zeichnete mit dem Bleistift
die seltsamen Teichen mit möglichster Treue nach und — die
altägyptische Ete hatte mir zum erstenmale ihre Finger—
spitze gereich am mich später mit ihren Armen rettungslos
zu umklammers.

Ich hat! Lei meinen Bemühungen, die bilderreichen Zeichen
dem Papiere mesaw?All eines könig
lichen Galericd: Mateon „Na, was
machst du denn de mir nöherte.
Beschämt trat zurüd he. efer' sid er ein: „Laß dich
nicht stören; ich 84 dir defe VPergnügen nicht rauben, kannst
dir die Zähne daran ausbrechen wie es schon manchem großen
Gelehrten geschnn 4.“ Es war „der alte Pahl“, wie
man ihn nannt. essen Bekanntschaft ich hier zum erstenmale
machte und der spater mit seiner vollen Freundschaft be—
ehrte. Der klein“ Vann mit dem schmalen Gesichte und der
blonden Peri war damals ein angehender Fünf
ziger, dessen 5.. . Tsen eine unverwüstliche Heiterkeit über—
strahlte. So tm ) „kahle Blonde“ mußte ich später bei
Pickebacks in der — ienstraße ihm leeren helfen, aber ich that
es mit Vergnügen, denn er hatte vor seiner Anstellung im
Museum über z.751 Duhore eincn Hero näher gestanden, den
die Welt nur mie dert großen Staats-
mann und Sprad 2512Pahl,
ein ziemlic SGtellung
eines Seke *chen seine
letzten Werk. dit welt
bekannte geiston 24WwiSprache“
und die von einen werci größeren Leserkreise vielbewun—
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derten „Briefe an eine Freundin.“ Der Sekretär war ein
echtes P—. 5 und wenn seine Zunge gelöst war, so
erhielt? 7 r Chara* cicie MN. v. Humboldts in
seinem h sein, wie fakiucher nicht gedacht werden
können, und mir aufs neue die Wahrheit der Behauptung
beweisen, daß dic Größe eines Mannes vor seinem Kammer—
diener verschwindet.

Der alte Pahl blieb während seiner ganzen noch übrigen
Lebensdauer bis in seine siebziger Jahre hinein Galeriediener
im ägyptischen Museum, auch nach dessen Üüberführung in die
neuen Museen, und damit mein Protektor in allem, was die
Freiheit des Eintritts und der Arbeit in den Räumlichkeiten
des altägyptischen Heiligtums betraf. Denn damals waren sie
nur an einem oder zwei Wochentagen dem großen Publikum
geöffnet.

Mein häufiges, d. h. tägliches Erscheinen konnte nicht ver—
fehlen, auch die Autee aweit der ttore. Herrn Joseph
Passalacqua n ließ es sich nicht
nehmen, chaften in über—
aus wars habe in meinem
Gedäck vürdige Persön
lichke WMmbijougarten
treu bewa, n liebes und
teures Bild Fehlern und
Schwächen ein Südländer war.

Italiener von Geburt, Franze. .. Sprache und seinem
ganzen Wesen nach, machte Passalacquè, damals ein Sechs—
ziger, den Eindruck einer vornehmen Persönlichkeit, die sich
bia an dee Erschrinat des äußeren Menschen erstreckte. Er
— I.a Salon' Ler damaligen Berliner Gesellschaft
gern zehchen, verkehrte mit der besten Gesellschaft und zeigte
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sich an jedem Nackwettgge auf der Promenade Unter den
Linden, wo “ eaz mit ã:çhen
Teint eine? NetX-Abait der

Menge aus füyrte dar Leben
eines liebensw' priste im Hotel St. Peters—
burg, führte sein oder vornehme Fremdein seiner
Sammlung umher 5des Abends im Theater oder ging
in Gesellschaft, um nac, der Hesmkehr bis in die späte Nacht
sich geistiger Arbeit hinzugcb

Seine Wohnun- 25 ebener Erde in der Präsidenten—
straße, in der NB* ijcugartene Sie bestand aus
einer Reihe von »—dien den Waendseiten hängende
oder auf dem En 55182 lder »: und ohne Um—
rahmung in ungez Duge *Ater daß nur ein
schmaler Gang z8 hnen frct 7. Schätze be—
standen sämtlic, au emlden art. ttalienischen
und spanischen diM nach
den berühmteste Aund
einen unbezahlin saßer DZimmer
stand in der7 n 5it einer grünen
Decke darüber n Laqern und Zeich—
nungen altägynn, ner Hand ausgeführt
sich in wilder V Nur ein kleiner Raum
des Tisches war xssen. um hm zum Schreiben und
Lesen zu dienen. Ein bestäubte —cter, im Rokoko—
stil ausgeführt, hing über dem * E. faltiger Gaze—
mantel umhüllte ihn ind einc Ret cm Zeugstoffe
oersteckte den A— welchem der
breite Licht“ *estigt war.

—X esonderen
Grunde. Arften nie—
mals vom B. der fingerdicke
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Staub auf allem ruhte, was den Namen Bild, Möbel, Decke,
Vorhang und Gardine führte Man alaubte sich in der Rumpel—
kammer eines italienischnn ut rezuu befinden, sobald man
den Fuß in die Wohnung gesetzt hatte.

Wie manchen Abend saß der wißbegierige Knabe dem ge—
reiften Manne gegenüber, um aus seinem Munde den wunder—
barsten Geschichten vom alten und modernen Ägypten zu lau—
schen oder von Champollion, dem Entdecker der Hiero—
glyphenentzifferung, und anderen großen Gelehrten, mit denen
Passalacqua persönlich befreundet war, zu hören oder mit
Büchern versehrn »u werden, die ihm den Eingang in das
geträumte Bant ver altägyptischen Mysterien öffnen sollten.
Ich fühlte bcegristert 20 zu den Füßen
des Meiste lrene ndlichen Dank
in stummer Sprach zu äußern na erschien mir
wie ein Halbgott, der nur den 253 „Aer besaß, daß er
die Entzifferung der Hieroglyphen als etwas Nebensächliches
betrachtete und das Geheimnis der änigmatischen Bilder als
die Grundlage aller Weisheit der alten Ägypter ansah. Was
verstand ich damals unter dem Worte änigmatische Bilder?!

Der Meister setzte mir klar und deutlich es auseinander,
und zwar in deutscher Sprache, die er ganz vortrefflich schrieb
und sprach, daß nicht die Inschriften, sondern die bildlichen
Darstellungen auf Stein und Papyrus die Rätsel dieser ur—
alten Weisheit in sich trügen und daß er vom Schicksal be—
günstigt worden sei, den verlorenen Schlüssel zu ihrer Lösung
wieder aufzufinden. Er habe seit einer langen Reihe von Jahren
haufenwe!s bie n etfsubieser änigmatischen Sprache gesammelt,
da lägt San' wif die aufgestapelten
Zeh. Crklären, das mir
armen Jangen auigmatischen Weisheit
den Kopf förmlic sprengie. Aber ich hielt es aus, um dem
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liebenswürdigen Offenbarer der Geheimnisse keine Kränkung
oder Enttäuschung ?u bereiten.

Seine sc — betraf die Bedeutung der rechten, der
spirituellen un n nder materiellen Seite der Denk—
mäler, jene dur * diet durch Rrotopfer änigmatisch
angezeigt. Dagu ier gr Sca F eonen, welche die
abgeschiedenen E deerchwent n—WNede einzelne in
eine spirituelle un materiIc Sette geteilt, und das sei
die heilige? Zeigte eine Darstellung Aus—
nahmen von dut Regeln der Geheimnisse, so
wußte er auch deal seine guten Gründe anzuführen,
denn es mußte

Die Unterweißungen in abendlicher Stunde unterbrachen
nicht selten piepende Tönc, die mir aus der oberen Deckenregion
des Kronenleuchters zu stammen schienen, und ich sah dann
jedesmal verdutzt nach der ersten Rone des Zimmers. „Be—
unruhigen Sie sich nicht“ pfleat iebanswürdiges Gegen—
über beschwichtigen! 62 wieder ein Vogel
sein, der am Abe ster ins Zimmer
geflogen ist, uwm alten. Ich störe
ihn nicht, denn er o

Ich nehme vorweg, was ., Lest später ereignete, da es
meinen Lebensweg nicht durchkreuzte, wohl aber auf das Wort
„Glück“ einen bedenklichen Schimmer wirft. Eines Abends,
ich befand mich damals im Nilthale, saß Passalacqua an
seinem gewohnter Orvbeitsplatze, als aus der beschriebenen
döhe ein ganze isenest, mit den Alten und Jungen
darin, auf den 7 rrabscaelte. Man kann sich
die Üüberraschu— 5x1.2 vorstellen,
und es leich. Vorzug der
Ehe an Ste. Lenwirtschaft
in dem Kopfane ca. Er entschloß
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sich dazu, eine späte Vernunftheirat abzuschließen, trat unter
das sanfte Joch der Ehe und fand darin sein vermißtes Glück
Nur eine Erfahrung blieb ihm vorher nicht erspart. Seine
kostbare Gemäldegalerie, die in Berlin keine angemessene Wür—
digung fand, ließ er nach Paris überführen und unter den
Hammer bringen. Der Erlös brachte kaum die Kosten des
Transportes und der Miete für das Lokal ihrer Ausstellung
ein. Ihr Besitz hatte ihm übrigens wenig Freude bereitet
denn in den letzten Lebensjahren verlor er sein Augenlichn
und blieb fortan an sein stilles Heim gefesselt.

Ich darf es nicht verschweigen, das Passalacqua, der
in seinem äußeren Auftreten trotz seiner italienischen Ab—
stammung ein ruhiges und besonnenes Wesen zur Schau trug
mich wenigstens niemals Zeichen einer aufbrausenden Stimmung
erkennen ließ, eine tiefe Abneigung gegen den Professor Dr
Richard Lepsius empfand, der sich in Paris und Italien
zuerst mit ägyptischen Studien beschäftigt und Gelegenheit ge
funden hatte, für die Becliner Museen während seiner ita—
lienischen Reisen mehrere historisch wichtige Denkmäler ägyp
tischen Ursprunge dur“) Bmxzuf für das Berliner Museum zu
erwerben. Deun 9sren di Era Lclosse zweier Königsbilder
die gegenwär!, im Littean bu„nichen Abteilung, dem
Eintretenden gegcnübet 5 5... gefunden haben. Passa—
lacqua fand sich peinlich davon berührt, daß die Unterhand
lungen ohne seine Mitwirkung geführt worden waren und daß
er erst Kenntnis davon erhielt, als die Denkmäler bereits ihre
Reise nach Berlin angetreten hatten. Seine Mißstimmung
wuchs, als später die bekannte erste preußische Expedition nack
Ägypten, Älthiopien und der Sinai-Halbinsel, unter Lepsius
Flren det: Museum neue und reiche antike Schätze aus
den Hal. zugeführt hat.“ und sie fand ihren Gipfel in
der Abweisung seiner eingereichten Pläne, die bei der Anlage
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und der Wanddekorkerung der ägyptischen Abteilung in den
Bauten des neucr Miseums ihre Verwendung hätten finden
sollen. Man ** lägen un‘ Enttrürfen des jungen
gelehrten Pra7 teloas VPereug geschenkt
und Passalat; uf da: . verletzt.
Indes das fün 516 hen und
der bisherige * — den alt—
ägyptischen Mes n der De I über—

nehmen. Vaus. cktorial
zimmer an ie er dem

Scheiden ad Certen zu—
schrieb, die al 5 in dem

Groll gegen dt Agreifen
eines, wie er m Lreis.

Es mus; A Un—
rechte befand Aatver—
gnügen seint . *caschat n der
Passalaca iilecttant aber
eben nur al. .5Rech!, in Mu—
seumsangelegenn assen und von
denen, die e assalacqua
hatte dafür ?. 8*vern auf,
wo er nur keo .l fehlen,
um meine arme vWvekannt war,

mit den beginn. ea Regionen als
Trumpf gegen komme später dar—
auf ausführlicher

*

Meine ersten Be—
gerade in die Zeit, in der

Bruasch, Mein Leben und mein Wandern

AArnua fielen
zisck. NealGym—
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nasium, damals in dem alten Rathause am Fischmarkt, zum
zweiterrnal- z1 Eeamnasiast übergeben wurde. Ich ward der
Quarta ugewi. aber meine in der Bürgerschule erworbenen
Kenntsste war:chwach, um allen Anforderungen zu ent—
sprechen, und besonders waren es die Sprache der alten Römer
und die Schwierigkeiten der Mathematik, die mir eine unsäg—
liche Plage bereiteten. Zur Privatnachhilfe reichten die Mittel
der Familie nicht aus, und so drückte ich volle zwei Jahre
die harte Schulbank, ohne von der Stelle zu kommen. Meine
schriftlichen Arbeiten waren kalligraphische Meisterstücke, aber
ihr Inhalt gab Zeugnis von der Quarta-Unzulänglichkeit ihres
schon vierzehnjährigen Bitatstee

Von dem Hek gortn dar —eeartt Lehrertum war 'ich
einigermaßen zur“ der Anstalt, Pro
fessor Dr. Puenase terre cAr besaßen nicht
nur hervorragende endern auch ein
gründliches Wissen, das deun gen Volle der Schüler nie—
mals entgeht, sobald n sester Grundlage ruht. August
war als Physiker ut. Mehematiker ein geschützter Lehrer,
Barentin ein im D.n'n3 unübertrefflicher Meister in den
drei Reichen der B.nn WMenari ein akademisches Licht, der
das Griechische un Iche beherrschte wie keiner und beide
Sprachen mit her Fert; gkeit redete. Seine öffentliche
Disputation in iischee Sprack mit dem Verfasser der
Promotionsarbeit unter dem Titc; De morbo democratico
ist vielleicht noch im Gedächtnis meiner älteren Zeitgenossen
Professor Kuhn, unter dessce Tleitung wir deutschen und
englischen Unterricht emm nat des gelehrteste und gründ—
lichste Forscher auf n Adogermanischen Sprach—
vergleichnna gewe' — durch eine nach ihm
genannt. Zeetschrr. —.Aumen meiner übrigen Lehrer:
Holzapfel, Krech, Kuhlmei, Polsberw, Runge, Selk—
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mann, Lommatzsch u. a. weisen auf Männer von Bedeutung
in der Geschichte des Bersiner Schetswesens hin, und jedem
einzelnen bin ice für dae ne izsen zur wärmsten
Dankbarkeit veryflickte“ tan den eusgezeichneten
Meistern überhaupt von nhrrchen, so würden
die Namen Holzo** cne Lersonders leuchtende
Stelle in meincn5 43e d eit einnehmen.
Sie waren e rri“ wahren Freund

seines Schr 2* nmitch in ihr
Haus undn? inent nterricht die
bestehenden“ riettem Wissen aus Si— hatten Mit—
leid mit meine *chen, und bald empfand der junge Vogel
die Kraft sein. cingen, um im schnellen Fluge aus den
niedrigen Regiene“ der Schulklassen sich zu den obersten
Schichten empor?“ragen zut lassen. D. ette angefangen meine
Lehrer herzlich zu licben und isurn Nerteise meiner Liebe
durch eisernen Fleiß und die 55.5777it zu vergelten.

Die Trefflichen 35* ur Professor
Dr. Holzaee be e— nasialdirektors

in Magdrn enden. Ich
habe vor wen die unbe—

schreiblie— odochverehrten
Freunde wstesfrischen
Greis na mn wieder be—

grüßen zu Pertegung und
seine eige. uls wir uns
Auge ins * rcdeten, die

mehr als Möge
der Himm im ein
hohes glücks.

Dr.
Gedächtnis, war »ir Chrer 77

neinem
Er war



2

29 Meine Lindheit und meine Schuljahre.

der einzige, der pen wetn rten auf altägyptischem
Gebiete . ifassenden Wissen
meinem am eben erst an—
gebau“ ritische Richtung
verlieh. Ceine Ao!hek stand mir
jeder Zeit zu Gebea Ic darin gewühlt
wie der Geizhals in er war es dem

liebenswürdigen Echrer 5 später, nach seiner
Vermählung »n inen en lten Dame mit dem stolzen
Namen ve ie; Auget übten häuslichen Glückes
zu erfreuen cbrochenem Herzen, und wehmütig
begleiteten —— senne irdischen Überreste nach ihrer
letzten Ruhe!

Anße 8S
wieden
ma

geda.
Eisc..
—RX
ich n

 es Teil meines

-merkt, meines
mens ich eben

Sem Gebiete der
dern das gesamte
verstanden hat,

en.

Hescheidenes Heim,
auf der Hofseite
Hause in der
 e der Klause
Spalier gezogen,

 ie Aussicht nach
Ein Taubenschlag

ere geflügelte
sich auf den

nit girrender
—..Ichsaßvor

CEaue des Schlafzimmers

auns

und zun

Ziegelstenß
nicht an Puor
umran tan

ein
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Wärme hinaustregen mußte. Das war der sauerste Dienst
in me'nann * denn der unpe“1 Bruder pflegte ge—

waltio 3 te „Knuffe“ von
meiner Hane erwicua e e chlechteste Mittel,
seinem Gesange ein End. du be Die Agypter lagen
mir außerdem im Kopfe, un“ a hin mo Hertragen des
jungen Weltbürgers hinderte uien ne'unc Gedaken ihren un—
gestörten Lauf nehmen 5. 85 Udene Jugend, wo
war dein leuchtend eben?

Von rch einen schmalen
Gang 535* vrelche zwei Jung—
gesellen Len künftigen Beruf
vorzubereiter .“a und beide im
gleichen Lebensallcr c dehrte ahtrt, Der eine war
ein hochaufgeschossenn schöener Juüngling mit den freundlichsten
Zügen in dem Gesicht, das von blondem Haar beschattet war,
seines Zeichens ein Techniker im Maschinenfache, der andere,
eine kleine, untersetzte Gestalt mit einem klugen Kopfe und
dunkelbraunem, lockigen Haare darauf, hatte sich dem Bank—
fache gewidmet. Sie lebten schlicht und einfach, wie es ehr—
samen jungen Gesellen geziemt, und ruhten nach vollendetem
Tagewerk nur aus, um sich der fortgesetzten Arbeit und dem
Studium mit eifrigstem Bemühen hinzugeßen. Vor den an—
ziehenden Lüsten diesce Welt? hüteten 75 Ach weislich, schon
aus dem einfachen Grunde, weil yrc Ma. nur bescheidener
Art waren. Anbsfreudigkeit fehltee, ihnen durchaus
nich denn — iNac ticc An Busch.

Caves Hartstahlgusses
un riewesens für die
He der ganzen Welt
sph —E domaun Gruson; der
zweite endete mit dem gunstigsten Abschlusse seines Lebens.



Ich trete in Kölln ein.

denn er hat i reicher Mann zurückziehen können, um
in Berlin in! ckttgefälliger Werke ein frommes
Dasein zu 21.5 vielleicht dem einen
oder anden

De w o uerrin beider Zimmer

genossen war Boziehungen
zwischen den be— 6es wagen,
mich dem ang 45matische

Schwierigkei! von meinen
altägyptischer cincr schwarzen
Tafel, die and Acn Irynung befestigt war,
mußte ich mit &amp;8.— . Vierecke und Kreise mit ihren
Winkeln, Tangenten un Seg.nenten malen und unter Gru—
sons lustiger Führung Ansatz und Auflösung regelrecht kon—
struieren. Die mathematische Wissenschaft machte mir unter
solcher Anleitung zuletzt eine wahre Freude, die sich in Stolz
auf meinen Lehrer umwandelte, als ich ihn einstmals in der
kleisdsamen Uniform eines schmucken Pionier-Offiziers über den
Hof gehen sah.

Erst dreiundfünfzig volle Jahre sollten bis zum Wieder—
sehen vergehen, wie ich es später dem geneigten Leser erzählen
werde. Die verflossene Zeit war lang genug, reichte aber
nicht aus, um uns beide aus dem gegenseitigen Gedächtnis zu
oerlöschen.

Meine geist
und bald war

oberen Kle*

richt zu
—8
in der Fa
hatte eince
sogar daran den

eueine mockt schnelle Fortschritte
Schüler in den

chülern Unter
rnahmen zur

Nahrung
Stellung

man konnte
LSoßere und teuere
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Wohnstätte zu erschwingen, die in demselben Hause in der
zweiten Etos es Vorderqu?tden n der Artilleriestraße
dicht an de: Ebertsbricke m Suchen glücklich ge—
funden ward.

Inzwischen hatten meine von mir als Autodidakt begon—
nenen Studier — allächn, 'Men Oischriften einen segens—
reichen Fortan aud llem auf dem Gebiete
der der * „ift, mit deren Ent—

zifferu g' hatte, zu wichtigen
Entd selber nicht abzu—
schätzen ir den alphabetischen
Wert * griechischer und
röml uübrige in finstere
D. E Acn dieser Schrift—
gar 5 Gelehrten, die es
übe hattt Fch mit ihr näher
zu beschantee gleiten der Entzifferung erschienen
damals uß

Heut,attye c23!
Schrift aus det 62*4
rentschrift de J

damalige R
matisch und
und ältesten
heutzutage ker
Jugendzeit du
hinein die R.
Studiet
—2

„oeifel mehr, daß diese
Echriftzügen, der Kur—

angen war, um die

ringen, die gram—
„ingen von der alten

* Dies nachzuweisen ist

 , nachdem ich in meiner eisernen
 rc. Arbeiten bis tief in die Nacht

zu Fall gelöst hatte. Aus dem
n 7en Kaufkontrakte des Ber—

— der Inschrift von Ro—
en und ähnlicher Denk—

J pon. 16 Jahren eine voll

Grammuülik der demotischen Schriftsprache in lateini—

c.
i

mur.

stän
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scher Abfassung s ctellt, deren Lektüre mir noch heute
das größte V

Auf den trden meine Fortschritte in allen
Zweigen de den Lehrern mit dem größten
Lobe anerke nicht verdrießen, auch
im Hebräische *2ommatzsch mir
meine Sporen Ditschülern stand
ich auf dem bes. In „fürs Leben“
geschlossen; wen r ch später manche
Enttäuschung z3n von Reuß (cder
eine ist heu! Wien), der Staats—
minister ve bben Herren von Prill
witz, die Capgrivi, der Bildhauer
Sußma: er die Archi—
tekten Lue n Aunte Per

sönlichkeit ssce unter
dem mild AAgust.

Der Ane un—
glaublich Wor
ten und Hat PF stigsten
Geschichten lief. Hhsind.
Daß er einmal nnn ga det ma sehen
und mit dem rechten 2Bleistif“ Len 5, um den
Beobachtungswinkel! wvar ige eeehts Außer
gewöhnliches. Ma— Ae das volle
Versenktsein de bret ccastand zu
losen Streich— unwill
kürlich et insbeson
dere zw Ißte Gau—
dium b Auch nur die
mindeste — thäters besessen
hätte. Eines schönen T n. vestes physikalisches
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Experimen; die Höhe eines Ortes aus der Zeit der Fall—
geschwit 6c—*nen, an einer praktischen
Demcen“ I Di Primaner stiegen
bis zu des alten Gebäudes
hinauf, * Anen Hand eine Uhr mit
Sekunder?: Eleikugel, die in einem
gegebenen 2P sollte, umin die Tiefe
zwischen der5 Aken und durch ihren
Aufschlage L.Aa Flures den Augenblick
ihrer An? der vollendeten Fall—
geschwind fielen der Reihe nach
aus der Ha x. hörbaren Aufschlag
in der Tief Do war durchaus erklärlich,
denn der jünge. 56si nach dem nächst—
liegenden unterct Aleckee. AUnd in seinem Hute
die fallenden Kuge!: aufges. c3 DTer Direktor war vom
höchsten Erstaunen curssenn derm scin Auge hing stets an dem
Sekundenzeiger, und er hat es niemals erfahren, welcher Schalk
bei dem jedesmal verur Eten Experimente ihm einen Streich
gespielt hatte. Versel“. Primaner, der später als Offizier in
das Regiment der Garde-du-Corps in Berlin eintrat, sollte
eines schönen Danen einen mathematischen Beweis an einer
Dreiecks-Figur vor dem versammelten KFriegsvolke und in der
Gegenwart des Dirigenten durchführen Er trat vor die Tafel,
malte mit einem Kreidestückchen das verlangte Dreieck auf
du schwarzen Grund und es entspann sic folgende Unter—

„Man denke sich ein Dreieck
„Wie sonderbad“ Manu bedi

*

4—

uj der Buchstaben

p. Das kann ich nicht, Herr Direktor.“
Dir. „Weshalb denn nicht?“
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Pr. „Weil iec *64 iebe!“
Wir brachen q cs Gelächter aus, denn

man muß wissen, “ gze Tochter

besaß, welche Aben Vr.
gelang es, ei als ein
würdiger Lehr dem P
Buchstaben din r. ver
faßten deutsche —EXE— und B
förmlich wir: Assen Anfen mals habe ver—
gessen können e: „Von der 7damer Platze pil—
gert das Publihen ischen paarwel. Istierten prachtvollen
Pappeln mit Posn eca actzstan'ischen Garten.“
Man kann sich 5555 war, als der
würdige Sachse aungsvollen
Schülers mit lat' ‚Das ist pure
Poesie!“ erwider ellgemeinster
Heiterkeit war —

E ende Eigen—
schaften — hdren Einfluß
ausüben n Freunde

Hiltl der pielet vaterlän
discher Schrij!. rhs abr. ischer Direktor der
Waffensammlung . 5.0h., der jetzigen Ruhmeshalle, sich
eines wohlverdiente:. fe. in der öffentttchen Welt erfreute.
Noch Sekundanen nwerieec an uns übrige die Rollen der
Hauptpersonen chauspieln und es wurde in
den Zwischenstan Aalhos be—
geisterter Hisuri, cin Nach—
spiel, in wel nzpunkt
diente. Da— digenen
Füße war von — A« Staub

wolken wirbelten 355 auf. Ein auf—
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gestcehe 7141838posten an der Thür sorgte für jede un—
lieb setn er.

war ateren Dasein ein teurer
gute crgzebener Gönner geworden
den über all? bte und desscen Herscheiden mich mit tiefem
Schmerze erfüll

Meine Gymnasialausbildnug nwäherte ich ihrem Schlusse,
Ich saß in der Ober-Prima, zeug urch ernstes Streben
und durch meinen Fleiß un aeinen schriftlichen
Nrete n r ller meiner Lehrer.

Das* chen Entzifferungen
hatte ollendetem Pensum
für die Tehbe racht am Tische
vor hierozl ften, um ihre
Rätsel zu. * rammatik der
—VI —— zu bereichern
Passalat sten Teilnahme den
Gang w 5ß beachtenswert er
schience — „eier Personen gedenke,
des ger dessen heitere Laune
und W zen Tag nichts an
Berliner Ca eigenen Onkels
Benecke, sa den schuldigen
Tribut herzlichstce cu späten Lebens—
jahren abzutragen . der königl. Biblio—
thek in Berlin und . Ag durchgehen, daß dem
jungen Primance ‚wünschten wissenschaftlichen Werke
größeren n ns es anstandlos auf Zeit über—

ar Archt in der Lage, aus eigenen
 nen Ind kostbaren Bücher an—

zuse, , aeht nach dem Besitz wenig—
stens der erca vn ge zu Tage wuchs und ich alles
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aufbot, um aus meinen ärmlichen Spargroschen mic; in den
Besitz dieses z senn mich
noch lebhaf:“ mir
gelungen war,9* Seis du
système hiere nd wie ich
meinen Schatz au die?' nach Hause
eilte, um scinen **5 verschlingen.
Das waren  wiedergekehrt
sind. —

Da geschah in *1
liches Idelce Le
Tode öffentlich
wies einen wahr
nach, die sich mit —.5
wenigstens für 81
Gesprächswei'
qua meinen

sehen, ohne
zu können.
nachdem
Mitteil.

König Fr.
such, um Sca
Schüler zu ne

Unterstützun
zu flehen. (
der ägyptise
an die Ops.
— und de

Busen schlä
unterthänigs
Empfehlung j
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Sruckte Verzeichnis
und Abhandlungen
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Bittgesuch wurde dem König überreicht und mit wahrer Auf—
regung sahen wir decr Antwort entgegen.

Eine ganz iccte Ehre sollte mir bald darauf zuteil
werden, der Be 5 77afessors Dr. Lepsius, dessen Ruhm
damals nicht blos, Prenßen, sendern die ganze Welt erfüllte. Er
war von seiner großen Reise zur Erforschung der Denkmälerwelt
in Ägypten, Ät?iatrlen 2u. der Sinai-Halbinsel zurückgekehrt
und hatte das Praumeaa riner hohen Gönner, Alexander
von Humbon“ * 33 von Bunsen, die ihn und

seine Zwecke der n Wissenschaft und Kunst be—
geisterten Kö— r, in der glänzendsten Weise
gerechtfertigt. den damaligen Wert seiner
erfolgreichen V.!. drr Thatsache verstummen,
daß seine Ar? liche Schärfe der
Auffassung, dur· g und durch
ihren lehrreichen, selz Arückschreckenden
Inhalt auf das vortellhafteste vor allen Licher erschienenen
Leistungen auf demselben Gebiete auszeißneten. Die in der—
selben Zeit veröffentlichten Tafeln seines bekannten großen
Denkmälerwerkes, von der kundigen Hand der beiden Brüder
Weidenbach, des Zeichners Eirund und des Architekten
Erbkam ausgeführt, liefert,n das zlänzendste Zeugnis für
die unbestreitbaren Verdicnß a Professors, der eine
neue Epoche der bisher . ügyptologie geschaffen
hatte und vor allem daza Atrug, den Glanz des Namens
seines königlichen Beschüüers ir hellstem Lichte strahlen zu
lassen. Die Gunst des Sobasals hatte ihn durch eine reiche
Heirat vor den Plagen u3.. Trgen des gewöhnlichen Lebens
sicher zest.Au so daß die .* theit nach jeder Richtung
hin 54 ua preisen J in der Behrenstraße
später in des Venol. u Pilgerstätte zahlreicher
Fremden geworden, die kamen, am ihm ihre Huldigungen zu



Zi trete in Kölln ein.

beweisen. Zu seinem Kreise gehörte alles, was in der Politik
Wissenschaft und Sunst cinn Namen von Bedentng rug, und
Lepsius selber  wvt. der u. un
widerstehlicht 55 Gute und Ccheöne
ausübte. Fü Cußere Erscheinung mit
dem feinges e en Jüngen, die
bisweilen j. orrieten, einen
vornehmen ? der Haupt
sache erschöpf' u Persönlichkeit
des berühmte. Fagen ließ.

Im stillan— s wissenschaft
lichen Namens, a! fern, mich jemals
seiner Aufmerksanm Aostand zwischen dem
berühmten Manne n. ten war zu groß. Man
wird es mir nachse!c.ackm ich war, als Lepsius
in die bescheiden Se“ bo!“ udes eintrat und mit
mir eine Unten die cher einer Prüfung als
einem Austan“ Gedanken öhnlich sah. Auf
— It ich ihna die Blätter meiner
demotischene , v0 der R. salacqua eine be—
sondere B.

Als ., Tage das Gymnasium betrat, wurde
ich zu meincen. n gecrafen, »n3* es meine
Beziehungen zu 7. .. zu zeben bei ihm
und dem übriger persene Liße und
meinen Anlagen i3. mne befriedi—
gende Antwor Ate mir
sein Erstaunen dien
befaßt habe, u ne
seine stillen 5. —*
zu unterdrückcn cn
Examen abzulegen Auh er Unicaktsseat manne be—
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Nützlichem ableiteten, und erwecke deshalb keine Hoffnungen
für zukünftige Erfolge, die höchstens unter richtiger Leitung
einiges versprechen könnten. D A Aung des Gesuches
wäre damit vollständig begrönd cchließlich dem Di—
rektor anheimgestellt, in der fstrebender Talente
in Zukunft mit angemessca Zerfahren.

Wie eine Bombe het! Haus getroffen
und uns alle in die 77 cczu Mein ehren—
fester Vater inch — g, als ihm
durch seince ar der Leib
Gendarmen eester. spätern General
und Obe vensleben, der wohl—
gemeint L e trotz meiner schönen Hand—
schrift ein we Dnger zu schen und mich streng ab—
zuhalten, Verca. Eincaben an die Person des könig—
lichen Herrn — war z riel für uurisches
Herz und ün —— DHaus in
harten Vorrücf he Zu—
rechtweisung in Trogdem war die
Sache nicht mehr .. machen, denn Passalacqua
hatte Stein und Bein denn getchworen, es den Erbpächtern
der Weisheit einzutränken d der heißblütige Charakter
seiner Nation kam in seinen. Wacen zum vollsten Ausbruch.

Hlerander von 3uncldt wird mein Beschützer.

Passalacqua vraab si
dem großen Alexanpcu be
eines Weltrufs erfreute und al—
Friedrich Wilhelm IV., seiie
Herrn, des denkbar höchsten Anschens —

Brugsch, Mein Leben und mein Wandern.

zu dem Nestor der Wissenschaft,
 nr ich mit Recht

ber Königs
 Axhherzigen

„elyr in Berlin,
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sondern im ganzen Lande und in der gesamten gebildeten Welt
erfreute. Wan ber rwttediag Ere. damals ein angehender
Achtziger, ir un weißer Binde durch die
Straßen de aam Schritte wandelte, so blieb
jung und alt, hoch und niedrig stehen, um beim Nahen
der würdigen Gestalt in herzlichster Ehrfurcht den Hut zu
lüften. Seine Person wie sein Name war allen bekannt, und
man schätzte sich glücklich, ihn gesehen zu haben und nun gar
erst von ihm angesprochen zu sein.

Seine Wohnung lag in der Oranienburger Straße, ganz
in der Nähe der vortrefflichen Mätznerschen Töchterschule und
gegenüber einer Avotheke. Eine Gedenktafel an demselben
befindet sich heut,tt age rat halb des ersten Stockwerkes, das
er allein bewohnte iat hemerseine letzten arbeits
reichen Jahre Liß 33 5æöte Sein schmuckloses
Arbeitszimmer, ei iri es Zimmer, lag nach dem
Hofe hinaus, an *ch ein Gärtchen befand.
dessen Mauer an die aßt stieß. Ein später Spazier—
gänger konnte von hite noch um drei Uhr nachts das
erleuchtete Fenster erkennen, hinter welchem der unsterbliche
Gelehrte vor einem Tische saß, um seinen Kosmos nieder—
zuschreiben. Erst gegen vier Uhr pflegte er sein Bett in einem
winzig kleinen Alkoven aufzusuchen, in welchem er auch seinen
Geist aufgab.

Passalacqua war dem großen Alexander von Hum
boldt wohl bekannt, denn er hatte mit ihm die Unterhand
lungen in Paris wegen der Erwerbung seines ägyptischen
Museums für Berlin geführt und war auch nach seiner An—
siedelung in Berlin mit dem Nestor der Wissenschaft in steter
Berühran geolieben.

In aller Ruhe setzte er ihm den Gegenstand seiner bit—
teren Klage auseinander, zugleich die offizielle Erwiderung
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auf sein ehrfurchtsvolles Bittgesuch an den König im Original
vorlege:it

A. von Humb 7te ihn aufmernksam an, bewegte
unwillic dar J tc um seine
Lippen, unde en dem erreg

ten Mannced. ag auch
meinerseits d an der
Richtigkei: IThres
Schützling Partei
isches Ur! Aruchmen.
Das kan .an seine
demotiso en veröffent
licht. 5 oAcc Unwert
seiner En NHließungen
maßgebend *

Schon am e

zwischen 12 76
zeit, in der?
Herz klopft
großen Glas
einem kräftigen Sü.
stand, der mir di Eingan.
fragte. Es war „der al
und ehemalige Begleiten?
Reisen nach dem —
Namen und der
zu dem große.

Der e.

rock und
umgeben v
wohlgeordne
Feder schrie

 cn Leib
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seine

Seine
Bei
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meinem Eir“—itt erhob er iich, bat mich, auf dem einfachen.
mit grüncw. erzogenen Sofa meinen Platz
einze J gegenüber auf einen Stuhl
neben d55 „5n un' Büchern überladenen Sofa—
tisch. Teh wa: fangen wie einer, dem es an Kopf und
Kragen gehen jol ammelte Worte der Entschuldigung, aber
bald schmolz das Eis meiner innersten Furcht und Angst vor
den milden, freund!lächelnden Zügen des Greises, die jedem
unvergeßlihe .., dem auch nur nal das Glück beschieden
war, ch un pen Pehe zu befinden.

Wos zt, waren Wort des Erstaunens über
meine fro ch. Tyiatig?.n Fragen nach meinen
Eltern 21 — „der gründlicher Phy—

siker 653 An sei“, uün 1 75 der Vorschlag,
meine Azc. H”esten dracken “ssen. Ich kann mir
noch heute Lad Egene Icugnis aussteUin, daß ich die an mich
gerichteten Fragen wissenschaftlicher Art, insoweit sie Ägyptens
Schriftsprachen und Geschichte berührten, auf das verständigste
und augenscheinlich zur Zufriedenheit des Hörenden beant—
wortete. Er drückt »ir beim Abschied die Hand und for—
derte mich auf* meine Zeit erlaubte, ihn zu besuchen
und seinen gute en zu folgen.

Glücklich 5. verließ ich die gesegnete Stätte
in begeistertec um meinen Eltern von meinem
Empfange und — Eindrücken im Hause des Unvergleich—
lichen zu bericht. Man gesunkener Mut fühlte sich gehoben.
meine Kraft gestähll, ucin ganzes Wesen war wie durch Zauber
umgewandelt.

Bereits am »ächsten Toge ging ich ans Werk, um meine
nied rzeschriebe:. Grammatil der demotischen Schriftsprache
dem Drucke zu übergeben. An einen Typensatz war natürlich
nicht zu denken, da die einzelnen Züge dieser Schrift aus einer
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ungemein reichen Zahl, außerdem aber aus vielen miteinander
verbundenen cyen od Tzaturen bestehen, deren Schnitt
und Guß 5 5g gewesen sein würde.
Ich zog e Zuch, in lateinischer
Sprache abgefaß lfe des Umdrucks zu veröffentlichen,
und schrieb mit ner besonders präparierten, aber sehr zähen
Fetttinte meince Poapier nieder, das mit Eiweiß
überzogen war Aie dem Schreibenden neue Schwierigkeiten
bereitete.

Meine Hendichetnt wvuau lSlc  atten über—
tragen un ve n Bogens ge—

nommen — nd nach vier—

zehntägigen Dampfe mit
den angede mein erstes
Opus vollen Hdriebenen
Vorrede mein mneichel
haften Wor“ veführt,
sah mein T 22 Lecht der
litterarischen Ar dc Aoiturienten
Examen stche— Lracht und meinerseits
das Verlange F „Amboldt in kürzester Frist
erfüllt. Mi. Spanung jah ich den gelehrten Urteilen über
mein Buch in Deutschland und im Auslande entgegen, doch
ohne die geringste Unruhe über sein Schicksal zu empfinden,
denn ich hatte das tröstende Gefühl, meiner Sache sicher zu sein.

In England war es zulcz“ 1 Hink“ gewesen, der
gelegentl. der demotische5 ne Nifmecr samkeit ge—

) Es erschien unter dem 6tur. xyptiorum demotica
ex papyris et inscriptioni“n sor Aaricus Brugseh,
discipulus primae elassis r45lis, quon DM4 floret in der
Amelangschen Buchhandlng (damals in der Brüderstraße gelegen) in
dem oben angeführten Jugre.
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schenkt hatte, in Frankreich hatte sie dagegen der Pariser Aka—
demiker und Artillerie-Oberst de Sauley gerade in den letzten
Jahren zum Gegenstande seiner eifrigsten Forschungen gemacht,
und kurze Zeit vor dem Erscheinen meines eigenen Werkchens
eine demotische Inschrift nach seiner Weise entziffert und seine
Arbeit darüber in die Öffentlichkeit geschickt. Nachdem ich
durch Humboldts Gütt in den Besitz seines Werkes ge—
kommen war, konnte mich nach kurzer Zeit davon über—
zeugen, daß sein Ee Fferungen »uf vollständig irrtümlicher
Grundlage be— zegenteilige Meinung
an einer Ste — nicht ohne meinem

berühmtez reiles vorher zu
unterbret »r lächelnd aus,
„Begehe: einem französischen
Akademiker die, weu— Wahrheit zu sagen.
Benutzen Sie im Gegen. CCelegenheit, ihm trotz
Ihrer abweichenden Met. jrh Acichelhafte Worte zu
widmen, etwa in dem Sinn ?a rrcan Sie sich auch nicht
mit seiner Leistung einverstanden zu erkteen vermöchten, Sie
dennoch zu Ihren eigenen Ergebatssen —: 5 die Anwen—
dung seiner méethode raisonné- gelcuett ön. Sie werden
dadurch nichts verlieren und in de Gau!cy einen warmen
Freund und Beschützer gewinnen der Ihnen in Paris sehr
nützlich sein kann.“ Ich folgte Humboldts weisem Rate
und ersetzte die bezügliche Stelle durch eine geschickte Wendung,
die mit den Worten schloß, daß die Entzifferung der demotischen
Schrift ihrer auffallenden Ähnlichkeit der verschiedensten Zeichen
halber so schwer sei, daß unter allen Gelehrten, die sich bis—
her mit demotischen Studien befaßt hätten, die Palme zweifel
los dem scharfsinnigen de Saulcy gebühre.

Wie gut ich daran gethan hatte, diesen Ausweg zu nehmen,
das bewies mir der erste Empfang schon, den mir wenige
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Monate später der gelehrte Artillerie-Oberst nach meiner An—
kunft in Paris bereitete. Mit einer schriftlichen Empfehlung
Humboldts in der Hand stoute “ damals dem fran
zösischen Demotiker vor. Er cher Uniform auf
einem Stuhle vor dem 95 unmgeben von
mehreren jungen frerenn it ihm an den
Feldzügen in stand aufrecht
vor ihm. * LDes Briefes ge—
lesen, als er kiüßte und um—
armte, mein. .Affizieren mit
den Worten aune hommoe là!

On ne: rnaps do bataille en

Afriqus, mais — , vnent vaincu dans ma

campagne démotique.“ Seinen eifrigen Empfehlungen ver—
dankte ich in der Folge die wärmste Aufnahme in den Kreisen
der Pariser Gelehrtenwelt, un' seine freundschaftlichen Ge—
sinnungen gegen mich dauerten lebelang.

Das Erscheinen meines bescheidenen Buches wurde vor
allem im Auslande mit aufrichtiger Freude begrüßt und zahl—
reiche Zuschriften berüuhmter Gelehrten gelangten an mich, um
mir zu meincn Erfolgen Glück zu wünschen. Den größten
Triumph bereiteterir indessen eine kritische Besprechung meines
Buches aus der eder des französischen Akademikers und
Staatsrates Vicem! Emnmanuel de Rougsé«, der wenige
Jahre vorher dem tutnt Altägyptischen und der Denk—
mälerwelt seine actt uafmersam?cit zugewendet hatte. Schon
seine ersten * auf dem Gebiete der hieroglyphischen und
hieratischen ¶ ifserung bewiesen den außerordentlichen
Scharfsinn de ileren Meisters, der dazu berufen war, eine
neue fruchtbragende Epoche der Ägyptologie in Frankreich zu
begründen. Denn nach dem Tode Champollions des
Jüngern stand diese Wissenschaft verlassen und verwaist da.
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Freilich nahm Ch. Lenormant den frei gewordenen Lehr—
stuhl des Entdeckers der Hieroglyphen-Entzifferung ein, doch
ohne die Erforschung des noch Unbekannten auch nur um
einen Schritt wen. brengen.

Vicomtc E.— R338 Abhandlung, die meine eben
erschienene dem'tsche GreeLelruchtete, war in der Revue
archéologie zum Ih nd ihe Inhalt von Hum—
boldt mit dem gräß5ta ALesca worden. Noch an
demselben Tage legt. 7 3ichen Herrn und
Freunde vor, und man c ic eng des Eindrucks
leicht vorstellen. Von der Gnat Le rigs erhielt ich die
rührendsten thatsächlichen Beweise, denn aus seiner Schatulle
sollten mir die Kosten während meiner dreijährigen Studien
auf der Berliner Universität ausgezahlt werden, um mich der
schweren Sorge für mein Fortkommen zu entheben und da—
durch meine demotischen Forschungen auf alle Weise zu er—
leichtern.

Infolge meiner soldatisch strengen Erziehung im Hause
haftete meinem ganzen Wesen cinagstliche Schüchternheit
an, die ich mein Leben hindur Umgang mit höher
gestellten Personen nur hrer ücken vermochte. Ich
merkte es nicht erst ahren, daß ein Unter—
schied in der Welt 4Aand den Kleinen be—
steht und daß die A, 2rnehmen und durch ihre
Stellung oder ihrca zenden Eltern die beste
Empfehlung für da Böhne und Töchter des
Hauses abgiebt. Tu r Kaste hat noch heute
ihre vollste Giltigkeit, un eigener Lebenserfah
rung Humboldts gelege nnur bestätigen, daß
der eiserne Ring des Mandar. u einem homo novus
nicht ungestraft durchbrochen .. —an.

Nichtsdestoweniger hatte ich in der großen Öffentlichkeit
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eine Menge von Freunden gewonnen, die redlich gerade für
den homo novus eintraten und ihm die Thüre ihres Hauses
und Herzens aufthaten. Der damalige Bürgermeister von
Berlin Dr Naunyn der Polizeritident von Minutoli,
mit dem ich später nach Persien ze— der würdige und gelehrte
Dr. Parthen, Besitzer der Be 7handlung in der
Brüderstraße und D 25—* oder Wissenschaften
in Berlin, Gencct 7 urnder dessen Kom—
mando mein Ve 7, und andere
bekannte Perse Vrimaner ihren
Schutz und VBeißc , anc wer Einladungen

geehrt, als ob . Etwas für Berlin und Umgegend ge—
worden wäre. Ich suchte so viel wie möglich mein schüch—
ternes Wesen zu überwinden, und ging, von der Mutter wohl
ausstaffiert, in die glänzendsten Gesellschaften.

Der Monat März des Jahres 1848 war hereingebrochen
und das Abiturienten-Examen nahm seinen Anfang. Die
schriftlichen Arbeiten waren unter üblicher Klausur erledigt
und die Woche für die mündliche Prüfung hatte ihren Anfang
genommen. Leider war die öffentliche Ruhe in den angrenzen—
den Straßen nicht 2zu angethan, die Aufmerksamkeit und die
weihevolle Stimmung der jungen Abiturienten in gebührendem
Maßezu fesseln, denn die Plätze und Gassen in der Umgebung
des königlichen Schlosses bis zu den Linden hin waren mit
zahlreichen Mirseigrappen angefüll vi sich auf das leb—
hafteste miteirznn atcrhielten und ihen Mißmute mit
lauten Worten“ derliehen. Bersien politisch auf—
geregt, seitdem .c!c Nachrichten aus Paris den Sturz
des Königs der Franzosen Louis Philipp infolge eines
revolutionären Aufstandes und die Umwandlung der Mon—
archie in eine Republik gemeldet hatten. Die guten Berliner,
welche die Ruhe als die erste Bürgerpflicht zu preisen pflegten,
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waren von der stürmischen Bewegung, die wie ein böses Ge—
spenst durch een- Ernrope zog, in unheimlichem Maße mit
fortgerissen, x —udien uu?e dat—gen teueren Zeit und
der allgeme' * csung, ihrem Miß—
behagen eincr nden Ausdruck zu
geben. Kara“ die Straßen, ver—
jagten dur ijammendrängenden
Bürger und 5 allen Seiten
unter lautem 5 aderstoben. Bei
meinen täglichen W. tunasium in der
Prüfungswoche war durch die Breite
oder Brüderstraße ein , Zei meinen Gängen
unfreiwilliger Zeuge der cenen. Durch ganz
Berlin herrschte eine gedrü und jeder Unbetei—
ligte an der öffentlichen Bewe, chnte im voraus, daß sich
etwas Außergewöhnliches erercn würde.

Ein biturientenprüfung nit Hindernissen.

* dier Naruhe vollzog sich die Prüfung, bei
welcher cAgat Pr. Schultze, mein
späterer Ce n war. Ich wurde nebst
einigen anderen —45 freit, blieb aber in der
Klasse als unfr. Ccauge der Weisheitsproben der
übrigen Abiturientern, ter denca *ch auch ein späterer Staats—
minister befand. Di. xarganzen eine milde und
nachsichtige zu 21  durch“, während
das Schren h n der M.n, IEr Straße her an
die D den einztlacn Ic. ans mit Bangigkeit
erft . „A.ac Begebenheiten ahnen ließ. Wir sollten
wenige ge darauf es erfahren, daß gerade der Platz vor
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dem Gymnasieso euder Kesgische Fischmarkt, und die
daranstoßent: T — n0 *3platz blutiger Ereig—
nisse bildeten tigen Barrikade
vor der d'Zg.

Im e1. 3 gedrückt. Mein
Vater gab 1. maßregeln für den
Fall seiner Abtee —B ffen und nahm am
Abend von stinee. ice urnz zu Pferde an der
Spitze seines Ke—— ddos, dessen Stallung sich in unserer Nähe
auf der westl)d. Seite der Artillerie-Kaserne befand, den
Ritt nach dem königlichen alten Schlosse anzutreten.

Der 10. März brach an und der Aufstand war im vollen
Gange. An der entgegengesetzten Seite der Ebertsbrücke, die
bei unserem Eckhause begann, in dessen zweitem Stockwerk sich
unsere Wohnung befand, stand die russische Batterie mit ihrem
hellgrünen Anstrich, welche seiner Zcit iser Dikolaus dem
Könige von Preaßen zum Geschenk gen.. Driie blitzen
den Läufe der “— ngen gerade
auf unser Faun b 3. Trilleriestraße,
da, wo sie in 25 c war aus den
umgestürzten Peht. CC Liegenden Post
stallungen eine Dagen. „ worden, Lic das Volk be—
setzt hielt. Das Sturra“?nder Kirchenglocken, das Donnern
der Kanonen, das Knattern von Gewehrfeuer, das wilde Ge—
schrei vieler Menschen und am Abend der rotflammend?e Licht-
schein eines gewaltigen Feuers mit weitsprühenden Funken —
es rührte von dem Brande des Ae! Leriedepots in der Oranien—
burger Vorstadt het, “ später in die Kaserne des 3. Garde—
Regimentes umgetn rde allc das flößte der
Familie Entsetze Lecken Ar. und bange Trauer er—
füllte unser geärn, erz, wenn wir an das Schicksal des
eigenen Vaters dachten. Wie dem bittersten Ernste bisweilen
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die spaßhafte Seite nicht abgeht, so war es auch bei uns der
Fall. Ein mir befreunde.Siedler, ein wahres Phä—
nomen in allem, wvas“ 5der römischen Sprache und
Litteratur anbetras ab— sondergleichen, hatte
seine Zuflucht nach unsern nommen, in der Mei—
nung, im Schoße einer Alie den besten Schutz
zu finden. Mit bebenden — er meine gute Mutter,

ihm ein Versteck in enem Kleiderspinde zu gönnen. Er
zwängte seinen Leichnam hinein, ließ sich einschließen und
blieb die ganze Nacht über in hockender Stellung in diesem
seltsamen Asyle liegen

Der Hufschlag trabender Pferde auf dem Pflaster und
das Säbelg *lirr reitender KarrsennenEe mich an ein Fenster,
das nach der Strißris »….— gelegen war. In
diesem Augc ven ich auf der Treppe.
Ich öffnete! ceren Personen gegen—
über, die Fe chwefelsäure angefüllte
Ballons nach dcut Vob aaufzuschleppen. Als
Anführer erschicz n— Sebermeister, welcher
der Nähe der (Gpu 3 bewohnten Gehöft
sein Geste?: — xrucker auf Kattun
betrieb. Er Iz gefaßt, von den
Bodenfenstern cus Lerziehenden Truppen
mit „Oleum“ zu ülr “— e Gesellen als Helfer
zu benutzen. Ich stürzte arück, riß zwei un—
geladene Beutepistolen aus . sischen Kriege von der
Wand, spannte die Hähne am Feun aschloß und stellte mich
todesmutig der Bande gegenübte Indem ich mit den in
beiden Händen ruhenden Pistolee en zu erschießen drohte,
der es wagen würde noch einen Schritt treppaufwärts zu thun,
sah u meiner höchsten Befriedigung, wie sie eingeschüchtert
die Ballons auf dem Flur vor der Thüre im Stiche ließen.
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sich eiligst treppabwärts salvierten, und ein paar Sekunden
später jagte die Kavalleriemasse unter unseren Fenstern vor—
über. Was wäre mit uns allen geschehen, wenn der unglück—

— Ich faßte seit—
dem einen tiefer: Ha, gezen der » 0 schändlichen
Anschlages, und hü!cte wieder in den
Weg zu treten.

Kaum cttit 5 tunt r militärische
Schritt von Dtcaße, welche
die Reiter d iel auf dunkle
Gestalten ii. Icn und eisernen
Stangen vers ang und in tiefem
Schweigen auf annn und A556 zZälzerne Brücke zogen.
Nur hier und da erscholl der Ruf. Ht raus!“, um zur
Beleuchtung der Fenster aufzufordern. Die russische Batterie
am anderen Ende der Brücke blieb stumma, denn die bedienende
Mannschaft fehlte und zwar zu unsercn Glücke Das Eck—
haus, in welchem wir wohnten, wäre 5. Grund and Boden
geschossen worden.

Wir blieben die Nacht über in unser Oureidern wach,
denn wer hätte an den Schlessde — jahen mit
Bangigkeit dem anbrechcudct “ gcr Das un—
heimliche Getö6se war 2 tungen her
brüllte das Vic!canlu' Cijc Ahr machte
ich mich aus detn cines Vaters
Erkundigunger —. Gtallungen der
LeibGendar Aen sien mußte, ob und
wann die S. — 32Igch hatte etwa eine

Stunde in en Raume zugebracht, mir
die Zeit dam afeln zu lesen, die über jedem
Stande angebeu een, venn ich hatte sie selbst mit Kreide—
wasser auf schwar; lackiertem Holzgrunde niedergeschrieben.
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Ich ließ die Namen der Numa, Nero. Epaminondas u. s. w.
ihre Abstar Gzrstze, Alter und was sonst zu einem
PferdeNat n mwre nn Eae vorüberziehen, aber
meine Gede 448Lei dem Vater, dessen
Rückkehr iche rwartete.

Da schu ohr und ich vernahm
deutlich dice? —A Mannes. „Halt
Fertig zum 5 urzte hinaus. Die er—
grauten Rett Itten eben den Zaß aus dem Bügel gesetze
und waren im Vegriff, die Zügel an der Kandare zu erfassen
Mein Vater bleich und wie plößl' zealtert aus. Mit
den Worten LDate das Ve hat ee'“, vor der versam—
melten Reiterscha: un deanres eeLarer Stimme aus—
gesprochen, trat ihm näß »allender Streich von
seiner Hand auf meine recht 5 Ich empfing eine
Lehre, wie sie eindringlicher —cala mitgeteilt worden
ist. Der Empfänger hat sic, später niemals auch nur mit
einer Silbe dem Vater gegenüber darüber beklagt, denn die
augenblickliche Strafe war wohlverdient, und er küßte die
Hand, die sie ihm so gründlich verabreicht hatte.

Soldatentreus ein golden Ding und nichts geht über
ein ehreihe aldatent xz. Das habe ich so recht an meinem
feligen aterfahr Lünnen Ich glaube, daß kein lebender
Zeitgenoff. hee nmndrcneit dem das folgende Ereignis
bekannt ist, das — al Anen atsächlichen Beweis für diese
Treue der voll heute erzählen darf.

Di WBifch Stal'“ geführt, abgesattelt,
schne Vater ließ von seiner
M ein inzwischen herbei—

 den vierundzwanzig
 — c23 vollständig abzunehmen.

 als der erite die Veraubung des Bartesan sichE.
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vollziehen. Ich stond schüchtern und beschämt in einer fernen
Ecke, hörte a“ Fcosgent- Nerc Ausgabe aus
seinem Mun U wrereesnnach ihrer
Behausung 0danc anziehen und
um drei Uh— erscheinen. Es ist zwar
der Befehl e iTruppen Berlin zu ver—
lassen haben. 3en hier zu bleiben, um auch
im Bürgerklet 5ials treuer Soldat zu dienen.
Die Leib-Gen' Wdie Nähe Sr. Majestät und
wir werden gee Hiesc unsere Aufgabe zu erfüllen
wissen. Alles; oref Uhr.“

In dem Vrernienn e Königs befand sich bereits um4Uhr
nachmittags ein E' cwehrwache mit Gewehr im Arm, die
aus 24 Mann bestand Ind ihre Posten mit pünktlicher Regel—
mäßigkeit weck“ 5 der König eus seinen Gemächern
trat, um ein sfr Dsyzelnen zu richten,
ließ mein Ve „as Gewehr!“ als
Kommandon** 73 auf ihn zu,
um nach sderhältnissen zu
fragen. Die 6 53t22 ihm Thränen aus
den Augen und er deth.. den Worten die Hand:
„Nun bin ich beruhigt, denn treuere Wächter kann ich mir
nicht wünschen.“

Inzwischen fand unten in dem großen Raume neben der
Wendeltreppe, im zweiten Schloßhofe ein bdichtes Gedränge
statt; die selige Bürgerwehr aß ihre belen!:n Vutterbrote, trank
Wein und Bier dazu und die Philisten rten unter großen
Worten ihren Sieg im Kamme um die gecihere in welchem
die wenigsten ihr Leben und ihre Knochen in Ac Schanzen
geschlagen hatten.

Ich betrachtee
zu schildern, welche
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stillen Ingrimm, auf der anderen hellen Jubel und tobendes
Frohlocken in hrem Gefeloc katten. Die Gegensätze hatten
sich nach beiben aen In zugespitzt und prallten hart
aufeinander, . 8 n Schoße der Familie zwischen
den einzelnen . zu argen Neibereien kam. Im
eigenen Hause war —5 renge Vater et Mann von erprob
ter Königstreue, und es durfte kein Wort geäußert werden.
das mit seinen Empfindungen nicht im Einklang stand. Er
war deshalb einer der ersten, die in den damals gestifteten
Treubund eintraten und als äußeres Abzeichen die Rosette der
schwarzweißen Kokarde an Stelle der deutschen Farben an ihrem
Hute trugen.

Einer Erbtante, die sicn * üngerem Aufenthalte
in unserer Fese Lefant— englicher Sprache
die errungen *« er Despotismus

und Sold anbesonnen angen fallen ließ,
gab er Vntwort, mit dem Schlußsatze: „dann
scheren Si. 7 aus meinem Hause!“ daß sie schleunigst
ihre sieben aremenpackte und nach wenigen Stunden
in einer 2 Iu. Nicht bloß die Tante, sondern
ihr ganze? Dermögen war für uns Kinder un—
widerori

Am Sonn:. Nachmi rn begab ich mich
nach unserem alten Gymnasiun, um ach dem Schicksale
meines Direktors zu erkundigen, denn das alte Rathaus, am
Fischmarkt gelegen, war nebst d'Heureuses Konditorei von der
Breiten Straße aus den Kartätschenschüssen der Artillerie und
dem Kugelregen der Infanterie ausgesetzt gewesen, um die
Verteidiger einer Riesenbarrikade am Vordringen nach dem
Schlosse zu verhindern. Beide Häuser waren wie mit Kugeln
—DD
verheerenden Wirkungen der Geschosse. Im Rathause selber
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herrschte in der Wohnung des Direktors tiefe Trauer. Das
Volk war am März in das hohe, feste Gebäude ein—
gedrungen, hatt Fuster vbie zu den Dachluken hinauf
besetzt und ein cnes Feuer auf die Soldaten er—
öffnet. Dem A zorrückenden Truppen konnte die
vorher beschrien— an längeren Widerstand mehr
leisten, ein T ennschaften drang in das
Haus selber Winkel, um an den Auf—
rührern ihr: a ieß selbst die Wohnung
des Direktors 5Dir, mit seiner Kriegsmedaille
von 1813, 1k un- 10 auf der Zrass, Fellte sich den stürmen—
den Soldaten entgegen, erhicl. cincn Hieb über das Gesicht,
die Betten wurden mit den Bajoene!n durchstochen und ein
zufällig anwesender Besuch des Direktors, ein Herr v. Holzen—
dorf, seines blonden Vollbartes halber verhaftet und in Be—
gleitung von zwei Soldaten abgeführt. Da man eine plötz-
liche Bewegung des Arrestanten als Fluchtversuch ansah, so
wurde er mitten auf der Straße durchs Herz geschossen. Ent—
seelt sank er auf das Pflaster nicber. So entsetzlich in unserer
Gegenwart die That erscheinen mas, so sehr muß als Entschul—
digung die Erbitterung dienen, die von der einen Seite die
Truppen, von der andern die sogenannten Freiheitshelden be—
seelte. Zur ruhigen Übertete es keine Zeit und der
Unschuldige muß? häufig „Aldigen leiden. Man
fackelte eben nich ag u war zur Losung
geworden,

Ich er us treffend
die damalt; von einem
Bekannte. 2 giment sein
Jahr als Freire zer abdiente Anteroffizier
tressen trug, als seine Compagnie nace. Linden beordert
wurde, die Barrikade an der Großen Friedrichstraße zu nehmen.

Brugsch, Mein Leben und mein Wandern. F
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Das daneben stehende Haus von Kranzler war mit Kämpferr
aus dem Volke besetzt, die den Anmarsch der Truppen erwar
teten. M Freund war ugelmann, der sich es fest vor—
genommen atnt rf keinchn Mitbürger zu schießen. „Denke
dir nur“, schloß er in nachträglicher Entrüstung später die
Erzählung seiner Heldenthaten, „da sehe ich einen Kerl am
Eckfenster, der in gerader Richtung auf mich zielte. Paff
hatte er seine Kugel in der Brust weg. Er überschlug sich
und fiel taumelnd zurück. Ich war mit einem Schlage eines
Besseren belehrt worden; u) 5 At einen Gegner fest im Auge
um mein eigenes Leben zu bcrdigen. Ich oder du, aber
mir war es lieber du!“



II.
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Kleine Ztudienzeit.

Dan ochdem morrt Earschreibung in die Register der könig—
lichen Frich 2 WBerrin erfolgt war,
ging die dreij d* »* writ all den

Freuden und E Cchrer
der Hochschule, diec.. Dim und
der Umgang mit —17Cc— zgeisterten
Musensohn in so —V — —

Das aufrec! tage lag hinter mir
Meine Waffen 5 5uAabgeliefert. Der Besuch
der politische Wenue Ler gewohnheitsmäßige
Aufenthalt in Bie 5. ar mi in der Seele verhaßt.
Ein paar jüngere 1n 5ccunde —und zu den letzteren
zähle ich mit Stolz den .. * lebenden Sprachphilosophen
Professor Dr. Steintha! bereiteten mir durch ihren Um—
gang die wohlthuendsten Eindrick und trugen nicht wenig zur
Bildung des Herreuccaen Erweiterena meiner NQisse
bei. Außerhe — in Kreis

von Gönnern D. Jutritt
fand und neu. J —ren Männern

anzuknüpfen vernn Dan 3 offene Haus der Familie



79 Meine Studentenjahre.

Wolff bildete damals den Meittesyunkt einer kleinen, aber
—
und Künste bpeutnt agende Schriftsteller
sich zu einem schänen Der älteste Sohn
des Hauses, mein hemen auf Kölln, Professor
Dr. Gustav Wolff, war c. cchischer Gelehrsam
keit und in der SophokleäForshuen von hervorragender Be—
deutung. Seine wärmste Freundschan 5 mir bis zu seinem
Tode erhalten 5 dernsclte ca Hause lernte ich da—
mals den De 5 23 nen und schloß einen

Freundsche— 7277longes, gemeinsames
Leben bi ve hat. Er war im

Jahre 10 rn»nach seiner Ver—
mählung m J Gattin, derselben,

die gegenw' und hatte durch die
Veröffentliche c )imnkurzem die Herzen
aller im Sturme erebert, aber keider sollte seines Bleibens in
unserer Mitte nicht lange sein, denn ein polizeilicher Befehl
wies ihn aus den Mauern Berlins. Was er verbrochen haben
mochte, weiß ich nicht mehr zu sagen, doch lagen im Hinter—
grunde politische Rücksichten. Er war alles in allem eine
prächtige Natur. Leider verkümmerten ihm des Lebens Sor—
gen und Plagen den Vollgenuß des Daseins, das sein kind—
liches Gemüt voll Rosenduft und Lenzeslust Edlitham zu
Lieb geträumt hatte.

Von den übrigen Gästen des Hauses schwebt mir noch
—D
den Namen Stamm trug und dessen sanfte Schönheit wie
ein leutchtender Vollmond strahlte. Nur die dunklen Augen,
die ste * in die Seele zu bohren schienen, glänzten wie
sonniges Feuer. Mit Reichtümern ausgestattet, lebte er in
seinem Hause am Tiergarten gemeinschaftlich mit einem braun
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farbigen Eingebornen aus Java von erstaunlicher Größe und
körperli 77 * w Eigenschaften seiner exotischen Ab—
stammune Sclac Eeichtsbldung war breit,
aber nich Auschken A. selne großen se,rarzen Augen fun—
kelten wie glühende Feuerk len 75eutsche voll
kommen, zeigte außerdem großt Fdhe allen fremden
Sprachen und war ein Mann von“ tder Bildung.

Stamm und sein javaischen als Sonder
linge in der Berl'tn Geschset uberall gern
gesehene Gäste. Ihr itteat Ircctte vor allem
Gewöhnlichen un“ Gemeiner ar. —« beiden Dioskuren

hatten es sich in den Kopf gesetzt, eine neue Religion zu stif—
ten, die sie in aller Lürze als die Religion der That be—
zeichneten. Nicht fromme Worte auf der Zunge, sondern gute
Handlungen und hilfruches Wohlthun oder die thatsächliche
Barmherzigkeit sollte der Zabegriff des wahrhaft Religiösen
in dieser sündigen 5— 772

Verstimmt5 den gehofften Beifall in Berlin nicht
gefunden zu ».* n Esegenteil Lie Zielscheibe mancher scherz—
haften Bem. en zu sein, siedelten die beiden Freunde
nach England m zunächst durch öffentliche Vorträge die
Aufmerksamke en und Anhänger für die neue Religion
der That zu gewinnen Die praktischen Engländer gaben ihnen
den wohlgemeinten Rat, zunächst mit sich selber den Anfang
zu machen. Sie ließen es sich nicht zweimal sagen und absol—
vierten das schwere Ctudium der Heilkunde, — die ärztliche
Hilfe erschien ihnen c d accignetste Mittel, die Religion
der That zu bezeugen 2vden die Prüfung mit Ehren
und schifften sich nac 8 äter nach Brasilien ein,
um auf eigene Kost den vom gelben Fieber
heimgesuchten unge, errichten und selber
ärztliche Hilfe zu 1
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Dr. Stamm und sein Freund, der in Amerika sein
Leben als Helfer der Mannche Aüßte hatten ihr ganzes
großes Dögen für din— xopfert, ohne Mit—
helfer un. Proselyten der at gefunden zu
haben. Stamm kehrte später Berlin zurück,
und in einer bescheiden möbliertr/ 5T — in der Kronen—
straße sah ich den vierzigiähriger eder. Aber was
war aus ihm in der Zwischenze Len! Aus seinen
Zügen las ich den tiefsten Gram Qammer. Die Ent—
täuschungen, die ihm bereitet waren, hatten seinen Mut geknickt
und er bekaate“vLitter, daß ihm das Gesetz die ärztliche
PraxisNPr nerbiete, da er in England promoviert
habe. E Nuchen, in Berlin das vorgeschriebene
Examen zu 58 .

Mey ahre darauf *!** efällig in Karlsbad
wieder. Ten ßores ogt. gekommenen Mann
an. Seine — iner Richtung hin

den ehemalig —g9. Er hatte sich durch
das Haschisch 5. xubt und war zum Schluß
ein vollendeter 9 Arden. Von seinem späteren Leben
ist mir nichts zu men Vielleicht daß ein gütiges
Schicksal ihn vor Alichen Ende bewahrt hat. Ver—
dient hat er ein sole nicht.

Eine andere Bekanntschaft, die ich dem Wolffschen
Hause zu machen Gelegenheit hatte, betraf ein junges, damals
erst 15jähriges Mädchen mit rötlichem Haar und einem klugen
hübschen Gesichtchen, das durch ihre scharfen, witzigen Be
merkungen so manchen schüchternen Jüngling in die ärgste
Verlegenheit setzte. Es war die schöne Helene, die Tochter
des bayerischen Gesandten v. Dönniges und eine nahe Ver
wandte des Hauses, in dem ich das Glück hatte zu verkehren.
Sie hat die wechselvollsten Schicksale durchlebt und durch ihre
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Verbindung mit Loassalle eine Zeit lang die Welt von sich
reden machen. V WMstqusstessunge:Wien sah ich sie
als Schauspielerin von neßiger Begabiuneg in einem Theater
öffentlich auftreten

Meine Lehrer von der hiesigen Universität *naen berühmte
Namen, die ich nur anzuführen ah— — Nedeutung
hinzuweisen, di ilolpgen: Aug D chmann,
Haupt, Heos den Geographen Sistoriker
von Rautmen 21 Philosophen M':9:!:? Trendelenburg,
Steinthal (für Sprachvergleichung und das Chinesische).

In dem alten Böckh, den ein langiähriges freundschaft—
liches Verhältnis m Alex. von Humboldt verband, besaß
ich eine besondere Stzo nd Latte die Ehre, fast ein Jahr
lang in seinem Hause sein, als er, fast erblindet, eines
wissenschaftlichen Setana vedurfte. Seine äqpyptischen Unter—
suchungen über die 2 y Manethoe en Dit:us
jahr und das Isiefen nen on ihenn aus
boten mir häufig die »cra“ J AI Stu—
dent mit ihm wisscrsche führen, bei
denen ich den höchster — Wissen da—
von trug. Die Klarhei unt vVortrages, der
Scharfsinn seiner Urteile unt Schrt — feiner, nie ver—
letzender Witz fesselte unwiderstehlic *i Zuhörenden. Im
Hause liebte er es, bei seinen Arbeiten Nigarren zu rauchen,
und wenn ihm ein neuer Gedanke e'nfiel, so ging regelmäßig
der Glimmstengel aus. Das Wirederanzünden war äußerlich
das Zeichen, daß bm die Lösung einer schwierigen Frage ge—
lungen sei. ECiu— ur Boerittgentheit gelangter Jurist,
Dr. Gneis sJenz von Gneist, bewarb sich
damals 7. er des klassischen Geheimrats.
Ich hatte beiden im Hause des Vaters
häufig zu
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Wenn mir ein neuester amerikanischer Schriftsteller die
Ehre antkut, mich in einem soeben erschienenen Werke über
„die Nadel der 53 der den in NewYork aufgestellten
Obelisken ven IJ nse groatest living Egypto-

logist anc 21ins zu bezeichnen, so muß
ich zu meinem rmn, daß ich keinen Anspruch
darauf erheben darf, L. Schüler des Begründers und
Förderers der Äghptologie Dcuschlend zu betrachten. Und
Lepsius scheint dies selber 5Anscht zu haben, wie
wäre es sonst mäöz., gewesen, daß bei meinem ersten Be—
suche einer seiner ffnlchen Vorles —gzen in der Universität
mit lauter Stitume und in Gegenwart der übrigen Zuhörer
vom Katheder aus dic Aufforderung an mich richtete, sein
Kolleg zu verlassen. Tief beschämt und ohne mir die Gründe
einer so ungewöhnlichen Abweisung erklären zu können, verließ
ich selbstverständlich sofort den Hörsaal. Ich bin in meiner
Wissenschaft ein Autodidakt gewesen, und wenn jemand mein
Dank für empfangene Lehren auf dem Gebiete der Entzifferung
hieroglyphischer und hieratischer Texte gebührt, so ist es allein
der französische Vicomte Emmanuel de Rougé, Champol—
lions würdigster Nachfolger auf dem Lehrstuhl der Ägyptologie,
derselbe, der über die demotische Grammatik des Primaners
vom alten Kölln ein so günstiges Urteil gefällt hatte.

Alerander von Humboldt.

Von meinem ersten Besuche an war ich ein stets will—
kommen:r Gast in dem Hause Alerander von Humboldts,
dent die seinem Hinscheiden wars mir das beneidenswerte
Glück zu teil, den großen Gelehrten in jeder Woche des öfteren
sehen und sprechen zu können und durch seine guten Ratschläge
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und seine belehrenden Unterhaltungen einen reichen Gewinn
davon zu tragen. Meine anfängliche Schüchternheit, dem Heros
und Nestor der Wissenschaft gegenüber zu stehen, wich nach
und nach einer mutigen, wenn auch ehrfurchtsvollen Stimmung
und ich durfte mir erlauben, mein offenes und ehrliches Ur—
teil über neu erschienene Werke und Arbeiten ägyptologischen

Inhaltes auszusprechen.
Mit Aufmerksamkeit folgte der liebenswürdige Greis

meinen Auseinandersetzungen und ein feines Lächeln umspielte
seine Lippen, wenn die Gelegenhei“ si darbot, daß eine ge—
lehrte Persönlichkeit irgend eine wissenschaftliche Dummheit
begangen hatte. Allec Unwissenschaftliche, Oberflächliche, Un—
kritische war ihm auf 932 äußerste zuwider und er konnte
nicht genug scharf D'te * erfinden, um ein gewisses Ge—
lehrtentum zu kenn Inen. Er verfolgte alle wissenschaftlichen
und littercrisn Erscheinungen von einiger Bedeutung, nicht
bloß Werke no ssenschaftlichen Inhalts, las ganze Bücher
und Abhandlungen, machte eigenhändige Noten dazu am Rande
oder auf dem Umschlagdeckel, beantwortete die zahlreich ein—
gehenden Briefe auf der Stelle empfing um die Mittagszeit
die angemeldeten Besuche, fuhr gegen Uhr zur königlichen
Tafel nach Sanssouci, Charlottenburg oder in Berlin, um an
der Seite seines königlichen Freundes, des edlen und unglück—
lichen Königs Friedrich Wilhelm IV. die zugemessene Zeit in
lebhaftester Unterhaltung allzu schnell fliehen zu sehen, und
schließlich gegen 7 Uh zurückzuk hren und vor seinem kleinen
Arbeitstische am Fenst; *30 aegen C Uhr morgens an seinem
Kosmos zu schreiben Ern wmu seiner Icit und bedauerte
jeden verlorenen Deegen Erdotänglich für die Eindrücke
der Natur, deren Tpuren er . 2zu den fernsten Räumen des
unermeßlichen WeltaJe verfolgte, erschien ihm das Theater
oder das Konzert alz Tergnügen zweifelhafter Art. Er
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hielt sich ferr daren Aul! » eine besondere Einladung des
hofes ko:n Niderwillen aufzugeben
ind in den darstellenden Künste
der Bildhe. er außerordentlich
und hielt es fur, 9c6 aufstrebende Künstler
nach Kräften zu unte en nud vor allem als beredter Mäcen
sie dem Wohlwollen seines königlirhen Herrn zu empfehlen.
Nach dieser Richtung hin war er ein ratender Engel für alle,
denen ein grausames Schicksal den Weg zur weiteren Ent—
faltung ihres Talentes auf allen Gebieten des Wissens und
Könnens versagte und ein paar Zeilen seiner Hand glichen
einer Zauberfn welche die verschlossensten Zugänge öffnete.

Nurs— de 65Latte er es gründlich verdorben.
Während e J *seine eigene Meinung

gebildet hat. vorftockter Atheist ver—
rufen, der i. einziges Mal des
Namens Gotte Naturforscher rächte
sich dafür dure) dav Su se das er stets an die
richtige Stelle zu streuen vo*

Nicht treffenden krant. «nderr Humboldts eigen—
artiges Wesen gei,nnn folgenden Worten
eines französischen E Beschreibung des
fesselnden Reige. zen. „Hat man
hn gehört, wie c du ige vorüberziehen
läßt, so muß man ee 3 wöertigen, daß der
herühmte und schen se Geleche' t Grunde genommen die
edelste Natur wan die jemals gefunden werden könnte, der
hochherzigsf iaste und exañc Charakter; daß
sein 5* für die Wissen—

ch. vollsten Ver
re acrherr er war,

obt seinen Einfluß in
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edelster Weise zu Gunsten der Litteratur, der Wissenschaften
und der Künste zur Geltung brachte, mit einem Worte sei es
gesagt, daß er das Geheimnis besaß, nach allen Richtungen
hin viel Gutes zu thun und allgemein geliebt zu werden, trotz
dem er sich dabei über alle Welt lustig machte.“

Humboldt zeigte sich als bitterster Feind großsprecherischer
Ignoranz und heuchlerisczer Gesinnung, die im Trüben fischt
und in unretaszer Liebedienere: den Großen der Erde
schmeichelt, um Ir: egoistischen Zweck wenn auch auf langen
Umwegen,  ern n Was rra dlänzten als
sein Ehrenscedas Ringen A7ben nach Voll
kommenheit 77 4.128 erbielt den da
mals Ack'' tgendl3 5u WMunterkeit.
Sittenan vshauungen cr hiener .In als das
erste Erf nec Mannes von Ehre. Di kleinen
Schwächen 55*7uchen Wesen übersah er gern und be—
trachtete sie ale nrgehende Schatten über den hellen Spiegel
eines durch E* Wissenbevor „aten Menschen.

Die Zeitt. Luen *5136 die vier Bände seines
—
Welt Abschied 5 nbnnnpreren nicht dazu angethan, ihn
mit frohen Hoffaunge ür 2. 7.?auft zu erfüllen. Menschen
und Dinge liefertes „AUn 55 den Strff dazu, sich in bitteren
und beißenden Pruaufte er zu en irt Briefen und

Worten seinen? Herz aus—
zuschütten, dann, n wirklichen
Freunden sa'nn ne greIdig.
An dieser Sreht
und gedeut. A, den
er ihr unt Henn sie
setzte selbsiee ee vexrer vor
aus, die er c n ze. dürfen
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glaubte. Hätte er voraussehen können, daß seine intimsten
Gespräche un 7ungen einst von unberufener Seite aus
der ffer“n— eben werden würden, und zwar un—
mittelbar u ccheiden, er würde sich wahrlich ge—
hütet haben. 5 * die Schwelle des Hauses
Varnhagens von (6 cn der mit Wohlbehagen
sämtliche Humbol en n Tage*) einzeichnete und
förmlich Register darüfe elt Der greise Verfasser des
Kosmos, den die Franzosen seines französischen Stiles und
seiner geistigen Verwandtschaft halber als ihren Landsmann
uns Deutschen streitig machten, hielt unsere kraftvolle reiche
deutsche Muttersprache in höchsten Ehren, und alle seine Be—
mühungen bei der Ausarbe'tung seines unsterblichen Werkes
waren darauf gerichtet, in edelster Form und tadelloser Voll—
kommenheit des Ausdruckes seine Gesbaen in Worte zu kleiden,
leider, wie er es selber bezeugte, oft zu armen, um die ein—
zelnen Teile des Naturgemäldes nach ihren Erscheinungsformen
und Eindrücken mit der gewünschten sprachlichen Vollendung
zu malen. Varnhagen von Ense, ein Mann von Geschmack
in der Beherrschung des deutschen Sprachgeistes, wurde häufig
als Ratgeber in schwierigen Fällen angerufen, um den ent—
scheidenden Ausschlag in der Wahl eines Ausdruckes zu geben,
gerade wie Professor P. Da amann, damals Bibliothekar
an der königt. Bibli. dant“, wie Humboldt
ihn nannte, di Me gegen ein Jahrgehalt die
Revision der — Hosmos zu übernehmen.
Es war natün Aiche Beziehungen
zu Varnha Grund mehr er
schienen, mi icht hinter dem
Berge zu haß. zu erzählen, was
nur von dem verschwngrc decaucce ailcin gehört zu werden
bestimmt war.

—E—
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Ich will an einem einzigen Beispiele die Fälschung nach—
weisen, deren sih die rurchämte Herausgeberin der Varn—
— EDD
angeblichen we ander von Humboldts dem
Könige Friedric 577 7171 IV. das geflügelte Wort „der
Racker von Staat in den Mund legte. Thatsächlich gehört
die Erfindung dieser ißerung einem Bauer an, der sie bei
folgender Gelegenheit seinem Könige und Herrn mit offenster
Freimütigkeit entgegenrzef, Der Herrscher kehrte an einem
Vormittage von einer Spazierfahrt nach seinen Gemächern in
Sanssouci zurück als bei der Einfahrt sich ein Bäuerlein
mit einem in der Hand hochgehaltenen Bittgesuch in Brief—
gestalt entgegens?. Der König fragte nach seinem Begehr.
Es handelte sigi un die erbetene Aufhebung einer Verordnung,
wonach eine Straß—ten durch das Feld des Bauern an—
gelegt werden saußn m alle Slagen und Schreibereien
nichts halfen, wanr dVIerhöchste Stelle. In
gewohnter joviaseee t Suctezt „Ja, lieber
Freund, da kann ur die ganze Sache
geht den Staet an Necaratzte sic der gute Mann
ins Haar und seinem Munde entflogen die Worte: „Ja,
Majestät, wenn dieser Racker von Staat nicht wäre!“

Unter hellem Lachen erzählte der König diese kleine Ge—
schichte den gerade anwesenden Personen seines Hofes, unter
denen sich Alexander von Humboldt befand, und wieder—
holte mehrmals „Nein, dieser Racker von Staat! Es ist zu
köstlich“ Man begreift nach dieser Probe, in welcher Weise
von der geldsüchtigen Herausgeberin der Tagebücher die natür—
lichsten Dinge von der Welt ent rrrden, um einen kitzeln
den Reiz auf 7 uszuüben.

Es wurt Anfallen, die zahl—
reichen, mei Bemerkungen des
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großen Gelehrten, wie sie mir noch heute in lebhafter Er—
inner ad. dem Drucke zu übergeben, denn sie waren vom
Augc 'ngegeben und n dem Vertrauen zu mir geäußert.
daß eu für mi ie!tc, am allerwenigsten der
öffentlichkeit überlieferte Die Zeitgeschichte würde dadurch
nichts gewinnen und mir AAber der gerechte Vorwurf er—
wachsen, zu den indiskreten Personen zu gehören.

Viel lehrreicher und unterhaltender war es für mich
aus dem beredten Munde des greisen Fürsten der Wissenschaft
von dem Gange einer eigenen Studien und seinen Beziehungen
zu den großen Zitgenossen während seines langen, an Er—
fahrungen . 27 reichen 5 5 hbren. Er er—
innerte sich al, in welcher er in
seinen jungce Ale in Frankfurta.M.
besuchte und stat 27 den Finanzen seine
erste Abhandlung „übe V . Rhein“ anno 1790

niedergeschrieben hatte. C. 5m das Glück verschafft,
ohne Examen zum Bergassessor ernannt zu werden. Später
sei er in die Nähe von Berlin, das er früher gehaßt habe
versetzt worden, um in den Rüdersdorfer Kalkbergen, die er
genau kenne, seine bergmännische Thätigkeit auszuüben. Er
gehöre überhaupt zu den Menschen, denen das Glück hold ge—
wesen sei, denn niemals habe er eine sonst vorgeschriebene
Prüfung bestanden und sei dennoch von Stufe zu Stufe be—
fördert worden.

Unsern großen Dichter Su “rar, mit demereinige
Male in Berührung gekomme *æ er mir als eine
 :?t rdte nd xroce die keinen beson

hn gemacht habe
Volzogen gewesen.

C , v alita . Einmal, so erinnere

er Fa. habe er in Rudolstadt die Zauberflöte ohne Musil
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aufführen lassen und dabei als Schauspieler mitgewirkt. Es
habe einen lächerlicken Erndeuck auf ihn gemacht.

Bis zum Todegroßßen Gesehrten hin, der in seinem
Hause in Berlin am 777 erfolgte, war mir seine
volle Gunst beschieden und Hunderte wertvoller Briefe an mich,
von meinen Studentenjahren an bis zu meinem Dasein als
Privatdozent an der Berliner Universität, bezeugen die Achtung
und Freundschaft, deren ich mich seinerseits in steter Zunahme
der Herzlichkeit der Ausdriscke zu erfreuen hatte Er war der
gute Genius, der mie ein sorgender Vater äüber mich wachte,
meine Schritte leit min dee zwollen des ztigen Königs
sicherte, meine erster Varis, Leyden, Turin und
Ägypten durch sei? -—an allerhöchster Stelle er—
möglichte und durch di *ästigsten Empfehlungsbriefe meinen
Eintritt in die Fremde erleichterte. Der Name Alexander
v. Humboldt hatte die Wirkung eines Zauberstabes, denn er
öffnete mir Thür und Thor, wohin ich auch meine Schritte
richtete, und verschaffte mir die Ehre, noch als Student von
den berühmtesten und höchststehenden MNännern als einer ihres—
gleichen empfangen und brhande!t — werden. Ich fühlte es
wohl, daß meine bescheident Ar!“! aber die demotische Gram—
matik niemals und am allerwenigsten in so früher Jugend
eine so ungewöhnliche Teilnahme auf mich gelenkt hätte, wenn
nicht die Briefe des Unvergleichlichen mir die Bahn zu allem
Schönen und Guten auf den Höhen der Menschheit geebnet
hätten. Selbst im fernsten Auslande wurden mir von seiner
Hand schriftliche Atworten und Nachrichten zu teil, die mich
lobten und er * —uüber die ägyptischen Ereignisse
in der Heima' aten.

Meine er Paric die 7cudiosus
und auf Kosten— Orige rieder7 entrat,
gewährte mir außerorde 7 Etnt— die

Brugsch, Mein Leben und mein Wandern.
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Weltstadt an der Seine noch heutigen Tages darbietet und
die auf mich um? cer — nnten, als ich niemals
aus den vigts — J Wohnung heraus—

getreten war — 18 unter ausländischen

Völkern einct Adee NMifenhalt zu nehmen. Mir
schlug das Her— 5—7 SchwarzWeiß auf den
Grenzpfählen prrnnen eLaunte meiner deutschen
Muttersprache — —ambirte und »n französischer Sergeant
de-ville mit lau ien Kreakacart und dem schiefen Drei
master auf de rech meinem Passe-port verlangte
In den Restannante cn den Zauntstationen der Eisenbahn mi—
ihrem glänzen:“ sieeei en Rutontz des Buffetts und der
höflichen un' —“»andeon HNadtununan ciel mir der Gegensat

zwischen der 2— Coe der deutschen Derbheit
zum erstenmale Aucçen. * H suchte ich vergeb—
lich nach einem deutschen bes rote, um meinen
bellenden Magen zu beschwichtigegee einmal den Aus—
druck dafür bot mir mein Wörterbun) im Seyfe von den Zeiten
meines französischen Gymnasialunterricht“ her. Die guten
Leute, welche zu mir in die dritte Wagenklasse einstiegen und
deren Anzüge mir das Fremde nach einer anderen Richtung
hin verrieten, redeten eine in ennt unverständliche Zunge.
von zehn Wertapn vrtend 22 und ich bin über
zeugt, aus 85war 21 rstanden. Der und
ener wond *. Vr — kung an mich und

J Satuu 8 ein langgezogenes
nalte mir mit allen

 IJ in Paris und meine

ten des Instituts ans
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Varis
Alexander! Humboldt hatte mich mit einem Em—

pfehlungsbriefe an der Poiitzer eines kleinen Hotels versehen,
in welchem er währer seiner alljährlichen, mehrmonatlichen
Aufenthalte in Paris 55 ohnen pflegte. Es sag in der alten
Rue-Bonapartt sten es otit? Auencnus umgetauft,
in dichte Näß 5* u rr Creländer
fliegende Antigue c5775 SDages über
auszulegen piieztenan— u xie Litteraten

und auf D5 facAnur nöheren Prü—
fung des (67* wen meit davon erhob sich
das Gebärt vor dem Pont-neuf mit seiner
Reiterstatuc das Heiligtum der französischen
Wissenschaft, berühmten Bibliothek und den Sälen
für die Sitzunat o?AI französischen Akadewmiker dahinter.

Horr vye ol evyr Pesitze e enen Hotels,
ein braver 7 dem *257 I i822 Deutsche

vollkomr — c— — Ankunft

in der 7 7 rrichtete
Schreiben 7 annae c A?en und räumte

mir und men D7nde 385ei kleine, aber saubere
Zimmer im En 'nu. Ich habe meines Reisegefährten
bisher nicht Erwährung gethan, aus dem sehr einfachen Grunde,
weil er auf der ganzen Fahrt von Berlin nach Paris kein
Sterbenswörtchen mit mir gewechset“ ettt John Fisher,
Sohn eines reichen Stiefel?z“ i englische Armee,
mit seinem Mbetne daene richer Bruder
Studio na“ —5 n rieder

gelassen hat' hen
der Herbe aber
doch ein lir“0 der
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nur den einen nationalen Fehler besaß, daß er zeitweise vom
Spleen befallen wurde ad n solchem Zustande die unglaub—
—0——
schweigen, das tagelang au? P, bis er wieder redselig wurde
und auf das lebhafteste an der Vo'7.5 5 sich beteiligte
Als ich ihm einen Tag vor cinan meine Absicht
mitteilte, auf sechs Moratt 4.. zehen, um ägyp—
tische Studien zu treilz?“ tt cu ihen aIch werde mit—
gehen, hole muß 565 'yr ab.“ Er wohnte
Unter den L'nben Serlinern wohlbekannten
Hause des 55* da wo sich heute ein feines
Restauraut a xraße befindet. Petit
pierre mc er ras Thermometerstand für
ganz Berlin A. niemand ging vorüber, ohne die im breiten
Schaufenster ausgestellten Quecksilbersäulen zu prüfen, gerade
wie niemand an der gegenüberliegenden Lindenseite vorüber
ziehen konnte, ohne an der Normaluhr die „akademische Zeit“
für Berlin mit den Angaben seiner eigenen Taschenuhr zu
vergleichen.

Bei meiner Akunf“ vor d— chneten Hause, pünkt—

lich um neur e 2 Tages, stieß meine
Droschke auf c. .. ar vor dem Thore
zu halten. Es war ?. it großen Holzkisten
und Koffern, wohl z?t, ihrce Zahl nach, bepackt
war, welche die gesamte Aoee, die sonstige Reiseausrüstung
und zwei Kisten mit etwa hundert Paar englischer mit Nägeln
beschlagener Armeestiefel John Fishers enthielten. Mein
brite“ Kveage besaß reiche Mittel, um ein nobles Stu—
d Azren undineleganterKleidung zu erscheinen,

au Stiefel! ließ er sich nicht davon abbringen,
d seines weisen und sparsamen Vaters zu folgen.

„Ffand ihn reisefertig und wir stiegen in die dritte
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Klasse ein, um den langen damals beinahe vierzigstündigen
Weg bei bitterer Kälte der Hahn über Köln zurückzulegen.
Wie gesagt, er war* u Fistn auf unserer ganzen
Fahrt geblieben, un' riten Tage unseres Pariser
Aufenthaltes taute frine ngtfrorene Zunge wieder auf.

Ich nehme raur;ge Erzählung seines Todes vorweg
deun er starb al rder in demselben Zimmer, das er
damals, im Ja bewohnte, nach Verlauf von etwa
zwanzig Jahrce: hien eine besondere Anziehungskraft
auf ihn zu 67 imn befreundete Engländer verleiteten
ihn zum Ein' berüchtigten Jockeyklub; er verpraßte
sein väterliche studierte später Medizin, ging als
Schiffsarzt n. und kehrte glücklich wieder zurück.
um in Pariu sche Hotel zum Absteigequartier zu
wählen. Tagclan beschäftigte er sich in seinem Zimmer
damit, ein Tahen. Rasiermesser auf einem Schleifstein zu
schärfen, bis ihn die Wirtsleute mit durcsen tchnem Halse in
einer Sofaecke in seinem Blute liegend vorfanden.

Das lebendige Treiben in Paris verwirrte anfangs meine
Sinne, und ich fand kaum die nötige Ruhe und Muße, in
meinen Briefen an die Eltern die tausendfältig auf mich ein—
stürmenden Eindrücke, wenn auch in kürzester Fassung, zu
schildern. Die mächtige Hauptstadt schien mir eine Welt für
sich zu sen. Das wogte und strömte wie ein brausendes
Meer über die Plätze und durch die Straßen und die Kais
entlang, von einent Ende des Riesenleibes bis zum andern.
Auf den Boultan. adlaubte inn daomale, war man seines
Lebens nicht ul uihhire sorenes Sand
körnchen in J Weg dahin
zog oder ir e Ciahlen oder
auf kleinen artmnea. Nipptischen
lungerte und u vorübernüpfenden Lands—
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männinnen mit zierlich aufgehobenem Unterkleide und der
niet! *on Chonssure au der Aeiner Jüßen auf längere oder
kürzere Daue irn Ern Slut von Zeitungen
und Flugblätteten Er dor auf der Straße
feilgebbten; man tar dem Präsiden—
ten der Reputtc 77 *tik beherrschte
das öffentlich5 die Denkmäler
aus den 325* reichs. Die
Kirchen un Im von Notre—

Dame, das Stadthaus, der
Justizpalast r rwürdigkeiten alle
heißen, reigtet — Sen mich die große
Stadt von c.Ei! —2 u hweifen. Selbst

die engen Gassen in der Néö rais de-justice, die
Eugène Sue in seinen damal- cr Welt gelesenen und
viel bewunderten „Geheimnissen vrn Paris“ mit so lebendiger
Anschaulichkeit beschrieben hatte, schreckten mich nicht durch
ihren Schmutz und ihre unheimliche Bevölkerung von einem
Besuche ab. Ich schlich mich durch das schmale Hänsergewirr
hindurch, in welchem die Gosse mit ihrem mephitisch duftenden
feuchten Inhalt ihren Weg in der Mitte des Straßenpflasters
dahinzog. Ich glaubte einer „Marienblume“ begegnen zu
müssen oder den drollisen Schuster Pipelet in der Pförtner—
bude mit dem „Wa as Fensterchen von Angesicht zu
Angesicht sehe — aber ich wurde bald enttäuscht,
denn das bitt—* 4b die inheimlichsten Gestalten
wanderten m «e Ecke rief es mir ein

Bleibe fer I æe Gassen sind heute
verschr — allten Paris mit
sein 31. vesca Ar der Roman hat
seit Halten. Auch ovtLekannten, später
von vem Boden der Stadt verschwundenen Chaumière, in der
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Nähe des Lurenbrurg-Gartene stattete ich einen Besuch ab. Ich
sah lustige Studense e m Grisetten unbeschreibliche
Tänze ausfünn deam einen Besuch für alle
Zeiten genug ir nach Erzählungen und
gedruckten Sc, Serschienen war, und konnte
bei der Rück“ —VW

Meine ** Nengierde war in der ersten Woche
meines Parise: —v nmen befriedigt, ich hatte
angefangen, * J 7. einzuleben, mich

an den Klan— 3. gewöhnen und das
schnell gesprochet. vorstehen, die billigen
Restaurant — 6 meu und, alles in allem, mich für
meinen Et Dce. der großen Geister vorzubereiten.
Hatte ichd 757 oberflächliche Vergleichung die Über—
zeugung gew aß tein liebes Berlin gegen Paris eigent—
lich doch nr wmiern ie) das Leben auf der Straße
und die ber 2 1 zog, so fand mein
Urteil in n. dem Pariser Salon
seine erneuert dob“ zwischen hier
und dort schic. escugree Académieiens, in
deren Arbeiten — ijresthatet: Fratteeic seinen gerechten
Stolz setzte, der ganze Nation verehrte in ihnen die
Lehrer der übri 54 Menschheit, überschütteten mich
mit liebenswürt CiuC:bigen und öffneten mir mit
dem Ausdruck 35 fyrcundschaftl vsten. Gefühle die Schätze
ihres Wissens un. zrer reichen Sam lungen. Der alte,
damals noch lebeude Urgrei, Duniar das letzte noch im
Vichte der Soune u wissenschaftlichen
Kommission, * nderts die

militärische E Agypten
begleitet hut .. Biblio
thèguenationalee ade wie die
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Franzosen meinen deutschen, zum Gallier gewordenen Lands—
mann bezeichneten setr züngerer Kollege Mr. Eggers, der
sich mit der Heranegat des Letronneschen Nachlasses be—
schäftigte, der Ägyptolog Vicomte E. de Rougé und sein
Kollege Ch. Lenormant, der neueste Demotiker de Sauley,
zu der Zeit Oberst in der Armee und Direktor des Artillerie—
Museums, der scharfsinnige Numismatiker Longpéarier, der
Herausgeber der Schahname des Firdusi: Jules Mohl, die
beiden Ampère, der berühmte Astronom Biot und viele
andere Mitglieder des Institut, sie alle empfingen mich, den
schüchternen jungen Studenten aus Berlin, wie einen werten
Freund undec Vekannten, und tief beschämt empfand ich
die Schwier!!ncr Lage, für die ich nicht geboren war
und die in alle— Taigkeit zu behaupten mir die Kraft und
der Mut und .., am letzten die erforderliche Menschenkennt—
nis zu fehlen ienen.

An den Sitzungen der Akademie nahm ich regelmäßig
Anteil und ich lauschte mit dem höchsten Vergnügen den Vor
trägen und Diskussionen über gelehrte Gegenstände. Die Könige
der Wissenschaft saßen an einem langen, grünen Tische in der
Mitte eines mächtigen Saales, im Hinterhofe des Institut, und
jedermann war der Hutritt gestattet, ur: 21 geistigen Größen
Frankreichs in ihrer leibhaftigen Gestalt bewundern. War
die Sitzung zu Ende, so zog man sich u die Sprechzimmer
zurück und gruppenweise saß man vor den geheizten Kaminen,
um Privatgespräche zu führen, Tagesfragen zu erörtern oder
neue Entdeckungen auf wissenschaftlichem Gebiete mit französi
scher Lebhaftigkeit zu beleuchten. Bei allen Unterhaltungen
b lieben die höflichsten Formen gewahrt und selbst die Jronie
hüllte sich in die feinsten Wendungen. Einen derberen Ton
schlug der mitärisch geschulte Oberst und Akademiker de Sauley
an, aber die Unsterblichen lächelten über seine spaßhaften Aus—
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fälle und begleiteten seine stärksten Ausdrücke — ich erinnere
mich seines Jo vous en ''*s bei einer öffentlichen Sitzung
— mit Aushrijchen an- Heiterkeit. Ich fühlte mich
erwärmt und gehoben 1 *eqte vorläufig nur den einen
Wunsch, durch neue EnteEnagen die gute Meinung der fran
zösischen Lehrmeister für mih zu erhalten und mich der zahl
reichen Empfehlungen meine? vergelichen Gönners würdig
zu beweisen.

Die Gelegenheit da · —r :cht fehlen, nachdem
ich die reichen äcn n es Louvre und der
Nationalsi Uem ein wahrer Schatz
hieratisehe .257 befand, mit Aufwand
meiner — VOerfügung stehenden Zeit auf das
fleißigst den —rt und so viel als möglich Abschriften
davon genomö— hatte. Durch die unerwartete Auffindung
der griechischen Abersetzung einer im Remnen Museum be
— —— sden Nach
weis der demotischen Übertreonn 725. Ka—
pitels des hieroglyphischen es in einem
Pariser Papyru« 72*4 doppelsprachige
Inschriften von *— Atdeckt und meiner
stiefmütter: 5essertichef“ e ungeahnte Bereiche—
rung zugef VPicomte 6. de Rougé, der sich
damals als Honerar Direktor mit der Abfassung eines ebenso
geistvollen als gelehrten Kataloges der altägyptischen Samm—
lungen des Louvre beschäftigte, umarmte mich, ganz entzückt
von meinen Funden, und die Herren Akadewiker drückten mir
die Hände über meine erfolgreicher A— asd nach meiner
Ankunft in Paris. Vayn S0h, il nous
plante nous tous! ufß 5 in seiner jo—
vialen Weise währen ung im Institut.

Nach den viesen Daaniteetn . äuschungen, denen
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ich in Berlin von Seiten mancher unter denjenigen aus—
gesetzt war welche sich cemten, Hüter und Pfleger der Wissen—
schaft zu sctt Auft:ahme in Paris wie eine Herz—
stärkung 8 ifcabluft wuchs in dem Maße, als ich
jede Gelcze:? igs -c5natzte, um mich des Wohlwollens
meines edelmütaen Königs und seines Freundes Alexander
von Humee“ Lurq meine Arbeiten in Paris würdig zu
beweisen. “ ar von früh bis abends thätig, lebte spar—
sam, um 4hal! in der Weltstadt, so weit es
anging untd Lehrte schließlich nach Berlin
zurück, ur: TDraätze in stiller Zurückgezogen—
heit wissense 5 reine Universitätsstudien
mit allem“ regelmäßig nicht vor
2 Uhr nar, meine körperlichen
Kräfte dar uir Zahl der blassen,
mageren 5. sensdurst war eben
unbegrenzt u AIt überall als Pfad—
finder den Fuß zann e .. . nanten Boden setzte,

berlieh mir jene B eran— begreifen vermag,
der sich je in ähnlich z3.8 Mein Umgang be—
schränkte sich auf wen FJreun en ich von den noch
lebenden Zeitgenossen deuc ann, die beiden
Begas, den Bildhauc un. Dr. Steinthal
in erster Linie reche. Mi , ir verkehrte ich fast
täglich, da wir beide in den Vorlesungen seines ausgezeichneten
Vaters als gute Nachbaren im Kolleg neben einanderzusitzen
pflegten. Seine fast mädchenhafte Schönheit machte damals
einen tiefen Eindruck auf mich, und doch sollte mir in meinem
Leben niemals die Gelegenheit geboten werden, ihn von Angesicht
zu Angesicht wiederzusehen. Freilic weilte ich lange Jahre
in Ägypten, während der Glückliche die Ruhmesleiter auf seiner
Dichterlaufbahn emporstieg.
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rd.

Meinen * Gönner den Museums—
direktor P nach meiner Rückkehr in
Berlin in wieder Toin Ürger, daß
seine Plän. sciner Obhut
anvertras 2allendeten

Neuen Mise. waren,
verleiteten ic gen den
damaligen G. En Prof.
Lepsius be —E F Bogen

seiten umfaß g Verfassen des Kosmos
lehnte es al de. versandte umfangreiche Opus durch—
zulesen und übe7 f sin, mit der heiklen Angelegenheit zu
befassen. Jupiter tonaus zürnte, aber seine Blitze fielen ins
Wasser. Mich sclber traf sein geheimer Groll, da ich mich
entschieden weigerte, wissenschaftliche Angriffe gegen Lepsius
vom Stapel gehen zu lessen mud in: Gegcaleil, auf Hum—
boldts münd“ und schr'  2 weise Rat—

schläge den bEedacht wer undlichere
Stintun be ffizienn erwecken.
Passalacque hatte een iu der be—

dauerlichen Angelegenbei au cspe allen gesellschaft
lichen Kreisen Berlins d.. lärment Lamtam geschlagen, ein
anderes Mal riet mir dic einfachst cugheit, mich nicht
als Mittel zu anderat Iwecknnn Horauchen zu lassen. Ich
fühlte mich 354834 b widerstand allen Ver—
suchungen, diene Aien. Eine rätselhafte, nie
aufgeklärte Klatschzce zuptsächlich dazu bei, mich
bei Zeiten zu wan sollte sich während
eines Aufenthau Allig über Alex.
v. Humboldt und — —u ausge
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sprochen haben, er wolle nach Berlin kommen, um Rechenschaft
(über was“ zu fordern Mein hoher Gönner zog es vor, an
ihn eine offen. Aufrage zt: nichten Die Erwiderung darauf
giebt inhaltlich das folgende Schreiben wieder:

„Ich eile Ihnen zu sagen, daß in einem Briefe vom
19. Oktober, schon als Antwort auf meine Vorwürfe, Mr
de Sauley auf die liebenswürdigste Weise meldet: daß er in
den Pyrenäen war, nicht daran gedacht vabe, jetzt nach Berlin
zu kommen; daß er eben erfahren „ud Fremdenbüchern in
Mainz reise ein Mef VPamen!!“ Da der
Brief die grist t Or. Brugsch
est un jer vonir, entre set

mains, j Sxptienne feéra
des progr rnun coup de

maotre— 2as en aussi béau

chemin), s. en diesen schenke) dem
König zeige. obsprüche nicht mit—
teilen, wenn Z5. Beteten Sicherheit gäbe
frühes und so lebhaft aus ertragen zu können.
Anderen als Ihnen, mein tcurce. körnte es verderblick
werden. A. v. Humbold“ 7.

Meine Pariser Reisc nz“ hinter mir, als auch
durch königliche Gro?mut — uusch in Erfüllung ging,
die reichen Miten pern uie Tuxrin besuchen zu können
um in deren rgen nach demotischen Schätzen
zu fahnder Tern ber hieroglyphischen Grammatik
und ihre ectne ganze Aufmerksamkeit zuzu
wender eigenen Forschungen hatte sich
min daß Champollions un—
ster yrer nach seinem Tode von
ziemt .Sa ffcLichten Gestalt, durchaus
nicht mehr ausreichten, um alrägyptischen Texten ihr wirklich
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philologisch begründetes Verständnis abzugewinnen. Der große
Meister hat GHt in tausendjährige Dunkelheiten
hineingetro dem schwachen Morgenrot, das
mit seinei. 25 rctig zu erobernde Ge—
biet nur — Das vorliegende un—

geheure chreibseligen alten
Agypter üngste von dem
Älteren . jiede der ein—

zelnen Te che von dem
Gramma!ischet: Die Entwicklung
der Schriftzen.. DSeemotischen hin
mußte im Lause zen Bestehens der
altägyptischen Jahrhundert an
Beispielen na. Entwicklung der
Sprache bis zum in der gramma—
tischen und lexi er notwendigen
Gründlichkeit verf. ac eine Riesen—
aufgabe, an deren“ cht arbeitet.
Selbst die kopt'f act in dem be—
kannten Lexikon d Abbess Amadeo
Peyron noch lange a heutigen wissen—
schaftlichen Stand, AIndelt worden ist,
bedurfte einer vrerrt ind erforderte die
eingehendsten V n Worté: es blieb

noch alles zu Aen Blöcken
Form und Ecrkh Gebäudes
zu geben, dessen eben ur Tuchtig in
seinem Gru'

M

in alpha.
Bedeutung—
überzeugen und

Wortschatz
 .ich von der

are Beispiele zu
selber uno meinen Nachfolgern
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eine feste Grundlage unserer Studien zu schaffen. In Holland
kam dieser Gedenk»i seiner Reife und ich begann eine
Arbeit, die in —— n 1070 bis 1880 der Opffentlichkeit
übergeben wer“— * ändiges hieroglyphischdemo
tisches Wö“ 5.4.ag Gemesngut der Wissenschaft
geworden iß ..7öchert, bildet es bis zur
Stunde die zte Qu. rer altägyptischen Ent—
zifferungen.

Meine Reise na Holland ging bei der Bescheidenheit
meiner Mittel nat.. Hritter Llasse mit der Eisenbahn und
auf der Post vnr sic, Gec Weesel und Amsterdam gelangte
ich glücklich nze Leyden. Es gewährte mir einen außer—
ordentlichen Reiß, in dem weiten, von gradlinigen Kanälen
durchfurchten, aber überal' wohlbebarten und mit sauberen
buntbemalten Dörfern und Anstedenccar bedeckten Ebenen
meine Straße dahinzuziehen und ' cebcaso sauberen als
biedermännischen Mitreisenden holländisez, Abkunft in den
sonderbarsten Wagenkasten der Eisenbahr zusammenzusitzen.
Die dritte Wagen“sasse entbehrte damals der Fenster, und wie
bei unseren in mPferdeeisenbahnen u Immerlicher Jahres-
zeit dienen wandtücher » vier Seiten des

Kastens al ———— Sonnenschein und
Regengüsse. 5 weit, denn außer
Muymn Her vec“ — nd mein Erstaunen,
während 8e J dem holländischen

Venedig, der 5 cLam, die Anwesenheit
so vieler Cat!cak n der schwarz an

gestrichenc 5 gte sich erst, nach—
dem mir Cantor im Sinne
des französisen e. *

Mein Einzug in Leyden, Ler Universitätsstadt der
Niederlande, fand in der Frühe des Morgens bei starkem
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Regenwetter statt. Ein Trupp Soldaten marschierte in Reih
und Glied an mir vorüber. Offiziere und Mannschaften hatten
Regenschirme aufgespanyn ohne ahnen zu können, wie sehr
mich, das Soldatenkind, ein solcher Aublick belustigte. Aber
die Holländer schienen mir außerordennn drattische Leute zu
sein, die sich wenig um Äußerlicht iten —nntDaß, wie
ich es später häufig zu beobachten Eec-—5 dire Megde
den halben gepflasterten Strafteut nn die steinernen
Stufen der Hane“ a Woasser sorgfältig
säuberten und — aicl mir zuletzt gar nicht
mehr auf. C — io zu den leuchtenden Fenster—
scheiben hin c waschen erscheinen, und wenn ich
später die 57 ischen Fellachendörfer durchwan—
derte, so gedachen Sesmal mit heimlicher Sehnsucht
der holländischen Reinlichlrit.

Den verehrten Direktor der öcrptischen Samwlaa ecen des
Museums in Leyden, Herr “erun die
Freude zum erstenmale ver Lraus
geber der Denkmäler 7.* ebenso
gelehrten als kon c en lernen.
Er zog mich m—  scin gastlches Haus
und ich hatto 5Im, wie bei allen übrigen
Bekannten, di ngen beehrten, die Gediegen—
heit und de Nändischen Familienlebens zu
bewundern. —Jing, ohne daß sich der Haus—
vater mit den C. —ict fand und der Gesang oder
die Musik der Seung Drc Strnden in angenehmster
Weise verschönte. Diee eurrinrchien mir wie der
Typus der jugendfrischen ffene iches
Wesen, fern von jedem a5 iaeb
liches Lächeln in den * ee vbe
ließ einen unwis 575* 16in
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höchstem Maße. In dem Hause des Professors Juynbol!
hätte ich um ein Haar mein Herz verloren, wenn sie mich
eben nur gewollt hätte. Auch 22 udentische Leben, wie es
in Leyden äußerlich nach engl'52ubwesen eingerichtet ist,
fesselte meine Aufmerksamkeit. Tas Kameradschaftliche bildete
den Grundton und das gemeinschaftliche Zusammenleben in
den stattlichen Sälen eine? eigenen Gebäudes verfehlte seines
Eindruckes nicht. Freiltca konnten, meiner Meinung nach
nur Söhne reicherer Elterr an den Vorzügen eines solchen
stattlichen Heims teilnehmen, denn die Kosten des Unterbhalts
mußten ganz beträchtlich sein.

Die Tage im Leydener Museum und die Abende im
Hause mein ländischen Gastfreundes flossen wie Minuten
dahin, unde xar selber erstaunt »17 die Stunde des Ab—
schiedes genaht war. Aber 58 Wochen waren seit
meiner Ankunft verflossen und an der Fülle meiner wissen—
schaftlichen Ernte sah ich am besten, daß ich meine anderthalb
Monate wohl ausgenutzt hatte. In dem vortrefflichen Dr
Leemans hatte ich für das Leben einen stets hilfreichen
Freund gewonnen, mit dem ich viele Jahre hindurch in brief—
licher Verbindung stand und dessen weisen Ratschlägen ich
stets mein Ohr öffnete. Er erfreut sich noch heute eines glück
lichen Daseins auf Erden, wenn auch sein Alter sich bis in
die Achtziger hinein vorgeschoben hat.

Ich verließ das holländische Gebiet mit allen Segens
wünschen gegen seine gastfreundlichen Stätten und konnte die
Zeit meiner Rückkehr nach Berlin kaum erwarten, um meine
wissenschaftliche Ausbeute zu durchmustern und schließlich
m Göeönner A. von Humboldt eine schriftliche
R 7 chtr. &amp;ec eine Frucht meiner Leydener
S stgloß. Sic betraf die Bekanntschaft der

mit dem Hypnotismus (mindestens schon im zweiten



Mein Zug über die Alpen. *

Jahrhundert) und dessen Ausbeutung durch magischen Charla—
tanismus auf Gri— der dembotisch abgefaßten sogenannten
gnostischen Panp Leydener Museums. Ich erwete
später meine N oweit sie demotische Funde in Holland
betrafen, durc N-Hweis, daß die äsopischen Fabeln
zweifelsohne af en eener ägyptisch-äthiopischen Herkunft
an sich tragen.

2 —— Uron.

Meine He Ausland — nannte

doch Humbe“ der ich zuerst wohnte,
die demotife ne“bn hre Richtung nach
dem Süden, n baren 150 7 ün

in der Tasche ty ueinen Zug über die Alpen an, um
die Hauptstadt des demaligen Königreiches Piemont und Sa—
voyen zu erreichen und in den berühmten ägyptischen Samm—
lungen des Museums von Turin neue demotische Ernten ein—
zuheimsen.

Die Reise war lang und beschwerlich. An Stelle des teuren
Schnellzuges me* den gewöhnlichen billigen Zug, der
von Berlin * itung über Frankfurt a. M. am

östlichen Uft 7nc zunächst nach Basel führt. Aus
Sparsamke:“ Ectte ich den Eutschluß gefaßt, auf der
ganzen Re* —n überhaupt dem Hotelleben fern zu
bleiben, mit .Worten Tag und Nacht, eine volle Woche
hindurch, nich‘ 5un dem Zeuge zu kommen. Es war eine
harte Aufgabe, die ich mit allem Aufwand mener er
mäßig großen Kräfte durchzuführen vers—* 7 ,
das ich am Abend exrreichte kam — 8

geheuer vor, aber dem Mutigen 9
Brugsch, Mein Leben und mein Wondern.

—
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in den kastenförmigen Wagenbauch einer alten Postkutsche,
gemeinschaftlicb mit eint zen stämtigen Söhnen der freien
Schweiz, die ein fr c Deutsch redeten und aus kurzen,
glimmenden Necifcti cinen pestilenziclisch duftenden Tabak in
den beengten Rarn hineindampften. Der Schwager stieß
lustig in sein Horn das Viergespann »2 an und mit schwerem
Gepolter rasselte da? Gefährt drs engen, holperigen
Gassen der Stadt

Ich weiß es heute nicht wehr wer mir den seltsamen
Rat ertet ean 7751 nehmen, um den
A — igend von Arona

aus die eeschlagen. Viel—
leicht hatten im Sinne gehabt,
mir die Gelcan r außerordentlichen
Naturschönheitctne bicten. Hätte ich eine
Ahnung von den d — ZXtiten auf diesem Wege
gehabt, ich wäre frarde c andere, vielleicht nähere Straße
gezogen und hätte auf den Anblick selbst der großartigsten
Naturgemälde mit Vergnügen Verzicht geleistet. Damals gab
es noch keine Eisenbahnen in der Schweiz und die Verbindung
von Stadt zu Stadt stellte eine ungeschlachte vorsintflutliche
Postkarre her. Außerdem fehlte es unter dem freien Volke
an billigen Preisen für Zehrung und Tränkung der Reisenden,
und ich habe die 1ran Postistane 25rk in Verdacht, mit
den Gastwirten am den Hausttet nen der Straße geheime
Bündnisse einerzenennn sern, deren Svitze auf die Opfer—
lämmer von 255 Daucht det P. Iche gerichtet war.
Hatte man *5 N.r eisten catwunden, nachdem
man vort 57* worden war, um
Are gene oi AAC einzunehmen,
 rder. Man zahlte

2ot zu verlieren.
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Nachdem der Wirt sein schönes Geld eingestrichen hatte, ver—
ging geraume Zeit bis eine heiße, dampfende Suppe auf dem
Tische erschien. Man *5 die siedende Prateo unter allen Vor—
sichtsmaßregesn n ttintan Peann r inneren

Mundhöhle. Dr  adorich lockte
der Anblick eines scaruu  U-“Ven Angriff,
da blies wie auf Verabredung der Tehwager in sein Horn,
man war genötigt hinauszueilen und im Innern der Post—
kutsche darüber nachzudenken, ob der Mensch nicht ein ganz
gemeines Raubtier sei, das alle Kniffe und Griffe anwendet,
um seiner Beute das Fell bis über die Ohren zu ziehen.
Niemals in meinem Leben habe ich einen ähnlichen Hunger
empfunden, wie auf dieser fatalen Reise durch die Schweiz.
Ich hatte mir seitdem es zugeschworen, niemals in meinem
Leben die Schweiz wieder zu berühren und habe wirklich meinen
Eid bis zur Stunde treulich gehalten.

Was soll ich viel erzählen von dem, was Tausende von
Malen geschildert worden ist und besser, als es meine schwache
Feder zu beschreiben im stande wäre? Wir fuhren nach
Luzern; ich sah den steilen Pilatus vor mir liegen, als
brauchte ich nur die Hand auszustrecken, um ihn zu greifen.
Ich schiffte mich auf dem Vierwaldstätter See ein und stieg
am anderen Ende, bei Flüelen, wieder aus. Ein neuer

Marterkasten nahm mich auf und hinauf gings zum schnee—
bedeckten St. Gotthard und beim Hospiz vorüber abwöärts
nach Süden. Bei der Ankunft an der Nordsnis- der 2596
Maggiore bestieg * von neuem einen Darotenmbere ote
mit scheelen Blicken * malerischen VUser auðcdie berzrelche
Umgegend dieses Sees erreichte cadliee den Hafenolatz Arnna
und verbrachte darin ine eset Danim ner Wea'wneipe,
in welcher Strole7 —mit
lüsternen Augen im
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lich zu Mute und ich wanderte ein paar Stunden laug durch
einsame Straßen rm hellem Mondschein von Hunden an—
gebelfert zu wa ede Treenfonbolden zu begegnen,
die mit 15 ges Nationallied lallten.
Ich nahm  —n *xtte nach dem Weinladen
zurück und vers n Stunden vor Anbruch des
Morgens auf einer schmalen Holzbank, die mir der Wirt, der
eben den Laden zu schließen im Begriff stand, freiwillig gegen
Bezahlung eincgeriumt hatte. Gelähmt an allen Gliedern
erhob ich mi“ beim ersten Strahl der aufgehenden Sonne
Italiens von meiner unglücklichen Lagerstätte, und wie immer
mit meinem brecheidenen Gepäckstück in der Hand, schlug ich
den Weg nac dem mir mitgeteilten Posthause ein, wo sich
tägl'ch die Gesegenheit zur STahrt u— Turin darbot.

Der ostwagen war Dmnibus mit zwei
Holzbänken an den Lärao as, auf denen etwa
16 Personen ihren Plzten. Nur ein halbes
Dutzend Italiener fanden »* xahrten vor, darunter
ein Pater in härener Kutte nrit dem ch eine Unterhaltung
anzuknüpfen versuchte. Ich sprach französisch, aber die Sprache
der modernen Gallier war ihm vollständig unbekannt, wie mir
zu jener Zeit die italienische. Ich kam auf den gescheiten
Einfall, das Lateinische als Verständigungsmittel zu wählen,
und siehe da, der Menck wußte zu entworten und unsere
Rede floß wie Honigseim über unsere Zunge. Ob sie einen
klassischen Beigeschmack besessen dar“er vermag ich heute,
nachdem so lange Zeit vergangen ist Lcin sicheres Urteil zu
fällen. Seiner Hochwetrden erlaubte 9 *in in Bezug auf mein
Reiseziel, die Stad einig Sragen vorzulegen, die
Personen berührten Aun 7777x Bekanntschaften
in cm näheren 7uö —Ich ließ es dabei
—aaberührt, 239. Etnsnr Alexander von
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Humboldts zu Gebote stände von der ich eine besondere
Wirkung erwen5 er dieie 0u5 er

sönlichkte. erfaus
seinem M J ter

oder Bische *
wäre bein

Bischof'
—

Abend zogen wi— n

kennen ließ ma? ge
pflasterten Otue weniger
als italieniscen .lauben können,
sich in irgen? n 776 in deutschen Landen zu
—VV Gasthause in einer Neben—
straße, dern aon wis ahb ued5 bezoq
ein winzi — — Ilegen

und dun, zu
erreichen waß it
roten Fliesen angel
haft ausgestale Lugen
Glasthür. Ich naym euae ider Süd
früchte, d. h. Radie *.u nebst grnuer Te! Ulsttern den
wesentlichsten Bestandtcil bildeten, entledigte ich meiner Klei—
der und legte mich sci' acht Tagen zum erstenmale wieder in
ein Bett.

Ich schlief spe“nlevheret elte wins rin —8
Mein aufgedunsence— J I he

sitzen, meine Tere en

Morgen das
welche d'
ich mich
niederzulegen



102 Meine Studentenjahre.

soviel Kraft über mich, um mich anzukleiden und den Gang
nach dem nahe »yjen Meiseum n wagen.

Min Aegte ich ch nach der früher so
heiß er 271*m alten, bärtigen
Pfört —erate irn französischer
Sprach. .. at an Stelle befände.
Er beantwortete sie zu melner gren, im geläufigsten
Französisch, lud mich in seine Be Hauptgange ein
und schien das aufrichtigste Mit! n elenden Zu—
stande zu haben, denn ich sah Liapwi od aus und der
Angstschwetß stand mir vor der Stirn ne Bemerkung,
daß gerade —n cin Sitzung der Herrenn Eademiker statt—
fände, zon Ert ender w wHumboldts
aus der: bnej der Bitte, sie einem
der Herren einem Retter in
meiner N zentlich ein offenes
Blaft Handschrift die fol—
gende

m

c6.

do.
inte,
1

3

—E —

VA

—

»8s Régions de
it nom et de

 Porteur de
mon compatrioté,

nspirent un grand
par son savoir que paon

Humholdt.r

 meine Person
habe, aber der
eber zu viel als

Aecee sie zu unterstützen
en.
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Der stattliche alte Pförtner, nach seiner Versicherung ein
infolge von Verwundungen in Turir urückgebliebener ehe—
maliger Grenadien dum Monapartes, hatte
mich kaum vere e in Ohnmacht
fiel und alle erst, als ich
mich mit Wasscee dic Augen auf
und fand mich *. zroßen Kreise
würdig aussehender5 ller Teilnahme
nach meinem Dsinden —X Lereitwilligst ihre
Hilfe anbbten. Ein e t, xXIn Abteilung der
Akademie übernehm oaugence 77 meince Behandlung, unter—
suchte meinen Kluoe befühlte meinen Pulc, fragte nach diesem
und jenem Erz'“ *5. Tuf meiner Reise, und da ich das Aller—
natürlichst. cannner solchen langen Wanderung nicht be—
stätigen konnt wurd; nir sofor!: cit warmes Bad an—

empfohlen und 6— ins Bett zu legen
und das Weiten

„Das 7 Zimmer eine
Stunde spett t an die
durchsichtige der liebens
würdige ake. freichen Be—
such abzustat! der Thür mit
einem vernehn ite. ous plait!“
Wer beschreibt meine Äberraschung, al« *eins breit ange—
legte Frauengestalt in den vierziger Jahren ihres Lebensalters
mit einem vollständig ausgebildeten schwarze Schnurrbart
über der Oberlippe durch die schmale Thin wängte mich
italienisch begrüßte, den Inhalt eine? is en Packetes
bloß legte und jene Prozedyd oforate
Mütter ihren s'adern— Ich
fühlte mi A2ame
ließ sic ——2—
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Ich —4
riie
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 zoerknirscht. Meine antiqua—
tsclben Nachmittag in An—

Abe

woh! ——
und Here — ——————
Der alft orr unß seine
Zügen, die 2. A 3 n scinca
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Aber ich fiöh
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so sagte er mi.
ten Entdecker der 51
seinen ersten Best hen
Ich hielt ihn für
Arbeiten haben a
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verstanden
Gramm
seine wel
Schein
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Wissen
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 57 8cte ich die Freude, dem
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n Wörterbuches
nAer Museums.
9 freundlichen

— ad erinnerten,
 rneine Arbeiten

des Ausdruckes.
r, als er seine
 . IIch habe,
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sein ganzes Herz das durch die tägliche Sorge für die
Erhaltung seinen Fehn einen Oehresbesoldung von
80 Franke —A dfand die leb

hafteste Teilurt selber die
Mittel zu befitze.. Dcr Akademie
fehlte eine ausr t6 Empfehlungen
und Bemühunegen * erten an

der leidigen 5 storben,

nachdem er 1.7507 ube
eines Katal— —W den

letzten und habe
ich es seit? —E
Gnaden iun: Ach
verendete, . Tette

schwelgten reichen
Pfründen 6
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den Leser
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Gesandtschaft in Teatin hekleidete. Seiner freundlichen Ver—
mittlung verden nonuche Einführunge n die vornehme
Gesellschaft s75e erdiaon Schilderungen die
genaue Quen Oin“ « zu den malerischen
Gebirgszügen *5 n Sereatoen im Hintergrunde
der Stadt. Ein geme'isene u Wagen nach den
Bergen in der Richtung Sommersitze Rivoli der
reichen Turiner entzückte dur den landschaftlichen Reiz der
Umgebung in nächster Nähe der Rasidenz. Freilich war eine
gewisse Vorsicht nötig, denn 18 r;ie des Abends bei finsterer
Nacht durch die Schluchttg wurden ein paar Pistolen
in Bereitschaft gesetzt unt mals nicht seltenen Angriffe
von Brigan“an abwrrisen J

Bei m 575 He:mat wählte ich diejenige
Straße, die . rin über den Mont
Cenis führt . 3 ) und AixlesBains,
die Heimat der Catearder, LerIrt, um schließlich über Genf
und Bern den Mis nach Basel einzuschlagen. Auf dem Post—
wagen belegte ich regelmäßig den hohen Sitz neben dem
Schwager und genoß eine freie Umschau über die wunder—
vollsten Naturgemälde n 1 Wechsel von Berg und Thal,
die mir lebelang in de E— urückgeblieben sind und
mich außerdem in reichstenn Miße sür die Hungertour auf der
Reise über den St. Gotthard entschädigten. Herr von Pirch,
der mir auf das eindringlichste die Vorzüge des westlichen
Weges empfohlen hatte, war in seinem vollen Rechte gewesen,
und ich dankte ihm im Geiste und in der Wahrheit für den
mir geleisteten guten Dienst. Eins will ich nicht vergessen
hinzuzufügen. In Paris hatte ich die armen Savoyarden als
bescheidene Kinder kennen gelern. af ihrem Heimatsboden
zeigten sie sich nichts weniger als liebenswürdig. Sie liefen
neben dem Postwagen einher, bettelten mit lautem Geschrei
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um eine milde Gabe, und wenn ihnen dieselbe, in barer Münze
gezahlt, nicht anse,—cenug erschien, so warfen sie mit
Steinen in d 5 * Vagens, so daß die Gläser klirrend
—— an sich zu ihrer Verfolgung an—
schickte, schlugen *. raärts n die Büsche, um vorläufig
auf Nimmerwiedersehen zu verschwinden.

Meine Studentenjahre flossen bei meinem regelmäßigen
Besuche der Universität und unter fortgesetzten demotischen
Studien mit unglaublicher Geschwindirf dahin. In der
Arbeit empfand ich die höchst n c ceue Entdeckung

auf dem Gebiete der altägt! fcwergen, für welche
mir meine Reisen ein c ec Material zu
Gebote gestellt hatten. k— wahren Freuden
taumel versetzen TyHatf visweilen in einem
Zustande wirklicher Ven“ men corzes Nervensystem
in Beschlag nahm un“ kptseee Erreccheinungen an
mir hervorrief Die folgende erw'“ 7, weil
—60 0— so daß ich
anfing mich beina? elbe Iten.

Bis ties 31 nein saß ich eifrig vor meinen
ägyptischen 5. sweise die Aussprache und
die gramma ichens oder einer Wort
gruppe festzu alles Grübelns und Nach—
denkens die L übermüdet in mein Bett,
das sich in me foant, nachdem ich vorher
die Lampe ausg nen tiefen Schlaf zu
verfallen. In .. nn crledigt gebliebene
Untersuchung fort, fand plötzl astaic, verließ sofort
meine Lagerstätt“ nahm wie eit oler mit geschlos
senen Augen vor dem Tische Pli „rieb das Ergebnis
mit Bleistift auf cn Blättchen Papie. D) erhob mich, kehrte
nach meiner Schlafstätte zurück und schlief von neuem weiter.
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Nach meinen Enwach-nean Morgen war ich jedesmal er—
staunt. d' 8 eonichen Schriftzügen vor
mir zu se— wei des Traumes, aber
fragte mich vergebene wi stnde gewesen war, in
der dicksten Finsternis deuflch lesbare gonze Zeilen niederzu—
schreiben?

Eine andere Erscheintue die mir —rcvergeßlich im Ge—
dächtnis haftet, hatte c'nen —an Neigeschmack. Ein
lieber Freund, der O758 Hildebrandt
ruhmreichen Angeden“ altenen Mumien—
kopf ägyptis, 57 n letzten Reise in
Theben erw— mir zum Geschenk
und ich stel uf meinem Arbeits-
tisch. Die An3 und zwischen den
schwarz gewordenennn en zeigte sich eine
Doppelreihe von olcude Niemals hatte ich
ein Gefühl des 0 vor dem aller—
dings nicht schön . Tages saß ich
von der Mittags“ —de hinein ununter—
brochen anm — J ch mit schwie—

rigen Frageue aft in Anspruch
nahmen, wünschte Autwort
darauf? Blick nach dem
Kopfe ahriges Menschen
kind, * cx, um mir die
Antwort In demselben
Augenble Da sah ich zu
meinen C nkopfes sich dreh—
tere At einem Worte,
wr auer durchrieselte
mc ndte den Kopf ab,
um Lampe hastig aus und
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stürzte mich angekleidet in das Bett, um die Decke über meinen
Kopf zu zichen und eine angstvolle Stunde bis zum Ein—
schlafen zu duwachen.AmnäcsenMargen erschien der
Kopf unvert wie er stets n war Ich hatte indes
nichts Eiligeree thun, als 5u ui n zu packen
und dem ägypltischet Muscam in Ocrlin . Eigentum zu
übergeben. Mir war', als sei ein Stein ven meinem Herzen
gefallen, nachdem ich mich von dem unh.' Uden Nachbar be—
freit sah. Ich hatte an mir selber die Erfahrung gemacht,
daß eine aufgeregte Phantasie bem schenden Auge die schreck—
lichsten Bilder vorzugaukelt „cranan. Ich habe später in
Theben mitten unter altägyn'chen Leichen mutterseelenallein
geschlafen, aber niemals jenc qualvollc Gefühl verspürt, das
mich bei der beschriebener Erscheinung in Berlin mit dämo—
nischer Gewalt gepackt hatle.

Noch während meiner Studienzeit konnt manche Er—
gebnisse meiner wissenschaftlichen Arbeiten der öffent
lichkeit übergeben und Habe reichen nit über—
wiegender M. woe e CEntdeckungen
eingeerntet. ( Nangen ein eng
begrenztes Ge  , CDuudien berührten,
aber Alexand. umboloat en!“ “!. in seiner ewigen
Güte gerade darin einen besonderen Vorzug, da auch im Reiche
der Natur die mikroskopischen Untersuchungen den größten
Nutzen gewährten, weil sie in ihrer Verbindung miteinander
die eigentliche Grundlage aller Forschung bildeten.

Ich werde ein Doector iloshiae.
Die Zeit war e veraugecückt uim mich für die

Prüfung zum DNobt HAlosophie an iversität zu
Berlin vorzuberckt deshalb sah ich 2. enötigt, meine —
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ägyptischen Arbeiten während mehrerer Monate bei Seite zu
legen un der Wistteeineh der freien Künsten als zu—
künftiger 10 neine ganze Aufmerk
samkeit zuzute 7I. von Humboldt,
der mich ver“ Icet. ich Leben eine Prüfung
bestanden und dennce ien gefunden zu haben.
Es war ein schweres Diuu Lebeit mich in den einzelnen
Fächern zurechtzufinden, für welche ich die Prüfung zu bestehen
hatte, aber ich war im allgemeinen gut beschlagen, wie man
zu sagen pflegt, und nur die Philosophie gab mir vieles zu
schaffen, da ich den Verdacht nicht los werden konnte, daß,
mit Ausnahme der Logik, vor deren Kategorien ich einen be—
sonderen Respekt besaß, ein jedes System nur mehr oder weniger
geschickt angelegte Probestücke des Denkens nach der besonderen
Qualität seines Stifters enthalt Die Hegelsche Philosophie,
welche ich versucht hatte unter Prossors Michelet Leitung
zu erfassen, bereitete mir besondere Stwicrigkeiten, wenn auch
ihr Geist mich unwillkürliz/ anzog. Ich verstand es, daß
alles ist und im nächsten Augenblick nicht ist, mit andern
Worten gesagt, daß alles wird oder der steten Veränderung
unterworfen ist, daß ferner das Werden der Bewegung im
Raume entspricht, deß di nur der gemessene Raum,
daher für siclh allcit c wirbelte mir in
meinem Kopfe cl— —A der Leiter der

Erkeunntnis bes. aus in eine
ungeheure 4 Janzes Leben

lang kein V auf Grund
meine? Tiee phiae ernannt
wer Auszeichnung
wen Neige meines

Dasen —8X
VA v re cales Wesen, das sich— N
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gern mit falschen Federn schmückt. Als die schweren Stunden
der Prüfung hinter mir lagen und die Gesamtheit der Herren
Professoren, die als Examinatoren und Beisitzer mich bis auf
die Nieren erforscht hatten, mich für würdig des Titels eines
Doktors der Philosophie erklärte, da jubelte es in mir hell
auf, ich verneigte mich aufs tiefste und verließ die Halle der
Weisheit, um nach Hause zu eilen. meinen lieben Eltern das
ungeheure Ereignis mitzuteilen un 7 von dannen
zu stürzen und bei einem“ bver Akhe ein
Thürschild mit der Atuftcarie .7 —na sch zur bald
möglichsten Anfertigr— 6.An 2 war der Menung,
daß die Welt nicht srü, gerug erfahren könne, daß hinter der
Flurthüre unserer Wohnung ein wirklicher Doktor der Philo—
sophie seine Werkstatt des Geistes aufgeschlagen habe.

Meine feierliche Promotion fand nach herkömmlicher Weise
in der Aula der Berliner Universität statt, ohne besonderen
Zudrang einer schaulustigen und wissensdurstigen Corona. Die
unvermeidliche öffentliche Disputation ließ an Beweiskraft der
von mir vorgeschlagenen Thesen nichts zu wünschen übrig,
und ich ging als Sieger im Streite glanzvoll hervor. Der
Vorsicht halber hatte ich es dennoch für gut befunden, mich
einen Tag früher mit meinen Gegnern zu verständigen und,
ich bekenne es gan? vallen waren ganz hübsch
einstudiert und ver. erhielt meinct. Doktor
hut, leistete den von n“ al in emem Re—
staurant, das dam Kranzlerschen
Konditorei gelegen“ nent. eleckere Mahl
zeit. Mein Freuu nm vder vor kurzem
erst von einer F rückgekehrt war, um
die Lebenskraf Arligion der That an
ihrer ältesten W lernen, war von seinen
Erfahrungen nichte w als befriedigt und äußerte sich
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bitter in der Unterhaltung bei Tische über den zunehmenden
Verfall der Menschße uur von Selbstsucht und Ver—
folgungsgier besee rite Thema, das er anschlug,
—D—
unseren Tellern, abereewardenncch für uns lehrreich, weil
der junge Redner den Beweis führt,, daß Pindar, der grie—
chische Dichter, ganz recht hatte, das Wasser als das Beste in
der Welt zu preisen Seitdem men inn Morgenlande es ver—
säumt habe, vielleich“ ypten ilracise ausgenommen, sich um
das Wasser zu kümmen „alleze Merfall geraten und das
Elend an di Seuge de eichtums getreten. Wir konnten
ihm von ç* er nur Beifall zu seiner Behauptung
spenden »—* 2n 5hließlich meine Freunde von mir

mit ihren bet Dmancchen für mein Wohlergehen in der
Zukunft.

Was n

absolvierten
das bis
dem vollta

nötigt, für
schaftlichen
brachten
meinen El!
es Schicksal
heit darbot
wenn ich niu

dauische Fa
u. a. i

—8

dur

Wisse a.
Hauptbedinguus setzten

di roße Frage, die an mich nach
— Das königliche Stipendium,
— Wasser gehalten hatte, war nach
Ire abgelaufen und ich somit ge—

eser au sorgen. Meine wissen—
o 3. Zeit veröffentlichte,

nlich gewesen, von
 nDrüssen. Da fügte
 iich eine Gelegen—
»ein Ende bereitete,
re vornehme mol
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vater ein verheirateter Mann wäre. Im übrigen stellten sich
die Gegenleistungen an barem Gelde so günstig heraus, daß
sie auf mehrer 5hre hinaus den Betreffenden nicht nur
jeder Sorge unn. 45 materickle Dastin enthoben, sondern ihm
gestatteten, sogar ein vornehme “n im eigenen Heim zu
führen. Nach reifliche Übersznne rnahm ich die Ver—
pflichtung, die Du den Vrebaniee? Penfion und Unter—
richt bei mir — Ô9 cug Knaben,

die sich jede SZüunglingen
und Männern n Vaterlande die

besten Dien“
Der riacesite cu erfüllen

übrig: ich — eeschien
mir als da nder
nissen. Necc 5und
eines Besuches iacrs in
der Nähe von a Waise

gemacht, sie war * at ir

liches Wesen un y—Psuen Herz und
meine Sinne a 3rühbergehend fesselten. Es karm sehr
bald zu einer C. ic zu meinen Gunsten ausfiel, und
Pauline war in Ir Weise entzückt, daß sie so unerwartet
schnell die Meiu‘“ das Leben werden und als ehrsame
Hausfrau an mein;n ite walten sollte. Sie war die jüngste
von drei Schweshen e *—*:hen Dodae der Eltern
in der Steinstra rnnten Die älteste
war bereits r, der gegen
wärtig dic &amp; 4Vun
bekleidet, na J—— Aãck

gezogen hattt Er— zauers
und Malers Richard 9 h Ber

linern als erfindungsreicher Dirigent des Panopticuums Unter
Brugsch, Mein Leben und mein Wandern.
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den Linden wohl besannt. Die zweite Schwester verwaltete
als Wirtin dal Rus und leitete die Erziehung meiner spä—
teren Frau. Si. . Ac würdig Matrone, ohne unsere
Verheiratung zu celabcz i im Iyre 1851 in der Doro—
theenstädtischen Kirche vom Prediger Vater eingesegnet wurde.
Alexander von Humboldt hatte es nicht abgelehnt, uns
die Ehre seiner Gegenwart als Trauzeuge zu erweisen, und
unter den sonstigen eingeladenen Gästen hatte ich die Freude,
den Direktor Passalacqua und meinen berühmten Freund,
den Landschaftsmaler Eduard Hildebrandt, begrüßen zu
dürfen.

Meine june JIraw neornn erin und Bürgers-
tochter, die » entrissen wurde,
beglückte w tungen und die
liebenswürdig rann Erscheinung. Sie
hob mir den oy ALößte mir die Begeiste—
rung für meincd ausderender und schwierigen Arbeiten auf
dem Gebiete der éeyp'schen Schriftentzifferung ein, wobei sie
an meiner eigenen Freude über irgend eine glückliche Ent—
deckung der 8 Anteil nahm, obgleich sie blutwenig
davon werie —sen besaß sie die vorzügliche Eigen—
— nefuchtig zu sein und die Bescheidenheit
des Daseins uingen angehenden Gelehrten mit wahrer
Genugthuung zu cnpfinden.

Wir hatten eine Wohnung in der Friedrichstraße 99 ge—
mietet, gegenüber dem groß n Renz und Dejazet,
dessen ehemalige Leac ilbahnhof bezeichnet.
Unser erstec 3e damalige Verhält
nisse ie reichen Moldauer
X „len, um den gefor
dc — ——— age Frau war freilich
entschi, als die verschiedcutn lce ait brennender Cigarette
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bestochen worden vnd ein jedes Mitglied derselben gewissenlos
genug gewesen, **xichen Ausbrüche der goldenen Jugend
kräftigst zu unteren

Mein ferneres Leben in Berlin wurde mit Bezug auf
die gewählte Wohnftätte zu einem wahren Nomadendasein.
Die vereinigte Fornilie wechselte8 soßkal die Einnahmen
zunahmen unb sich eine passende Gezu einem besseren
Heim darbot. Tu allgemeinen 5575 ir am Südwesten
hängen, wo damI der Mietsprei ZDurchschnitt fünfzig
Thaler für bewohn“wnn exraum betrug.
Nachdem i. Nohnurr roßen Friedrich
straße son NyAHen ne ich mein neues
Quart —— ein drei Treppen
hoch durch die Nähe
meines (* Idt, in dessen
Garten in sehen konnte.
Daneben er, „üdische Synagoge,
deren Besu eiertagen der sonst
stillen Gegen fonntagsähnliches
Ausie“

fen sich viele liebe
Er!. en werde aufzu—
frisch der mich hier mit
ber efseete Aunst und Wissen
schaft Gsamm hyrzahl dem Aus
lande angehörten, denn Berle Dac al die Residenz des für
alles Schöne und Gute begeister? 83g8 Friedrich Wil—
helm IV. zu einem Stclldichein teter Geister geworden,
die a: c— n, um an der

Stät. —34 ihren Lieblingssitz
aufgeschugen  urzere Zeit zu weilen.
Die Liebenswürdigkeit ves königlnnen Schutzherrn, der in allen
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absprechenden Äußerungen des offiziellen Ägyptologen mir die
gelehrte Teilnahm eigenen Vaterlande verschloß? Die—
jenigen, welche für traten waren keine Agyptologen,
aber noch heute dart „nen“ Ermutigung, welche ihr
Vertrauen zu meinen bezweifelten Sstungen mir zur Fort—
—ADDD
heute die liebenswürdige Aufnahme an, die mir im Hause
meines damaligen Gönners, des Geheimrat Dieterici, Direk—
tors des Stecchen Amtes in der Lindenstraße, zu teil wurde.
Die ? — nem vortrefflichen Sohn, dem Ara—

bit 2 bis zur Stunde die Erin—
r elcher nur der Zuspruch

Menschen unter meinen
Maut zu heben im stande
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heuern, man meß icht qus woschen Gründen, ihre letzte
Ruhestätte 55* des einen ent
deckte er zw— die mit griechischen
Buchstaben 5 Dnm die eine die
Reden des die andere den

größten Tei. Funde machten
damals gerechte? haftlichen Welt und
der Name Harréleeti *

Auf seinen Fahrtete nn 51 Oberlande pflegte er von
einer jungen 5 Rgleitet zu sein, die er an

Kindesstatt angen Ich habe sie später als er—
wachsene Tancfee 5 7 kennen und ihren Geist hoch
schätzen gelernn E. . England eine vorzügliche Er—
ziehung genosse *7* Hrieb das Englische mit außer—
ordentlicher Feinhe. daneben das Französische,
Italienische und Arabisc n:““ seiclte in der Gesellschaft von
Alexandrien eine geradezu herocr recat; Rolle. Wenn auch
ihr Negerantlitz an Schönheit alle“ zu wünschen übrig ließ,
so vergaß man in der Unterhaltung mit ihr das Häßliche
ihrer Rasse, denn neben ihrem Geiste besaß sie eine gefällige
Beredsamkeit un“ einen idelnden Witz, der ihr die Herzeu
der Hörer sefe Nur das garess, Vermögen, das
nach dem T eatere Testament zu
gesichert war,!“ .ac Sn ächelnd bemerkte
sie mir eintiah CSagen Tie a. welce. Europäer wird
mich bei einem solchen Gesichte aus renster Liebe heiraten?“

Auf dem „Hahnen-Hügel“ von Alexandrien, in der Nähe
der Festungswerke, die mit großer Wahrscheinlichkeit die
Gräber Leranders des Großen und der Ptolemäer bedecken,
besaf ris ein hübsches Haus mit einer reizvollen
An unten liegende Stadt und das weite blaue
M egrunde. Einen großen Teil der vornehmen
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Villa nahmen die antiquarischen Schätze ein, die ein voll—
ständiges Museum seltener und kostbarer Antiken bildeten, um
freilich nach dem Tede de Maters in alle Winde hin durch
Verkauf zerstreu wd . Harris war nicht nur
ein Amateur im inne des Wortes sondern ein
besonnener unn 7 Forscher der mit der Hiero—
glyphenschrift, sotn awmls erschsossen vorlag, bekannt
war und manch tioee iseher Sprache
veröffentlicht“ Stadien in den
oberägyptisch wichtigsten
Entdeckungen gewisser
listenförmi iit großem
Scharfsinne Hen Pro—
vinzen (Nom. c Seine
durchaus rice aller meiner
späteren geogra“ — J

Der deutsch9 ) vorher gesprochen
hatte, behauptett c5 567* rris zu sein, in
dessen Auftrage e mice n eine Veije nach dem Nilthale
einlud, um dir Eastfreundschas des sammelnden Engländers
in vollstem Unfange zu genießen. Er verschwieg mir es nicht,
daß Mr. HinLis eine heiratsfähige schwarze Tochter von
großem Geiste und Verstand besäße, allein ich wies ihm
meinen Trauring und machte es ihm dadurch klar, daß ich
bereits „versagt seir“ und deshalb auf Fränlein Harris samt
ihren Reichtümern Ed dem ägyptischen Museum verzichte.
Mit tiefem Bedanen vortgen Jahre cest während
meines letzte5 I Schreiben
der ung belehrt
worden, bdat gesamtes
Vermögen geommen w in bitterster Not
befand.
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Damals nahm ich mir die Freiheit, meinem hohen Gönner
A. von 6* en ere *onden Einladung des Herrn
Harr machen, und er fand sie
so wiel en, daß er mir das
Versprechen itnis zu geben und
mir die notwen“ Fenschaftlichen Reise
nach Ägypten in 51 Hoffnung, die er—
forderliche Geldie yh recht schwach.
Lepsius' Reise . Thaler gekostet
und seit dieser waren verflossen. Der
König und der St— alte Ägypten ihre
vollste Schuldigkei“ 2 die Kosten für
die Veröffentlichtng 50. die Hauptergeb
nisse der ersten preußtsch prächtigster Aus—
führung der Tafeln eutcc Aönigs Großmut
war außerdem durch vielc aul Jen auf wissen—
schaftlichem Gebiete in Anspra, eu aci, so daß man mit
dem Gelde ernstlich rechnen mußte. Humboldts Bemüh
ungen, die Reise dennoch zu ermöglichen, fanden beinahe keine
Grenzen und es ist rühren? die Briefe zu lesen, die er mir
fast täglich schrieß un wmid über die guten Aussichten oder
die Mißerfolge sein Laufenden zu erhalten. Mit
Anspielung auf ein Göttersage suchte er mich zu
überzeugen, daß 6 s 2 un das Reisegeld, sondern
damit auch um eine Gennnd bösen Typhon gegen den
guten Osiri— che A er aber einmal die Angelegenheit
in seine H cAommen, so me sie auch bis zu Ende
durchführer

S
an de
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 gelobten Lande
am alles in der

An liebenswürdigen
 damals eine Menge wWer dennet
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dii minorum gentium, die auf dem Wege der Hintertreppe
seine Güte in geradennersaubtem Maße und mit schamloser
Dreistigkeit ih um Unterstützungen, Stellungen
und sogar Or 5h an die Großmacht seines
berühmten Natte Einnfluß auf den königlichen
Freund wandtet f. ender Arbeiten für die
Herausgabe de der von Bogen zu
Bogen im De n besorgte
die Reinschrift ptes,
das später, 65* von
dem Kopisten XF
Begleitung ei. . vurde),

außerdem durch ESchwäche infolge seines
zunehmenden Alc cuergischer Abwehr beraubt,
war er genötigt viele Cuunden mer kostbaren Zeit aufdring-
lichen Bittstellern zu opfern un. ,Bettelbriefen“ und
mit Besuchen bei Personen zu beschaftigen, die ganz außerhalb
seiner wissenschaftlichen Kreise standen.

Meine Reisehoffnuracn schienen langsam einzuschlummern,
als eine in den, nne ihnen einen
neuen Anstos, ein französischer
Archäolog, de rere czuf z32. mir nur
mit seinem Tob alle das cre Glück
gehabt, die Gra u Apis-Cii cnaun
ten Serapeum esinden un ee n tiefen
Sande der Wüst. 48 nca Dorse Abusie in
der Nähe der Stusce. Oabkkarun auf eben «gl
reiche als wertvolle Vorzeit zu stoßen Dar—
unter befand sien der Tagesbleein
unglaublicher Re Otelea oder De . ne,
und nicht am 85 A bemotiseee In—
schriften bedeci a unverstandene R va
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sich außer mir niemand damals mit der Entzifferung der
ägyptischen *Eift befaßt hette Welche Ernte durfte ich
erwarten »u moe!a Sarr bei dem Gedanken an die
Hehnune i a Schätze!

J zien, wurde mit einem Male

 557767 von Hum boldt, kräftig
Cunterstützt, verstand

zen Funde, die Be—
önigs zu erwecken,

Dauer eines Jahres
iner sehnsuchtsvollsten
 sein als ich und

reitungen zu meiner
1Januar 1853 an

zur
von dem Eeheimen“
es dun n Hinwe

geisteun57
und 1506 5*

zu einer R
Wünsche bet
mit überst“
Abreise, die
gesetzt wurde.

In Deutschland geyürtor de damaligen Zeit Wan—
derungen nach Ägypten zu den on, nicht so in Frank—
reich und England, von * Reisezug alljährlich eine
Menge von Besuchern nach der draonenlande führte, um
an Ort und Stelle die Wunder d Norzeit kennen zu lernen
und, wie in einer Schule, der 5ccung an längst ver—
gangene Geschichten ihre ganze A.“ viamkeit zu schenken.
In meinem Vaterlande war ma icht daran gewöhnt,
sich ohne weiteres und aus blaß de oder aus Wissens

durst den möglichen Gefahrea weiten Reise übers
Meer nach Afrika auszusetzen geschah, so ordnete
der besonnene Mann sein Sar Fall seines Todes
und traf alle Maßreecku un se nen schädlichen Ein—
flüsscee de- frauttch Er zog vorher ge—
naus inc Zeute im jener fernen
Wen Aten“ gab es noch nicht,
vielmeh. war der einzeln daröouf angewiesen, sich aus den
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bekannteren Reisewerken, besonders aus den „Reisebriefen aus
Ägypten“ des Professor Lepsius, den nötigen Rat und Bei—
—V

Die Vorberei! ugen innerhalb und außerhalb meiner
vier Pfähle waren bald erledigt und scel?“' das dickste wollene
Unterzeug blieb nicht verzessern, un 5r Erkältungen
zu hüten, und so nahm c.... ** die
mich mit Segenswünschen una in
Begleitung meines Vat —A
Reise nach der Hafen! Er ließ es sich
einmal nicht nehm dem Hafen zu
führen, um s.izzu sein. Es war
bitterkalt, wie re , die Beförderung anf dem

Schienenme—“ gie lungsam von statten, wurde am
Semmering ginte! Nic uterbrochen und hörte überhaupt bei
Laibach vollstäüdig auf. Man war gezwungen, sich eines
Postwagens zu bedienen, um die letzte Strecke über den traurig
öden und fast vegetationslosen Karst bis nac, Dri urück
zulegen. Auf diesem Wege hatten wir zugut 'ehi die un—
angenehme Überraschung, von einem Bnn überfallen zu
werden, der mit dkanee her Gewur iber das grenzenlose
Steinmeer dahinfec“. h uur noch im stande
waren, im lan qerb,. * reren Wagenkasten
fortzubewegee  blauen Aecres von der Höhe
der Poststraße Lar vor Triest aus entschädigte reichlich
für die ausgeane Kälte, und wohlgemut bezogen wir ein
kleines Albergo . ber Hafenstadt mit ihrem durchaus ita—

lienischen Anstrich.
Wie bei allen meinen früheren Reisen, so hatte auch

diesmal Alexander von Humbeoldue fuür gut befunden,
mich vor meincee Aorcise mit Empi eAcn zu versehen,
die mir zum ga gIten Par. iln mir Haus und
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Herzen öffnen halfen Das Schreiben an den Engländer
Harris in Rerandrier non dem **mein hoher Gönner
die größten Frfola 5 wmürdiges Schicksal
gehabt. In seinent azter —“ ich zugleich eine
große Reihe von Aufträgen Beobachtungen geo
logischer und physike —nc, schrieb er mir:
„Hier, mein teurer 5 an Herrn Harris, in
dem ich listia — —Habc, was ihm ange—
nehm und 557 A.“ Die Empfehlung war

in franz?*5 nicht in englischer, wie man
es nat Ar aten heate erwarten können.

„Iche“ C 53 — rofommenstem Ver
ständni —7es, aber ich habe
nie gewe. ibaren Einfachheit
bietet c7 . — nd darum Schwie
rigkeiten dar, dent Ac gewachsen fühle“.

Den Inhalt der Kgen“ Empfehlung habe ich durch
einen seltsamen Zufal“ erst vor zwei Jahren kennen gelernt
und ich darf ihn ungescheut veröffentlichen, da er seit etwa
20 Jahren jetert zur Kenntnis vorlag. Mein lang—
jähriger Freun“ 23 7 rikareisende Professor Dr. Schwein—
furth zog ihn vo rhren mitten aus einem Haufen
alter Papiere und Ce hervor, die in dem früheren
Douane-Gebäude von Al ndrien aufgespeichert lagen. Bei
einer flüchtigen Durchsich. erkannte er die Handschrift seines
großen Kollegen Alexander v. Humboldt auf dem Brief—
umschlag. Er hatte nica? Eiligeres zu thun, als ihn für sich
zu erbitter ohne el darüber erhalten zu können,
win o Ort gelangt war.
J die angenehme Üüber—

Eurb,seylung als mein Eigen—
——hen.
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diluvien“ et agréer l'expression de ma plus haute et plus
sincère considération.

a Berlin ce 26 Déc. 1852

V. t. u. et d. serviteur.

Le Pgrn HHumboldt.

Eitu — Metne. und der Dampfer
stieß in &amp; r mit der Schilde
rung weit rxandrien auf einem
winzig AI— Qloyd zu langweilen.
Nur das Ei Bnß ich bei einem un—
gewöhnlichten E.. mMeere, — ich war

seekrank, wi une fast den Kopf verlor,
als mitten a dern Wet Cer beiden oszillieren
den Zylinder der Daripfnnic aca Bruch bekam, so daß
die Segel aufgesetzt werden nu5 um dem zweiten Zylinder
die Arbeit zu erleichtern. IAbey ie erreichten glücklich die
Insel Korfu und wechselten das Schiff mit einem noch kleineren
Raddampfer, um vier Tage später in Alexandrien glücklich
einzulaufen. Auf dieser ersten Fahrt, die ich in den späteren
Jahren meines Lebene rrindestens fünfzigmal wiederholt habe, in
einem einzigen 5.* 54 sogar dreimal, lernte ich weniger
die feste Bauart EChcn als vielmehr die seemännische
Kenntnis, Ruht. —Ira aheit und Nüchternheit der Offiziere
und der gesamte:. 53 fsmannschaft des österreichischen Lloyd
hoch schätzen und Slieb der Gesellschaft treu mit zwei Aus—
nahmen, die durch die zwingendsten Umstände geboten waren.
Einmal benutzte ic, die Fahrgelegenheit eines französischen
Messagerie-Dampfer—, von Marseille nach Alexandrien über
Messinc, das 132. eines englischen P. O. Company
Schiffen, ohnc , »7 beiden besonders behaglich gefühlt zu
haben, wenn auch die französische Heiterkeit von der englischen
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Steifheit, wenigstens nicht-englischen Reisenden gegenüber, in
angenehmster Weise abstach. Einen Übelstand hat allerdings
der Lloyd, der von den Schiffsgästen ohne italienische Sprach—
kenntnis bis auf den heutigen Tag schwer empfunden wird,
ich meine die mangelhafte Kce. oder die vollständige Un—
kenntnis der deutschen Sprache bei dem gesamten Schiffs—
personal.

Erleduine Alcrandrien.
Meinen erster Dif. *.a1 AÄgypten, in den Jahren

1853 und 18550 tein CEr. A. Fe und die Eindrücke, die ich
auf meiner ersten Wanderung im Nilthale von Alexandrien
an bis zur Insel Philä hin von Land und Leuten empfing,
und vor allem meine Denkmälerstudien habe ich in meinen
„Reiseberichten aus Ägypten“ (1855 in Leipzig bei F. A.
Brockhaus erschienen) mit ungeschminkter Treue zu schildern
versucht. Obgleich ein Schriftsteller meines Schlages die Kin—
der seiner Feder nicht besonders zu lieben pflegt, denn er ent
deckt später nur zu häufig dic Mängel, die ihnen anhaften,
so hat mich dennoch niemals die Neigung verlassen, die ge—
druckten Seiten meines Resewerkes immer wieder und wieder
zu lesen. Im höheren 51c stehend, empfinde ich sogar ein
Vergnügen darin, dic Nebeile meiner Jugend mit den gereiften
Erfahrungen meines Lebensherbstes zu vergleichen und die
wissenschaftlichen Fortshriite abzumesser, die seitdem auf dem
Felde der Ägyptologie gemac, worden sind. Trotz zahlreicher
Verbesserungen, die von ein neuen Ausgabe meiner Reise—
berichte nach dem gegenwä. 1. Stande der Forschung un—
zertrennlich sein dürften, ije! Wärmé zugendlicher Begeiste—
rung in meinen gelieferten Syuunee. hlthuend und er
quicklich für meine alt gewordene Seen.
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Der Stellvertreter des preußischen Generalkonsuls in
Alexandrien ein —exrr PRauernhorst empfing mich mit
offenen Armce 6den älteren Nummern der in
Afrika pea ader 535*c mit von Heuglin
und unsc 727emden langen und be—
schwerlich *2. und vieles gesehen
und erlebt bllen übrigen Menschen
verschlossen Fsungen des schönen
Mannes vor Geeti DSohnes eines Berliner
Briefträgers 125 .. . Bruder d hannoverschen, auch in
Petersburg un Der 71 DHyfschauspielerin Frau
von Bärndor —— 2rücken zu strotzen, die

seinem heftigen rrakter entsprachen. Es
hielt schwer, wie mal — It, mit ihm fertig zu
werden, denn seine leid, Art schreckte allgemein
zurück, so daß er nur ein paar aufrichtige Freunde besaß.
Nichtsdestoweniger hatte er mich in sein Herz geschlossen und
vor meinen Augen den Vorhang seines abenteuerlichen Lebens
von Akt zu Akt steigen lassen.

Er huldigte mit Vorliebe dem Pferdesport und konnte
es nicht begreifen, daß ich nach einigen abfälligen Versuchen
mich hartt 8g weigerte, auf seinem englischen Vollblutschimmel
neben ihm uu 7atett 713en oder auf dem Gebiete
von Raml j b —agte es ihm Freude, mich
auch „und von Alexandrien einzu—
führen, und er e ndfan? sonderen Genugthuung,
einen Cichützlee 8* under von Hum—
bolde* sei, als seinen
J ch war nämlich

geleiteten Hotel
 ußischen Konsular—

Ezast mit Sack und Vack



Eriñc in —Nerandrien

in seine eigene Wehanne mrücken zu sehen. Es ging darin
ziemlich junggescee ud wild afrikanisch her. So ge—
hörte es zu?“ Auteronltungen meiues konsulari—
schen Beschütz Aren »c; ner irn: Zimmer
an der Wand hießer. Eines Tages
schlug eine uer und traf ein im
Nebenzimmer — 5 7ilb, dessen Glas—
splitter mit la Acu. Man hätte das
verblüffte G „n sollen, als er sich
davon überecue J hstehende Person in
unserem Vaterlane e figie, mitten durch
die Brust goschesscz

Im üoeclgen war Eeandsatz: leben und leben lassen,
und nach Ch. ernq, daß Wein, Weiber und Gesang
des Menschen 2rcbelang erfreuen, huldigte er allen
dreien, besonde Weine, wozu ein biederer Mecklen—
burger, mit dime JZater Langfeld“, häufig Gelegen—
heit und r2 oo!. Dieser hielt am heutigen
Mehemmo mals „Place-des-Consuls“ genannt,
am Eck ein “. cichäft und es muß ihm nachgesagt
werden, daß se ate unverfälscht und edel waren und
mannhafte Len, unter der heißen ägyptischen Sonne
wohl zu einem lau Trunke verlocken konnten.

De nictaale in meinem Leben besonderes Behagen
am Genut Lerecatschender Getränke empfunden hatte, so wurde
ich von »n nde von diesem Standpunkte aus mit
verächt! rHyean. Ich entschuldigte mich, so gut ich
es verm meine schwachen Kräfte, verhehlte
ihm and meine volle Bewunderung für
seine eige Seistungsfähigkeil So kamen
wir gut

Vater L 466* ode, ucrkräftige Gestali. die eher

133
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einem behäbigen Gutsherrn, als einem Alexandriner Weinwirt
ähnlich“ war nicht nur durch Geburt und Abstammung
ein Landsmann Fritz Reutcyh, sondern auch ein Geistes—
verwandter von ihm durch seinen angeborenen Witz und Humor.
Er sprach eigentlich wenig und haspelte die Worte „messingsch“
in einem wunderlichen Gemisch von Platt- und Hochdeutsch
in kurzen Sätzen ab, die an naturwüchsiger Schlagfertigkeit
nichts zu wünschen übrig ließen. Auch in seinen Handlungen
und Entschlüssen offenbarte sich der Mecklenburger, wie ihn
Fritz Reuter mit unnachahmlicher Treue in seinen Schriften
geschildert hat. Als Beweis dafür führe ich die folgende
Geschichte an, die ich von ihm erlebt habe und an die ich nicht
ohne das höcht! ddenbke.

Langfel vras, inen Besuch in Berlin, wenn
ich glückt?“ nceh Carc 7sein würde. Einige
Jahre waren scitdem vert als er wirklich in meiner
Wohnung erschien, seine .setasche am grünen Bande
um die Schulter gehängt. Wir unkerhielten uns von ver—
gangenen Zeiten bei einem Glase funkelnden Weins, den er
mit Kenneraugen auf seine Farbe und seinen Glanz hin prüfte,
mit schlürfenden Lippen kostete und sofort als „schlechte Sorte,
Berliner Gift“ in mehr als hinreichender Weise erklärte
Darauf entspann sich die folgende Unterhaltung.

„Wo sind Sie abgestiegen, Herr Langfeld?“
„Hier unten.“
In meinem Hause? Das ist ja ein wunderlicher Zufall.“
„Nein, unten, in Droschke.“
„So sind Sie eben von der Bahn gekommen und suchen

— »rn in Droschke.“
„VDax enehe, wer da dann Ano Ihr Gepäck?“
„Toa»e das bei mir!“ under klopfte mit der fleischigen
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rechten Hand auf seine Tasche, „da ist Kamm Bürste und
Seife drin und ein ganzes Packen Gold.“

„Aber erklären Sie sich doch genauer, ich verstehe immer
weniger.“

„Nicht viel zu erklzren Wohne in Droschke Tag und
Nacht, d. h. schlafe ——t eruden in Remise.
Pferdedecke wärmt * Bei Tage fährt
mich Kutscher wohin er n „Mann, ersetzt mir
Fremdenführer dur“; Nerlin. E, u rrinke gut, sehe alles,
höre alles, weiß allee Häl Do5 Zeige ich aus, erhalte
Anweisung, Kutscher warteoc her weiter. Brauche ich
Wäsche oder sonst etwas keam — boünsche. Kutscher
kriegt allee wa Keine Überfracht,
kein Hotel, keln — kein Suchen und

Fragen, habe c zier. Nun ziehen
Sie sich an, Herr in Hotel, fahren
wohin Kutscher

Ich glaube kar „IAnc—de7 anderer Sterblicher
auf den Gedanken —n wäre ein? DHroschke als ambu—
lantes Hotel währen!‘“ FAines Aufenthaltes in einer europäischen
Stadt zu benutzen. Aber Vater Langfeld hatte diese Idee
mit Erfolg bereits in Triest, Wien und Prag praktisch durch—
geführt und war nicht davon zu überzeugen, daß man auch
in anderer Weise die Welt durchreisen könne. Sein nächstes
Ziel war Paris, zu dessen Besichtigung er eine ganze Woche
Aufenthaltes in irgend einer Hoteldroschke bestimmt hatte.
Wie ich später aus seinem Munde hörte, hat er nicht nur das
große Babel an der Seine, sondern auch London von einer
Mietsdroschke ans mit größtem WBUgez Tegenschein genom—
men. Ju sein. woa übrigens durch—
aus nicht verwv. — 5..Unsitte vieler in
Ägypten ansässige, Curopäer war er m. einer verwitweten
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oder geschiedenen kontischen Christin eine Ehe „auf Zeit“ ein—
gegangen inon — —Lat anstandslos anerkannt

wur nen solchen Verbindung
traten Len Gemeinschaft
Kinder c a einmal amtlich

den traurigen Sall verhandeln mösser bass ein sehr geschickter
und allgemein beliebter deutscher Photograp plötzlich starb,
ohne daf *Frau, eine Koptin, und die hinterbliebenen
Kinder e— as geringste Anrecht auf die Hinterlassen—
schaft d 6 und Vaters nach dem Wortlaut des Gesetzes
gehabte 6 —

Ma 77*lichst aewünschter und endlich ausgeführter
Besuch bei Lr. Harr?« “1en »Hbejahrten Engländer
brachte mir eint grofte rnte in ihm eine
einfache, schlichte Natur m Wesen kennen,
während seine farbige Dechter nach englischer Mode
gekleidet, eine so geistvoll lebendige Anterhaltung entwickelte, daß
ich geradezu ent?eüöckt von ihr war. Selbstverständlich wurde
mir bereitwic * 7ten Erlaubnis gewährt, in der schon
damals we 7 ung ägyptischer und griechisch—
römischer 55* dürfen, aber damit war auch
alles gesch ondere Höflichkeit bezeichnen
ließe. Iche Einladung zu einer gemein—
schaftlichen Reise —»0 Vatce un Tachter auf ihrem großen
Nilschiffe nach Oberägypten erwartet, allein davon war auch
nicht im entferntesten die Rede und ziemlich ärgerlich schied
ich bei meinem ersten Besuche von beiden Harris.

Fast einen vollen Monat weilte ich in der Alexanders—
stadt, die — vreent“ch erst im Bau begriffen war,
insowei“ traßen mit stattlichen,
in can sern, oft wahren
Palästenn, jen für die Anlagen
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der Fundamentierungen traten an allen Ecken und Enden die
merkwürdigsten Reste der alten Stadt zu Tage, und nicht am
wenigsten überr:672 es mich, daß die ehemaligen Wasser—
leitungen, unt . Kanäle mit hohen, voll ausgemauerten
Wölbungen, si n5 erhalten zeigten. Ein ganzes Netz von
Kanälen, gan nech modernen Metstern angelegt, zog sich durch
das unterirdische PNenier, und ich geriet geradezu in das größte
Erstaunen, als i au einem von Arabern geleiteten Kahn beim
Scheine von Fackesn sange hochgewölbte Gänge durchfuhr, über
welchen sich der größte Teil von Neubauten der modernen
Stadt befindet. Die verschütteten Sisternen, denen man auf
allen Plätzen und in allen Gassen des heutigen Alexandrien
begegnet, mündeten in diese alten Wasserleitungen, die heutigen
Tages mit dem Aufbau der letzten Häuser verschwunden sind,
so daß vielleicht nur wenige Vewohner der älteren Generation
überhaupt eine Guaa davor szen Auf meine Mitteilung
hin übernahm Runcew —4 verstorbener Freund
August Me ernen ihrer Lage nach
topograph — vom Kaiser Napo—
leon III. aten Arbeit über

Julius Cäsa rückt war, den
Plan und di wit möglichster
Sorgfalt zu ret

Ich verward
dieser mer“wiie
behauene Wer
Denkmälern ar
Kenntnis von

Tage lagen c
versenkt warer
Ramleh und die dor
Nikopolis, durchstek

5t und Möühe euf das Studium
deren m·bt A sich manche
84 schriften von

unden, nahm
die sonst zu
Umgebung
 aie von

ren Ortes

verschwundenen
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Katakomben aus heidnischen und christlichen Zeiten, mit einem
Worte, ich schwelgte als angehender Antiquar in Genüssen,
die nur der zu degreifen vermag, den jemals die Liebe zum
Alten begeistert

Auf meinen täglichen Ausflügen erfreute ich mich eines
kenntnisreichen und ortskundigen Führers in der Person des
Dr. med. Pfund, eines geborenen Hamburgers, der sich einige
Jahre vor meiner Ankunft in Alexandrien niedergelassen hatte
und von den sehr geringen Einnahmen seiner Stadt- und
Schiffspraxis lebt. Seinem Lieblingsfache, der Erforschung
der Flora Alexandriens, opferte er fast seine ganze Zeit, so
daß seine Herbarien einen erstaunlichen Umfang gewannen.
Leider brachte ihn seine gelehrte Leigung niemals auf einen
grünen Zweig, so daß er ohr —“hrechung mit Kummer
und Sorge zu kämpfen hatte delte später mit Frau
und Kind nach Kairo über alein auch hier gelang es ihm
nicht, ein besseres Fcakommen zu finden. Ich verschaffte ihm
später eine Stellung als Lehrer an der von mir gegründeten
Regierungsschult, die ihn eine Zeit hindurch über Wasser hielt.
Als sechzigii ine Menn fühlte er später noch die Kraft und
den Mut in cin 3 tise. Expedition nach Dongola
und Kordofa zu begleiten, starb
aber infolge rine all ein unglückliches
Opfer seiner 154 Frau und Kind vor der
bitteren Sorge um. 4 chützen. Bedeutend
als Botaniker, fanb er de argene die verdiente Aner—
kennung, denn er ar. samn n. bedächtig und seine
jüngeren Kollege: dunn ttelmäßig als Arzt,
verscherzte er sc botanischen Übereifer,
der n die fü— Awendige Zeit raubte;
—— eechem Gemüte, verzweifelte
er an sich selbst un ging darüber elend zu Grunde. Doppelt
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empfinde ich deshalb die Freude, wenn ich gelegentlich in den
neuesten botanischen Werken über die Flora Ägyptens seinen
Namen mit Ehren erwähnt finde.

Meine gemeinschaftliche Reise von Alexandrien nach Kairo
mit dem später in der Wissenschaft bekannten österreichischen
Baron von Friedau und zwei anderen vornehmen Lands—
leuten des letzteren, darunter ein Baron von Königswart,
ging auf einem Nilboote vor sich, denn in der damaligen Zeit
gab es weder Eisenbahnen noch Postdampfer in Ägypten. Fast
eine Woche waren wir unterwegs, einen Abstecher zu Lande,
von dem Dorfe Senaus durch die Wüste nach den Natron—
seen und Natra— im Westen mit eingerechnet. Auf
dieser Fahrt, di— cçestenmale das üppige Grün der
ägyptischen Feld — Seiten des Stromes in winter—

licher Jahresze? evote, ereignete sich ein überaus
lustiger Vorfall ryst traurie 55tte werden können.
Baron v. K. was e'n eingefleischter Zäger vor dem Herrn,
der es sich z . aesetzt hatte, auf nscecr Fahrt einen
roten Flam 6fe aus zu scitzen Schon in aller
Frühe des 2 ce an Nr- 22 Gewehre auf
der Lauer, so 7* und einem
Zwicker viers. J drang eines
Tages bei an? — — un „Kommts
eilig, wenn — amlage scan Wir drehten
uns auf die ander. Wite, um ra,e wgczu schlafen, als
der Schrotschuß kracht zugleich aber ein latrentables Geschrei
vom linken Ufer her 5 urns Fcrüber tönte Ich stürzte halb
bekleidet aus der — undo war Zeuge folgender Secene.

Ein ägyptischer5 deasitte so gut wie unbekleidet,
war bereits i. er chenden Tages damit be—
schäftigt, am Niifee rje enes Noreg, einer höchst ein—
fachen Vorrichtung zum Schöpfen des Flußwassers, seine Felder
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zu befeuchten. Sern von der grustoonden Sonune beleuchteter
rotbrauner Snnnn dern * des ledernen

Schöpfeimer auf strahlte im
Purpurscheinc de Wnic?“ a geschah das
Unglaubliche. Der Baron — 1 Meinung, einen
herrlichen rotfarbigen Flam'ugo vpre“ sehen, schoß sein
Gewehr auf den Vogel ab rut hrotladung ging in
den Rücken des armen MWäu Wit einem Aufschrei

stürzte sich der Getretfse Arme zerteilten
das Wasser und wi erte er sich am

Bord unseres n»c den unvorsichtigen
Jäger zur Rede zu7 71 n ndern um flehentlich
ein wiederholtes Backsshise auszurifer Man zog ihn aufs
Deck, seine zahlreicht. Schußwemden urden besichtigt und
ihm ein blanker Fürffrankenthaler al Cichmerzensgeld verab—
reicht. Schmunzelnd betrachtete er de Geldstück, bedankte
sich nach ägyptischer Weise mit einem „Gott vermehre euer
Glück!“ und versicherte uns mit treuherziger Miene, wenn
auch am ganzen Leibe zitternd und bebend, er würde doch
noch einmal gern als Zielscheibe dienen, wenn ihm die Auf—
lage verdoppelt würde. Baron v. K. würde sicher nicht so
leichten Kaufes davon çckommen sein, wenn er das Jagd—
unglück in seiner eigenen Heimat verbrochen hätte.

In ZRairo.

Unsere Ankunft in Kairo ging glatt vor sich. Wir
landeten der Hafenstad Rhogen mit unserem Gepäck
a. vc tten durch ein ungeheures
SD Abe N. e emporschoß und auf dem

——



In Kairo.

Ismailijeh erhebt, und stiegen im Hotel dOrient ab, das da—
mals zum Aufenthalte der wenigen in Kairo anwesenden
Fremden diente. Heute ist es zu einem Gasthofe zweiten
Ranges herabgesunken, obgleich seine günstige Lage, auf einem
freien Platze vor dem Ezbekijeh-Garten eine besondere An—
ziehungskraft ausüben sollte

Unter den anwesenden Gästen, welche die leßten Winter—
monate unter der ägyptischen Frühlingssonn rweilen
gedachten, befanden sich viele, denen ic in mesnen räteren
Leben wieder begegnete. Ich lernte hier zum erstenmale einen
schönen, jungen, preußischen Kürassieroffizier, den Grafen Per—
poncher aus Berlin, kennen, der infolge einer hartnäckigen
Heiserkeit das milde Klima Ägyptens aufgesucht hatte. Es ist
derselbe, der später als Hofmarschall im Dienste Kaiser Wil—
helms J. als eine sehr beliebte Persönlichkeit in den Vorder—
grund trat. Die junge österreichische Fürstin von Windisch—
grätz beehrte mich durch ihre Freundschaft, zu der ihr in erster
Linie meine antiquarischen Henn“'s. 228 Landes die nächste
Veranlassung geboten hatten. Uate Ecu übrigen Bewohnern
des Gasthofes, der Merehbc76 sie aus Eng—
ländern und Franzosen se an lustigen Personen,
die an der gemeinsame: aft“ itt Liahmen und die Ge—
sellschaft im höchsten Mate u erheitern wußten, oft ohne dies
zu beabsichtigen — dazu einen steifer 2n Amerikaner,
der mit Witt— —E on NewYork
nach Kaird 5um eirn Igraniden von
Gizeh von , i — nen nats

stätte zu üb n
didaten de nde

durch sein. Anem
kleinen Be )hrung
ausgerüstet ung Kame hinter einem Beduinen
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sitzend die lange Reise durch die Wüste nach dem Sinai zurück—
zulegen gedachte und krank und elend nach dreitägigem Marsche
nach unserm Hotel zurückgebrack“ wurde Unvergeßlich bleibt
mir vor allen übrigen ein 1*52—554 sterreichischer Arzt Dr.
Jemtschik, der einem im Krieg gegen Piemont schwer ver—
wundeten Offizier als Begleiter »0“ Sairo beigegeben war
und den langen lieben Tag “rinen Jagden in der Um—
gebung von Kairo zubrachte — Granke, dem eine

Kugel durch die Lunge gedrungen —unag derweil hilflos
auf seinem Erenkenlager. Ein wurde seine Bett—
umhüllung 5127 75 tem Gazct crannte Mustiquière,
durch ein aut “* Sorzenlicht infolge
eines Luftzuge in En 8 sich allein, raffte
sich aber mit . — cint um aus dem Bett

zu stürzen und einn A nit Menttion unter seiner
Lagerstätte hervorzu: 750 Seinärz licher Beistand hatte
nämlich diesen Platz für den geeignetsten gefunden, um den
gefährlichen Inhalt des Kastens vor den üblichen Diebereien
der arabischen und nubischen Bedienung im Hotel zu schützen.
Wenige Tage darauf gab der Leidende infolge der Aufregung
und Überanstrengung nach einem heftigen Blutsturze seinen
Geist auf. P- »mischik zog es vor, nicht nach der Heimat
zurückzukehren m 5n Dienste der ägyp—
tischen Regice ech dem Sudan ge—
schickt, um in Chataun dt eung einzuführen,
gelangte nach mehrmonat!ther Reiße wIlbehalten unter den
Sudanesen an, um sich schließlich ze rugen, daß er das
Notwendigste mitzunehmen vergessen hatt. die Lymphe.

Die Ankunft eines österreichischen Landsmannes aus Wien,
eines Dr. Natterer, versetzte unseren Helden in einen wahren
Frrudentaumel. Der nicht ganz junge Wanderer, damals etwa
5 Jahre alt, trug eine Unbeholfenheit und eine Schüchtern—
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heit zur Schau, die bei einem jungen Mädchen von fünfzehn
Jahren erklärlich gewesen wäre. Er öffnete uns beiden sehr
bald sein Herz. C eines vermögenden Hausbesitzers bürger
licher Abkunft in Wien habe er, Dr. N,., sich naturwissen—
schaftlichen Forschungen hingegeben, eine zehnjährige Liebschaft
mit einer ehrsamen Schneidermamsell leider hoffnungslos ge—
nährt, da sich der Herr Vater gegen die eheliche Verbindung
beider Liebenden mit festem Willen erklärt hätte. Die hold—
selige Braut sei schließlich des Wartens überdrüssig geworden,
habe ihm kurzweg einen Scheidebrief geschrieben und sich so—
fort verheiratet. Ein paar Tage nacrh ihrer Verehelichung
sei der Herr Vater aus dem Leben geschieden und ihm als
einzigem Sohne die reiche Hinterlassenschaft des Verstorbenen
übergeben worden. Der Verzweiflung nahe, habe er, der nie—
mals die Stadt Wien verlassen hätte, die weite Reise nach
Afrika angetreten, um sich auf dem Sklavenmarkt in Kairo
eine Frau zu kaufen, die für alle Zeit sein wohlbezahltes und
wohlerworbenes Eigen“]n bleiben müsse

Dr. Jem“ Sor Vergnügen auf und rief mit
seiner Stent inc rechte Hand fic dabei auf
den Tisch: ichcite Idee von Ihnen! Wir
begeben uns 5 nach dem Oklavenmarkt
im Chan-Eh mit, und wir helfen Ihnen
eine Frau aus sen.“

Am na 7 wir auf drei Eseln — Wagen
oder gar erst Dreßhen ae es damals in Kairo nur in
einigen Exemplaren von vorsündflutlicher Bauart — durch
die lange Straße der Muski nach den Bazaren, um unseren
Weg nach dem allen Reisenden bekannten Chan-Chalil zu
nehmen, der nach der Aufhebung der Sklaverei in der ganzen
Türkei zu einem Teppich-Bazar umgewandelt worden ist. Das
umfangreiche Gebäude, aus Stein- und Ziegelwerk ausgeführt,
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umschließt einen Hof, worin sich vier Stockwerke mit Galerien
erheben, von denen — rme nach gewölbten Ge—
mächern dahinter *hron rn Räume erhalten ihr
Licht von außen durn, *en mit eisernen Gittern
davor, und diener 58— al Laoxraum der Teppichschätze,
damals bildeten sic WTÄ für “va 2000 arme heid-
nische Sklaven aus dem Sudan, aben christliche Abessinier
nicht ausgeschlossen.

Mir murde fast ängstlich zu Mute, als der Sklaven—
händler, * 5vraber von r em Aussehen, uns nötigte,
die steine —— ersten Galerie hinauf—
zusteigen n sein Begehren in
arabischem Mir betraten bald
darauf ein Er einem Gefäng—
nisse unter de als einem Aufent—
halte für meri, Das Halblicht des
Tages fiel vom Ho geöffnete Thür in das
Innere des unheim“. „ Raumes, in welchem farbige Frauen
und Mädchen auf den Erdboden hockten und mit stumpf—
sinnigem Blicke der Arbeit einer Genossin zusahen, die damit
beschäftigt war, auf einem heißen Bleche — als Feuerungs—
mittel diente schwelender, äußerst übelriechender Kamelmist, die
bekannte Giä!c, dce Aaber von der schon im Buche Hiob
die Rede ist, — ein deuförmige Masse zu backen.
Es war das Brot be 55, das ihnen als einzige
Nahrung geboten wurde. An Stelle menschlicher Bekleidung
diente ihnen ein. An en Gea'reidefe“ aus rohstem Stoffe,
der an seinen pon Rundung aus—

ges Aes menschlichen
J Stück Elend bot
u. Säcken dar, an

de efand.V
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Ich fühl“e mis üttert und bewegt und **te om
liebsten den fort wieder verlassen Felssche
Scham auf? ngierde auf der andern hiest
mich ab, meit. Hhren, unz wurde un
freiwilliger Zeue —*n der nac; meiner Netng
nach europäische nur unstatthaft, sondern sogar
strafbar war. Dæe Agol fiel anf ein etwa vier—
zehnjähriges, hübse —hen, für das er bare
100 MarieThen muaachte ihn darauf
aufmerksam, encen Handel eine sehr
schwere Ver .5 da er vor seinem
Konsul eir aß er an dem Kinde

Elternstell. 55* eine chri?liche
Pension un gen müssce An
alles das hatt 2—2.7 weiß nicht,
welche Schrittan F ur; meinem guten Rate
zu folgen. Mie — 753istopheles und

Faust zuwider ctel, um meine
neue Wohnstätt. n des preußischen
Aars aufzuschlagce nt ae Gast unseres da—

maligen Generalkeusul, Baron von Feu
Gleich nach meiner ersten Vorstelcang bei diesem erging

die Einladung an mich, sein Haus als das meinige zu be—
trachten und zu ihm zu ziehen. Ich nahm das liebenswürdige
Anerbieten an und erhielt eines der freundlichsten Zimmer in
seiner Wohnung, die unmittel!car hötter dem Hotel dOrient
gelegen und nur durch eine schmal Ctraße von diesem ge—
trennt war. Von den letzten *5 das Ause auf
das Viertel der Ezbek alt
eines langweiligen tädee u
schnitt angenommen hatte, sou d
heit und in ihrem Baumreichlu. eine

Brugsch, Mein Leben und mein Wandern.
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der anziehendsten Stellen von Kairo bildete. Araber und
Griechen hatten hier eine Menge bunt angestrichener hölzerner
Kaffeehänser auf,:“ 'ogen man inter den dichtbelaubten
schattigen Bärtnana vor 4nrn Größe vor kleinen höl—
zernen Tischen, trer se *e die blauen Wolken
des köstlichen Lataks. Tabak aeno schibuks in die von
balsamischen Düften geschr?nift und glaubte sich wie
im Traume nach Tanscat n *NMacht versetzt. Durch
das Innere der7 al? Gänge voll blühen
der Rosen r aremsdamen, tief ver—
schleiert, sie 00 ne zu fürchten, von
einem „Fré u werden. Alles
war so ur“ ie die ganze An—

pflanzung Luheit nichts zu
wünschen 1. Insgsaufenthalt,
so oft und s. Zairo weilte
um mit mein den, wie Herrn
v. Heuglin dem bayerischen
Baron v. Nme Espräche zu führen
und ihren Plärnr gespanntester
Aufmerksam“

Unser * Pentz, war aus

Mecklenburg zier in der Armee
gedient, war 5. F ver diplomatischen

Laufbahn z.u widm vc Lung als General
konsul nach Aghpten o suhnck? word?. Ein angehender Fünf
ziger und anvere alc war es seinem ganzen Wesen nach
das gerade »on den was man im damaligen Oriente
voned chen Regierung er
wan. .., im Ausdruck seiner

M. von den ränkesüchtigen,
einschucichemden, ubertrecoen höflichen und schlauen Morgen—
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ländern als Grobheit ausgelegt wurde und ihn nichts weniger
als eine bruet MeanezAenf erscheinen ließ. Se' uinbe—
stechlicher Eh idem einen aroßen Einden* auf
sie aus ro e. c4 daß „der

alte Pen“ Flegte. ein
ganzer Man 7naton aufzu
spannen bof

Wer ihn n Eatevte und unser gerneinsames häusliches
Leben bot mrx Neeatecca dazu, mußte
ihm die vollst barschen Auf
tretens wegen z le war Preußen

oder Brussian— gekanntes Land,
und man erlau*“ sch. Anspielungen, die
der alte Baron — fwand seiner Kraftaus—

drücke sofort zur““ Sit regierende Rizekönig,
Abbas J., von din“ »lem Rechte „der Gran—
same“ tituliert, an — und der Enelender,

wie sich späitenn PaHIdur seine
Hinneigung x oAgyptens
schwankte sce 2Gryaßmächten
hin und her, di. 406 die natür-

lichsten und möä“ 55ar Lrigen Mächte
kamen wenig oder gar ic. cra nund Brussia spielte
eine sehr untergeordnete Reil nach den ägyptischen Anschau—
ungen, die sich erst mit einem Schlage änderten, als 15 Jahre
später die Nachricht von dem Siege der Preußen bei König—
grätz auf telegraphischem Wege nas Hairo gelangte

Ich erinnere mich noch haut Herzensfreude,
wie die Muski-Straßt it das
preußische Konsulat bfau— vig
nisses im Nu sich 65 F
Die Leute standenser
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teten ihre Augen unverwandt nach dem Wappen über der
Eingangspforte des Konsulats, das damals, neben dem Schilde
stehend, die bekannten beiden wilden Männer mit der Keule
in der Hand in buntfarbiger Ausführung zeigte. Die dienst—
thuenden preußischen Kawasse, aus zwei Eingeborenen erwählt,
hatten ihr Möglichstes zu thun, um auf die zahlreichen an sie
gerichteten Fragen Rede und Antwort zu geben. „Das sind
die Söhne des Reiches Brussia? Allerdings sind es kräftige,
starke Söhne Adams, aber sie gehen ja nackt. Frieren denn
nicht die Väter des Landes in ihrer kalten Heimat? Und
giebt es noch keine Schneider unter ihnen? Wie wunderbar,
statt des Tarbusches oder des Hutes tragen sie Baumblätter
auf dem Kopfe, und um die Hüfte einen kurzen Schurz von
Kohl oder was die gçrünen Blätter sonst bedeuten mögen. Sieh
nur, mein Bruder, ihree “samen Gewehre (sie meinten damit
die Keulen auf dem Bilde, Das sind die gefährlichen Waffen,
mit denen sic, ohne zu laden, eine Kugel nach der andern
auf ihren Feind gesrhleuadert haben. Maschallah! Was Gott
doch alles nat, nom Willen geschehen läßt!“

So undutete die Unterhaltung, welche die neu—
gierigen Gaffee idea: führten, um ihr Erstaunen kund
zu geben, daß n 7 111 von den tapferen Söhnen

des Reiches Brussia gewiß habe, woran sich die Wünsche
knüpften, daß man sie doch einladen sollte, nach Ägypten zu
kommen, natürlich in aller Freundschaft, um ihre sonderbaren,
aber so gefährlichen Gewehre zu zeigen und sich von ganz
Misr oder dem Ägypterlande bewundern zu lassen.

7 enh.
Der an Baron o. Pentz hatte zu seiner Zeit, wie

gesagt, einen schweren Stand, um Preußens Ehre und Ruhm



Baron von Pentz. 9

nach seiner kräftigen Art zu verteidigen und zu schützen, be—
sonders dem F!en Rbas gegenüber der in der Person
des Baron drrrarte Preußentum —*»men »u müssen
glaubte. E—hren gründlichen ren ihn und
liebte es, spiß densarten fallen zu sz3die von der
anderen Seite her nicht unerwidert blieben. Ich erinnere
mich in dieser Beziehung eines Vorfalles, als sei er erst gestern
geschehen, bei dem ich selber eine unglaublich klägliche Rolle
gespielt haben muß da es sich um meine eigene Vorstellung
bei Abbas J. hande“

Ich schicke voraus. daß der damalige Vizekönig fast nie—
mals länger als ein paar Taçc in demselben Palaste zu
weilen pflegte, sondern jahrauß *ein planlos von einer
Ztelle zur andern wanderte, um sein bärtiges Haupt zur
nächtlichen Ruhe niederzulegen. Er hatte eine Art von Reise—
fieber, wie man behauptete lediglich aus Furcht, durch Mörder—
hand ums Leben zu kommen. Thatsächlich war dies in dem
Nilschlosse bei Benha der Fall; zwei seiner Leibmameluken
überfielen ihn dort und erdrosselten ihn m fe einer um—
gelegten Schlinge. Da niemand einc 9uü, davon besaß,
an welchem Platze er viclleicht schon in der nächsten Stunde
weilen würde, se war fein Peisen etgen““ eine Art täglicher
Flucht, über dernmeann Liner ernc etnaue Auskunft zu
geben vermochte S Genereten Ite, die geschäftlich
mit dem Vizekörn — — Ertten bließ es stets eine

schwere Aufgabe, si. *15 5I crgenblicklice Quartier zu
vergewissern, und es bedurft V—ich“‘ Ur eingeborenen
konsularischen Dolmetscher, um e's nur ßen zuver—
—DDDDDV
braucht werden, wie sie thatsäch ron bei einer
gebotenen Gelegenheit niit vr Aunwendung
brachte. Abbas hatte siche Echlosse von
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Meks, am wüsten Meeresufer in der Nähe von Alexandrien,
auf unbestimmt Srit 7urückgezogen. Plötzlich fuhr ein schwerer
Wagen vor 5c Insasse der preußische Vertreter
war. „Wir bidernn E Excellenz melden zu müssen, daß
Seine Hoheit bereit Schloß verlassen hat,“ lispelte ein
anwesender Beamter am vizcköniglichen Hofe. — „Schadet

nichts“, versetzte Herr »n2w Aut, „ich habe mich darauf ein—
gerichtet, mindestene einc Cem: Woche an dieser angenehmen
A Dten einpacken lassen, auch
für au —getragen, — dabei wies
er au am Wagen, — und mir

vorgenomt Nüchern die Zeit zu ver—
treiben.““ agerte Abbas L. sah
sich schließ. zum bösen Spiel zu
machen un en gewünschten Em—
pfang.

Ich war kaum vierzehn Tage in Kairo und im Hause
des Generalkonsuls anwesend, als dieser eines Morgens unter
Frohlocken in mein Zimmer mit den Worten trat: „Ich habe
ihn glücklich abgefangen, er haust heute in der Abbasijeh. Sie
kommen mit, denn ich habe die Absicht Sie vorzustellen.“ In
einer gemieteten Sttsche aus der Rokokozeit fuhren wir zum
Thore hinaus nach de: Wüst., in der Richtung von Heliopolis,
wo sich der Vigcrtrie, geschun Tasez vielfenstriges Schloß
mit hellblauem Anstric, hatte fführen lassen, das rings
herum von einer mächtigen hohen Mauer umgeben war. Es
wurde nach scinem Namen Abbasijeh getauft, später in eine
Kasern.. 11' und besteht noch heute als eine bau—
fäh 51na. der sogenannten Schlacht
v Ir aAunlicher Schnellig
ke ar ie Reiter der englischen
A hutten, um von den demütig sich verneigen—
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den Schechs von Kairo als Retter aus den Krallen Arabi

Paschas begrüßt? werden
Wir wurden vom Pizekönig empfangen der mit seinem

umfangreichen — es Divans an
der Fensteric! son arabische
Tracht ur t nichts

weniger — ne In gebückter
Stellung x Gehorsamkeit
über einand aant Armenier Namens
Nubar Es no Eigenscast als Hofdragoman in
angemessenc C1 von deri lnächtigen und Gefürchteten,
derselbe D23 6er al Ministerpräsident einen so
hervorrage iden n der nem—-ten Geschichte der ägyptischen
Vizekönige einnehtnen sellte und es nicht ungern hörte, mit
unserm Fürsten Bismarck verglichen zu werden. Abbas J.
war keiner enrop?ischen Sprache kundig und liebte es, die
Unterhalten- uf türkisch zu führen, während Nubar die
Aufgabe 52“* das 6— Gesprochent im das Französische
oder umankhenm nenn e et rteeesehe zu über—

tragen
Wie schwer otabe gewissenhaft zu

erfüllen, das an meiner eigenen Er—
fahrungen au Avor Zsaiser und Reich
bestätiger 3 ard, während meines
Aufenthalt?“ urscrer Gesandten alc Dolmetscher
in seinen Pe dem Sccheh der iranischen Kö—
nigreicht n bdicucr 2n der Nnr Vesonnenheit be—
darf es da51 5* vcndten richtigen

Ausdruc einen Sprache
in die d Wiß

verstände und
nebenbe Wen
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dungen ohne Übertreibung dem ovrientalischen Geschmacke an—
zupasse eersichern doß eine halbstündige Unter—
redun We —d5erste angespannt

hatt. Wohnung mich
auf mic izermaßen von
der ausa 7 die sprach—
kundigster ee scher sind nicht
ini stantde 375 Maß ihrer
Kräfte zu ern Schlusse ihre
eigene Ha vortlichkeit
für Rede: —

Doe —men, so muß
ich erm lles Nubar
Effend Kaum war
ich dem unangemeldet
der engli; bekannter als
der Ur F *. das Audienz

zimme Leus acrffallend liebenswürdiger
Weisc iden zu werden, an der Unter—
haltr ray besaß außerdem den
Von xcAs. daß wir übrigens
von dr aespräche in vollster
Un

bedenn..

verlangte
fernen hal
empfar
eut?

s
65.

wie sich di
chen “

fecdta

—R »rous röteten, ein
rei ihm. Er
cray zu ent—
emeldet und

Vizekönigs
welchem von

rone ziemlich
te der aufs

„Aruf aus: „Jetzt
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wissen Sie, was Preußen und ein Baron bedeutet. Ihnen
aber will ich KRaen. wa. Fiund; Der Nachkomme eines
mazedonische5 577*

Bleic
in sondert
daß ein
flutete,*
Sitze auf —*
aus dem Sae!“
niemals wet—

in welchen
winnenden Tan

wonnen 6

NMiurrayv lächelte
oaebr —.

2

 odrc
tachen oo zuem

 est durch eine gesffnet Thür
 woar eins seltsame Anudienz, wie ich sie
n möchte, aber ganz im Stile jener Zeit,

—tischentzkeit noch nicht ihre ge—
 244 heen 4 diespnot cchen Verkehr ge

 ——

—EX

mein hoch:
hinter si
in Gee—

„Dem habe ies eintt: esag!“ schnaufte
tufe
*

8
9

Ern
29

“8
9

“orcn

2enge
Xeen Me e— Er

————

no,
rtt

—

Nuba

darauf
nahm seince
in der Näh—
Besitzerin dess.
starb bald das
hatte, der, wi—
gezogen und —
war ein durch
wenn man w

ich niemal—
mich, den—
nicht schic
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die höchster Tugenden des Menschen, Ehrlichkeit und Recht—
schaffenß 87 egenschaften waren.

w nicht? besonderes ein,
denn aegenüber eines Tages ganz
offen, des »r nah unserem Tode nicht wieder—
sehen wör“e da aut; 1 S-nmel der Unterschied zwischen
Adligen und Bürgerlichen fortbestehen würde, weil für jene
ein schönerer Aufenthalt al' für diese noch Gottes unerforsch—
lichem Willen reserviert se

Ich lacht hell auf und fragte nach den Beweisen seiner
Behauptung Er setzte mir daraufhir « auseinander, daß
schon in der Bibel sich eine Mib e großen Unter
schiedes zwischen eblem un vorfände. Es
stehe nämlich geschrieber —7 sl), daß nach
der Vermehrung der Moasschen Sinder Gottes
nach den Töchtern der Mensshen schön waren
und zu Weibern nahmen, welc Das sei doch
das älteste Beispiel einer wir! Te zwischen dem
Adel und den Bürgerlichen 5— . der Welt sei

im stande, seine Auslegung sie nur in diesem
Sinne das n J „te Ich möge
spotten, wie is, daß selbst das
Blut des Adli— dem des Bürger
lichen durche i8zeichne. Es
sei das die“ sei. „Aber
darum“, füßne besten Freunde.
Auch ..* sie jung, hübsch
un und für den
de überlasse ich

 4000 jährigem
 die Hände, als

Sieg über mich davon
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getragen. Gott hab' ihn selig meinen lieben dahingeschiedenen
Gönner, der sich durch seine thatfe?ttige Unterstürttg meiner
ersten Studien in Ägypten e'n Oonfendanuemdon Dank
barkeit in meinem Herzen ge

Ueue Freunde in Kairo.

Der österreichische Kollege des Barons von Pentz, General
konsul von Huber dessen Freundschaft ire eni e an seinem
Lebensende erfrentt, det 6 anders

als jener, wenn8— ein
hoher Verehr uUn' des
halb keine G Ande in
Damengesellsch 71 E Sak
karah einzuladen a7 zu seinem
letzten Tage i' * * w und

seine ganze 5. nicht vott ieaeane eate An—
spruch genereret der Wissenschaf! der Nnismatik
zum Opfer bret. Exs besaß eine der schönsten und kostbarsten
Sammbtuten dies später in London zur öffentlichen Ver—
steigerung kommen ließ, nachdem er währen“ seines langen
Aufenthaltes in Odessa und in der S.. Geelegenheit
—F—
späteren Beziehungen —1 befrettedetezcverschafften ihm
fast wöchentlich neuc Seidetgen  5ahrcm Entzücken
zu prüfen un! isenn n— Anen pflegte.
Er war ein *5* — Facht und viele

wertvolle Ecn Zeitschrift
sind aus *vendnis hatte
er in g“ Antike fol—
gend, c !egt, die
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nach Tausenden v»ou Gegenstenden zähsl'e und sogar Nach—
grabungen 27* — 762u Tage förderten.
Freilich ann maligen Zeit nicht
— *sMete ein geschnit—
—DV— Scarabäus, alt
ägyptischer Herknn? kanm: während ein solches
Stück heute mit der vier zigfachen Summe bezahlt
wird. Die auserlesensten: 5 51n seiner Funde und Samm—
lungen widmete Herr von * 9r 5 patriotischer Absicht dem
kaiserlichen Ambraser Mit Wien; den übrigen Teil
seines Anttn Habinene arte er bei seinem Abgange aus
Ägypten an den 75 —Pascha gegen mehrere

Tausende englischer Pi Idete die eigentliche Grund—
lage des hochberüsite von Bulak, dessen Schätze
seit einigen Jahren in HIloß von Gizeh, gegenüber von
Alt-Kairo, übersiedelt m rden.

Herr von Huber, gleichfalls ein angehender Fünfziger,
dessen Name in meinem Gedächtnis mit traster Erinnerung
bewahrt bleiben wird, bot seiner äußeren Erscheinung nach
—
wärt· war, eine Saltc seirer istrengenden Arbeiten
inr une— g He verriet er in

seinen G nden Augen auch
nicht A. 4 mut. Nur sein

dunkle. sca langes, strähnig
—XR m Schwarz —

milder arcAuHäßlichen und
eigen nnomiker nicht
eut, Raus diesen
Züg. und, Herr A.
von man des öster
—RXW IAi und später als
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osterreichischer Handelsminister seine Laufbahn abschloß, konnte
mir nicht genng von der Strenge und Spottsucht des Alten
erzählen, der, selber ein cusgezeichneter Arbeiter, seine Beamten
bis aufs Blut zu peinigen verstand. Herr von Kremer war
ein sehr gelehrter Arabist, der durch seine veröffentlichten
Abhandlungen und Bücher über Ägypten und das Arabertum
einen verdienten Namen erwarb, aber es wurde ihm herzlich
schwer, den Ansprüchen seines Chefs zu genügen, und die
Taube rettete sich, so oft sie konnte und so weit sie zu fliegen
bermochte, vor den Fängen des Habichts, um in einsamer
Zurückgezogenhe's der unte Freunden vor der Verfolgung
sicher zu sein.

Ich war von Aufang an der exktärte Eirhling des ge—
strengen Alten 5Suntnisse kamen
seinen Samm“ altägyptischen
Inschriften, di— “on standen, wir
unterhielten un Hemata, machten
Ausflüge nach d er Vmngebung der Stadt
und sein Haus rt jederzeit offen. Mit
einem Worte, ich wat . unentbehrlich geworden,
jo daß er mich ni. anbeann ale nin. den Worten: „Mein
junger, aber bester Freund und Kollege in antiquariis“ seinen
Besuchern vorstellte. Wit meinem eigenen besten Freunde und
wirklichen Kollegen in ant' Juariis, dem Franzosen A. Mariette,
der damals im Strapertt sene letzten Ausgrabungen leitete,
stand Herr von 574* bem denNr scgIlechtesten Fuße,
während Mariz““ *anden zesecd eev ntlicher Miene

erwähnte. Beide ew man zu sagen
pflegt. Wie c österreichi
schen Kollce er Franzose in
Sakkarah ische Jude
Fernand Serapeums.
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Sehen Sie diese Sphinxe die er mir bereits vor vier Jahren
ins Haus gebracht ha! den war amm dem da drüben
Mi Etraen zu macher Aeheimnis verraten
und * u var Mariette zu

seiner nde eee erordan 65 in die wenig
erben e eertee ent von zwei erklärten
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den Stoff zu wichtigen Forschungen, und endlich seine Arbeiten
äber die äls* Grund der Darstessungen auf
altägyptische or Rue vnerschöpfliche
Fülle von N rornamen
in altägypt später
eröffentlicht. Jrin
Umgang mi' ne,
in dem ich ein a

flossen die Etur
Minuten dahinn, —
klagte aber bal de ineinfrs Erde
Von einem regierenden deutschen Herzogzeun dessen Gemahlin
ersucht, sie als äüt! Peaistent af einer Vergnügungstour
nach den Jagdrepieren der 55 kanischen Küste, in der Nähe
Abessiniens, zu b* 5* er infolge eines Fieber—
anfalles sein au“e ves und wertvolles
junges Leben eir einor schweren
Krankheit glüc ritfe ich
ihm noch heute

Ich müßtone
zählen, um w
werden, wennn
die Gedul“e —0
Augenblicke in dearct b. L'estalten an eee zogen, ohne
auf mein eigeno Leben einen bestimmenden Einfluß ausgeübt
zu haben. J begrige mich daher vorläufig nur drei, den
Dr. Pruner 'cy einen deutschen Arzt, und die beiden
Franzosen P Pay und Linant Bey vor allen übrigen
hervorzuhe

Der ?por!
gypten dice
Leibarztes de

amen auf
 zu
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freien Stunden eine sehr rege Thätigkeit auf dem Gebiete der
Erforschuns der menschlecher *Er war ein Anthro—
polog, der manche dam“ in anerkannte Buch ge—
schrieben hatte, dac 5 *5. . jedoch als abgethan gilt.
Seine persönlichen Unterweisungen brachten mir wenig Nutzen
und ich sah mich bald auf falscher Fährte wandeln, sobald
ich den wissenschaftlichen Ratschlägen: Les vornehmen Bey ge—
folgt war, die meine eisenen Tiatia n Lande vollständig
widerlegten.

Der Franzose E Beaeee 2 wärtig ein ganzer
Boulevarü 7 i, wie die Fama

behaupte“ der sich zum
Doktor au —Li und seinem
Nachfolger, ass die nützlichsten
Dienste leistet 6C—san en den Mut, in den
schweren Zeiten de. chung Ägyptens durch die Pest zu
den Kranken zu wandeln, ohne sich viel um die Folgen der
Ansteckung zu kümmern. Auch er besaß ein kleines Museum
mit auserlesenen Altertümern, das später in den Besitz seiner
Vaterstadt Marseille überging und noch heutzutage von den
gelehrten Ägyptologen in Frankreich gern besucht wird. Chot
Bey, von kleiner, unansehnlicher Figur, besaß ein äußerst
lebendiges Wesen und seinen Erzählungen aus den Zeiten des
alten Mem und der ägypeschen Feldzüge in Syrien, Arabien
und im Sudan lauschte Aet3 mit besonderem Vergnügen.
Er hat sogar ein Buch A. lahpien in französischer Sprache
niedergeschrieben, das molna“, aber ziemlich schwach
in der Ausfübir »v spielsweise in dem

zoologisc als eine im Druck
vollen dermaus als eine
besonbe die schlimmste unter
allen daru Tarkte würde darin aller—
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dings nichts Anstößiges entdeckt haben, aber sein Buch war
nicht für Türken. ondern für Europäer geschrieben.

Viel bedeutnngevoller war mir von Anfang an die Be—
tanntschaft eines Mannes, der für Ägypten als ein segens—
reicher Gewinn bezeichnet werden konnte, ich meine den Fran—
zosen Linant mit dem Zusatze: de Bellefonds, wieersich
nach seinem Geburtsorte gern nennen hörte Er starb als
ein Achtziger erst vor wenigen Jahren in Kairo, nachdem er
zum Range eines Pascha erhoben worden war. Als ich ihn
zuerst kennen lernte, war er ein kräftiger Vierziger von mili—
tärischer Haltung, von großem, kräftigem Körperbau und mit
iympathischen, stets freundlichen Zügen in seinem runden Ge—
sichte mit dem rabenschwarzen und wohlgepflegten Schnurr—
barte. Schon unter Mhemmed Ali war er als ingénieur
les ponts et onssées in den ägyntischen Diae eanoten,
um Vorschläe di Nas-ae eean ugen

des Niles 12 rten

kartographische Für
die Ausführ hatte er
zleichfallsed erngleich er nicht
diejenige D se'ne scharfsinnigen
Vorschläge ve Standpunkte aus in höchstem Maße
berdient hätten ernpfand eine besondere Befriedigung in
zeographischen Studien, die mit der Wasserverteilung im alten
gypten in Verbindung standen und Altes mit Neuem ver—
glichen. Seine Abhandlung über den ehemaligen Möris-See
im Fajum hat sogar eine klassische Berühratheit erreicht, nicht
—
bindung des Nileæ ni denh5 — llem

Rechte bis auf di des
14. Jahrhunderte v Chr—
jatte er die Beweise zusammnc

Brugsch, Mein Leben und mein Wandern
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des Roten Meeres nach dem jetzigen Krokodilsee, bis in die
Mitte der eutnn von Suez vorschoben, und den Durch—
marse) d das Schilfmeer in richtiger Wür—
digung der taneischen Verhältnisse an dieselbe Stelle
verlegt. Leider war c hm ni hIt vergönnt, die Durchstechung
der Landenge nah seinen Plänen vollzogen zu sehen, nachdem
sein diplome'schenencmarn, Herr von Lesseps, unter der
Regierung *17 51dean Pe“vig? in den Besitz des darauf
bezüglichtnu? engt war Mesaen verstorbenen Freunde
und Gönn ißerdem der Ruhm, die von
den Phar c Karfen-Epoche ausgebeute
ten Golde au dem Gebiete der Bi—
scharin-Ne 7401en Grenze Ägypteus
nach dem — wrieder entdeckt und jene

unbekan. Micne fgenommen zu haben.
Auf seinen Zeiscit . . 5. 4 genden war ihm das
schnellläufige Dromedar zum bequemsten Reittier geworden, so
daß man den wackeren Mang sogar in den Straßen von Kairo
nur auf diesem Tiere als Reiter erblickte, wenn ihn Geschäfte
oder Besuche das Haus zu verlassen nötigten. Nach seiner
eigenen Erzählung hatte er einmal den Weg von Alexandrien
nach Suez über Kairo am Rande der libyschen Wüste und
mitten durch das Wa. der Mekkapilger in der erstaunlich
schnellen Zeit von 20 Glanden ohne längere Aufenthalte auf
demselben Dromedare Arüczelegt, eine Leistung, die kaum je
überboten worden sein dürkte.

Da der damaligen eit war es allgemein Sitte bei den
 u zAtstädt * zich in Alexandrien

F den, altägyptische
* — n eine zunehmende

V. erruhren An. ea manchem Schund
die Andarsten Gegeustände der Rerzent enthielten. Als Ver—
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käufer der Antiken traten regelmäßig Beduinen auf, welche
im Lande herumepoen um von den Banern zufällig bei ihrer
Feldarbeit Demnd bien Poetsen aufzukaufen
oder selber  9 an versteckt
liegenden Plätzen 35 cueAführen. Mein
noch heutigen Tac BSreure der Beduine Farag
Ismail, gegenwä—nn ein retLot Mann, leistete Groß—
artiges darin, denn —7as rtging beinahe nichts.
In Alexandrien war e7 ?ri, eines wohl—
habenden Griechen wele Acn Stücke aufzuweisen
hatte. In Kairo hatte dre aunte englische Missionar
Dr. Lieders ein Privatiinsseum gestiftet, das sich sehen lassen!
konnte. Außer ihm befanden sich der Apotheker Jannowitsch,
ein deutscher Kond:tor, dessen Name mir entfallen ist, der
englische Dragoman Massara, ein eingeborener Kopte seiner
Abstammung nach, mein alter Freund der italienische Flücht—
ling und Maler L. Bns der lebeaenn “ gegründeten
vizeköniglichen Mascurn —557 Konser
vateurs bekleit,«» un dern 7.51 nandez im
Besitz einer r»5* Liebhabern,
meist Reisendn927 ib. Aur der Italiener
Lanzone, gegenriästig einer der Konservatoren des ägyptischen
Museums in Tarn, besaß wahre Schätze in seinem mit großer
Sorgfalt zusammengestellten Antikenkabinett. Aber niemand
von den glücklichen Besitzern befand sich in der Lage, die
hieroglyphischen, hieratischen und demotischen Texte, mit wel—
chen die Denkmäler bedeckt waren, zu lesen. Nur wenn ein
sogenannter Fbrieü Cartouche, wie Champollion ihn
nannte) eine rischloß, wußte man halb—
wegs Besche!“— ————7—
des Pharao

Als õ die
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Kenntnis der dre' Schriftarten eigen war und daß ich mich
den ägyptischer Ttatte Seele ergeben hatte,
ward ich bast Person in Kairo und
überall fand i sone Herzen bei meinem
Eintritt. Dafür geno gen, in einem wahren
Meere von Antiken z wenngleich ich weidlich
ausgebeutet wurde, um Er'“ener die geheimnisvollen
Erbschaften aus längst vernachthact zu geben. Man
mißbrauchte bisweilen mei wna Kenntnisse gründ
lich und Martc ra5715 hatte wirklich recht,
mir Vorwürfe dariber u a nur dazu beitrüge,
ohne es zu wissen ur Preise in die Höhe
zu schrauben u verderben. Immer
hin war es *m c 7 motten unter dem
alten Plunde. ndenlang zu sitzer, he canzelne zu prüfen
und den totee sche'sten den geseeusenn Mund zu öffnen.
Später freil. Hatte sich diese 5 r Gegenteil um—
gewandelt und heutigen Tages bin i, soweit gekommen, daß
mir der Besuch eines ägyptischen Mseums geradezu als eine
schwierige Aufgabe erscheint. Meine Neugierde hat in den
vergangenen 50 Jahren vollanf Gelegenheit gehabt, in aus—
reichendstem Maße befrint Erden, um so mehr, als ich
durch eigene Arbe! Lerial für meine An—
sprüche erschöpft 5 geren und fähigeren
Kräften überlasse, „angen weiterzubauen,
mit andern Wort Aitigen oder zu berich
tigen und z de— even seine Zeit und das
menschliche Wissen oun diesem Gesetz nicht aus—
geschlossen.
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zu ßerneum von emphis.

Im Monat Februar sollte mir die Freude zu teil werden,
Auguste Mariette in seiner Einsiedelei des Serapeums, in
der Wüste zwischen den Araberdörfern Abusir und Sakkarah,
bon Angesicht zu Angesicht kennen zu lernen und darit das
Band lebenslänglicher Freundschaft anzuknüpfen De herz
liche Empfang, dessen ich mich von seiner Seite her erfreute,
war dazu angethan, mich von seiner Persönlichkeit fesseln zu
lassen, die bei manchem anderen das geres Gegente! bewirkte.
Er war von großem Muchst starkem uann in von einem
hlonden Barte umrobrita s(Uenat ar niarn wie das eines

ägyptischen Fellache en lagerte eine
gewisse Melanche Aenaden
Heiterkeit augent war
er schwer bewegn Xschen
Schimmel dem Gehnr wilt Vor
liebe der franz““— —5 Erbteil.

Daneben befe ern seinen
Plänen, die nune en t. der in dieser
bösen Welt ein Faurtsach: Lildumwin allen Geldfragen, die
an ihn heran“ton Er verstand es nicht, mit dem Gelde
haushälterisch zuu wirtschaften, weil es ihm vollständig gleich—
giltig geworden war, nachdem er bei dem Einte“ in das
Leben mit der ganzen Not des Daseins eines arm Mannes
zu kämpfen gehabt hatte. Er konnte freied tu König
sein und im nächsten Augenblick ni—  welchen
Mitteln er die tte r b“ g ß den

ganzen Ehrgei Laß die
Augen der 5155 uafall
begünstigte sind,
dabei ahen k:t,
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die zahllose Menge der Denkmäler, die er zu Tage gefördert
hatte, mit volle Erkenntnis ihrer Pedeutung nicht beherrschen
zu können und ee Ansbertt- 357 Gewonnenen überlassen

zu müssen. Wnoert Missin . —em Gebiete der hiero—
glyphischen Eutzifferungen war. uim ganzen schwach bestellt
und er fühlte sich in seinem Gewissen beengt durch die Unsicher—
heit seiner gelieferten Übertragungen. Er gestand es mir in
unseren Zwiegesprächen nicht weniger wiein seinen brieflichen
Mitteilungen offen und ehrlich, daß er durchaus keine Ver—
anlagun— bc Lilologische Seite unserer Wissenschaft be—
sitze un, 61Er seisoerklärte er mir, viel—
mehr ein e an daer Form ihre einzige Be—
friedigung * n ihm dir ägyptische Antike gerade
nicht den Lefere Im besten Falle verstände
er es zu organ ienn Mtseum einzurichten und die zu—

sammengehörigen Cina harmonis aufzustellen und zu kata—
logisieren, darü hinaus fehlte ihm zwar nicht der gute
Wille, aber wohl die erforderliche Kraft zur wissenschaftlichen
Ausbeute. Er beklage es, einen falschen Lebensweg einge—
schlagen zu haben, denn sein Reich und sein Ideal sei die
Welt des Schönen under eigentlich berufen, sich als Schrift—
steller, vielleicht sogar als Dichter, einen geachteten Namen zu
erwerben. Jetzt müsse er sich mit dem Schicksal abfinden und
als gepriesener Entdecker des Serapeums alles daran setzen,
seinen so plötzlich eroberten Ruf zu behaupten und seine zu—
fünftigen Arbeiten danach einrichten.

Er hatte mit seinem Geständnis den Nagel auf den Kopf
getroffen, denn sein Gemüt war weich und den zartesten Em—
pfindu iace cuaßaalich. Erfinderisch schweifte seine Phantasie
im iche der dichterischen Schöpfungen umher
unde Adeten sich in eine formvollendete Sprache,
die sclo urren ägyptischen Antike den Odem des Lebens
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einblies. Seine Beschreibungen von Altertümern verraten
nach dieser Rickuun in den Männ der geistvollen Feder, die
nur durch di 74ttes gebunden ist und
vergeblich die — »nfton zu durchbrechen

versucht. Wo eraufgabe zu lösen,
da schwelgte en WMNaMvblickes und
wie unser G— odoer Lust des
Poeten von E— wenigen be—
kannt sein, daß u7 Stoff und die
Erfindung ihrer HZau'“Mar?«' allein verdankt. Er
verfaßte das Libretto in französischer Sprache und Verdi
erhielt den vizeköniglichen Auftrag, sie gegen ein Honorar von
150 000 Franes in Musik zu setzen. Auch die Zeichnungen zu
den ägyptischen und äthiopischen Kostümen der Personen, die
in der Oper auftreten, rühren bis zu den Schmuckgegen—
ständen und Waffen hin vvon Mariettes Hand her. Er
war die eigentliche Seele des canzen Stückes, das von seiner
ersten Aufführung in Kairo sich eines so außerordentlichen
Erfolges erfrente, ohne daß irgend jemand seines Namens
gedacht hätte.

Mariettes Schicksale ähnelten in vieler Beziehung
den meinigen. Wir hatten beide von der Pike an gedient,
uns frühzeitig für das alte Ägypten begeistert, standen be—
rühmten Autoritäten gegenüber, die uns mehr oder weniger
darum grollten und Hindernisse jeder Art bereiteten, hatten
früh geheiratet und besaßen das Gleixner kinderreichen
Familie, für die m den Ken eannbe sein zu führen
hatten. Sorc w leichen sich
unsere bef iedrich
Wilheln meme
großmütige für Ma—
riette in derK 38 2uis Napoleon——5—
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ein edler Schutzherr erstanden, der es nicht vergessen konnte,
daß während seiner Gefangenschaft in Hamm der jugendliche
Mariet d Hnuno für seine artilleristischen Ar—
beiten g. 5 haðLe diese merkwürdige Episode
aus Mar »nem Munde erfahren. Als Präsident
der ersten franzüstseßen Pewircik und später als Kaiser be—
zeugte ihm Napoler— ?der Gelegenheit seine thatsäch—
lichste Teilnahme perri' ude Person diente ihm außer—
dem die Milchschwestn13 6aisers, Madame Cornu, bekannt
durch ihre ausgezeichne! franzssische Übersetzung von Goethes
„Faust“, ein. ame vne em Geiste, aber republikanisch
gesinnt, die bverzeihen konnte, daß er
gegen seinen wagte, die Kaiserkrone
auf sein Hu »Arde später Gelegenheit
haben, auf dee akommen, da sie mir
ihre volle Frect mein eigenes späteres
Leben mit ganzen elan,

Mariette- Einlanra, seine Wohnung im Serapeum
zu teilen, nahm ich mit den dank“arstc Gefühlen an, und
ich wurde bald nicht nur scin 1t sondern auch sein bester
Kamerad. D 5 Sinne habe, steht noch
heute an Ort Wüste, wenn auch in
verschönertem rde. Sie bestand damals
aus einem Re— von dicken, an der Sonne

getrockneten Erczinn Wwar, die mehr als zwei—
tausend Jahre alten imn. Serapeum selber angehört
hatten. Drei sogenan. Hi.amer waren nach vorn gelegen,
die Küche und srehze Rlismlichkeiten befanden sich im An—
schlusse daran in. Zintergebäude alles natürlich zur ebenen
Erde auf dem Saucboden der Wun errichtet. Auf dem
flachen Dache wehte an einer lange. Grunge die französische
Trikolore. Vor dem Gebäude befand sich eine umhegte Terrasse.
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in einem ummauerten kleinen Hofe davor weilte ein junges
ägyptisches Wildschwein in Gesellschaft einer Gazelle. Wohl
an dreißig Affen vom Moeerkatzengeschlechte bildeten die Mit—
bewohnerschaft des Hauses. Si tummelten sich frei in der
Wüste herum oder besetzten das Dach um ihre unbezahlten
Künste vor unseren Augen auszuftthren. Ägypter von reinstem
Blute aus dem nahe gelegenen Dorfe Sakkarah waren als
Wächter und Diener den Tag über beschäftigt, um in der
Nacht von echten Söhnen der Wüste abgelöst zu werden.
Sie waren sämtlich meinem Freunde Mariette auf Tod
und Leben ergeben. Die Mädchen aus dem Dorfe wanderten
rtäglich mit einem Kruge auf dem Kopfe aus dem Dorfe den
fast einstündigen sandigen Weg zur Wüste hinauf, um der
kleinen, von der großen Welt abgeschiedenen Kolonie das
notwendige, aber zweifelhafte Tuaktzasser aus den Üüber—
schwemmunasseen oder den Kanöl— den Nachbarschaft zu
liefern. Daune när —*— ht recht geheuer
war, gebe ich ge inn, mit Hilfe
eines Sir vLaren Lebe

wesen, aber d ADurst noch
größer und e— Abssynths wurde
fast nach jedem. woeadung gebracht.

Fast ach:— cvechnet, währte
mein Aufenthadt. der kleinsten
Zimmer, desse: —i Stühlchen, ein
Betichen, aus r. rettern, bestanden.
In dem Gemack Mute. Schlangen
leiber auf dert: Skorpione an den alten
Gemäuerwärt* An der Decke herabhängende
Spinnengen Ahnern im Zentrum teilten
meine Wohnsta .hereingebrochen, so huschten
durch die über der orfindlichen Licht- und Luftlöcher
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Fledermäuse in meine Klause, um mit ihrem geisterhaften
Geflatter mir das letzte P-nchen von Riehe zu rauben. Ich
pflegte vor dem Eins Iñ Endet der Mustiquiöre unter
die Matratze zu aren —7 danach dem Schutze
Gottes und aller Fci 7 Wüstenei, in welcher
Schakale, Wölfe un 75 Umgebung des Hauses
ihr nächtlichs Gee

Überdies noch der *552 dampf mit dem Affengesindel.
Schrieb ich, und dies prit WMangel eines Fensters bei
offener Thüre geschehenn n En Teufelskerl plötzlich
auf den Tisch und stürzteer tenfaß um; saßen wir bei
Tische, so hockte auf jeder Schlter des Essers ein anderes
Exemplar, um jeden Bissen von der zum Munde geführten
Gabel an sich zu reißen. Drohte man oder schlug einmal
fest zu, so hatte man das ganze Gelichter auf dem Halse und
mußte sich selber vor den kecken Angriffen der bissigen Affen
wehren.

Wie wohl war's mir in meinem sauberen reinlichen
Zimmer im gastlichen Hause des Baron von Pentz zu Mute
gewesen, und welchen Tausch war is dagegen eingegangen!
Und dennoch hätte ich um AA in der Welt mein Leben
in der Wildnis selbt Ar einen Walast nicht hingegebeu,
denn die beschriebener Clein, welche unter dem Sande der
Wüste und aus den unterirdischen Grüften der heiligen Apis—
stiere in unbeschreiblicher Sülle durch die Ausgräber zu Tage
gefördert wurden, versüßten mein Dasein durch ihre hiero—
glyphischen und demctischen verteefernngen und ich schrieb
und schrieb—57 *— Hin die zahllosen
Texte at Augen und meine
Bericht. Das war eine
Ernte, wie sen cil geworden ist,
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eine köstliche Quelle, an der ich saß, um in langen Zügen
meinen unersättlichen Wissensdurst zu stillen.

Für Mariette waren meir betten von ganz besonderem
Werte, denn sie gestattetenn un cane oeigenen Untersuchungen
bestätigt oder berichtiat a seyen trt: san Studien über den
Apis-Dienst der alten Agypt— besrunn u Grund der
demotischen Angaben, wesentl“ — oh gewann
durch die Mitteilungen meines Srennde als ich zu
geben vermochte. Hatte er doc ber: ange Monate,
fern von Familie und Heimat, in dieser Dc gehaust, um
dem Serapeum seine tausendjährigen, unt “GSande ver
borgenen und meist wohlerhaltenen Schät oewinnen, sie
vorsichtig zu verpacken und in Hundente allmonat
lich nach dem Pariser Louvre, sende Cluc ganze Tisch—
lerei befand sich zu diesem Bn eln umigen Höhle,
die früher ald Wesscraran für Dc Heiliger Katzen
und Ibise gedin u7rcerztische Meister mit
seinen Gesellen — “vdon morgens früh bis
abends spät w Er Hammer und Meißel immer neue und
neue Kisten zu zinnern.

Die ägypeische Regierung war schließlich aufmerksam ge—
worden, daß s. großartige antiquarische Sendungen auf dem
Nil einge. wurden, und sie fand sich erst darüber belehrt,
daß es s. Um die Entführung der wertvollsten Schätze des
Altertut: Iudele, nachdem fast alle in Europa erscheinenden
Zeitunac die Nachrichten darüber nach der Ankunft einer
jeden Sendung getreulich berichtet hatten.
 Abbas J. befand sich infolgedessen in höchst ungnädiger
Stimmung und erließ flugs einen Firman, kraft dessen nie—
mand das Recht habe, ohne seine Bewilligung Ausgrabungen
zu leiten, noch gefundene Denk:näler außer Landes zu führen.

Mariette wurde zur rechten Zeit gewarnt. Er zog die
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Trikolore auf s'nem Hause auf und erklärte kurzweg die
Wüste bettn enanz ucit. Ferrain. Das be—
baute Lande crh hüten zu graben,
die Wüste 5 er Vizekönig war außer
sich vor Zorn un“ T on Reitern, aus einer wilden

Schar mazedonischer ManaAAn kestehend. die in den damaligen
Zeiten Polizeidienst 5ten 1ten wurde nach der
Wüste geschickt, um cco u behaupten.
Mariette setzte mit saß her übel auf
die Türken zu sprechen marnn n Belagerungs
zustand und drohte jeden e orzuschießen, der
es wagen würde, frensss— xcten. Die Horde
ließ sich einschüchtern u Sache ab.

Da schlug din n friedlichen Aus
weg ein, denn en ein alter, zahn
loser türkischer ajor, wie ihn
Mariette zu tiv cherdigen Fran
zosen die amtlich ce sei erschienen,
nicht um die Ausgr chen Wüste zu
stören, wohl aber it Denkmäler auf
ägyptischem Gebiet vielmehr als
Eigentum der Regit nn zu nehmen.
Da war guter Rat te Ladung lag
aufgespeichert in einer ren Weg nach
Alexandrien zu nehmen. Das alle Tage meiner
Üportiedelung nach dem Serapeum.

 riette ließ sich nicht einscht Itern
ber frtigebiasten Wei;

22 c J 68 2*

X

te

Ir bewirtete den
 cer es nicht an

— cu ließ, und es

bridenemgefa, bdie folgende Unter
arab's, Landessprache.

RKajor, Ihr seid ein braver Mann, dem ich das

42
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höchste Vertrauen schenke, und ich freue mich, Eure Bekannt-
schaft gemacht zu haben.“

„Gott schenke Euch alles Heil und verlängere Euer Alter!
Ihr habt meinen Bart weiß aemacht.“

„Ich muß Euch darum VWoextrauen mitteilen, daß ich
gestern einen großen Goldenn

„Wo ist er, wo ift
„Erlaubt, daß ima

diesen Goldfund in en
„Wo ist der Botun
„Ich stehe zu Eus

Euch davon zu überzeugen.
„Bei Gott! das * Jdas wenach.“
„Aber bedenkt, bei Eurem An.. Ihr müßt Euch, auf

einem Stricke sitzend, von zweien meiner Arbeiter an 30 Ellen
in die Tiefe hinabsenken lassen.“

„Das soll geschehen und sofort.“
„Nach Eurem Belieben. Leute, an? MWerk!“
Der Herr Major wurde thatsäßt— in einen hohlen

Schacht hinabgelassen, in dessen Tieft 5.7 eine leere Grab—
kammer befand, die eiust einerr alten vornehmen Ägypter als
letzter Ruheplatz gedicn“ —atte Sobald er mit seinen Füßen
den Boden berührte, b.“ Mabrtoett: di Stricke hoch ziehen
und der Herr Major blies vierundzwa:in voelle Stunden in
unfreiwilliger Gefangenschaft.

Er bat schimfte, fluchte, drohte
* —J J pr— Atte 7nichts.

mittel.
warme —

Bimbas
Possen i

Seine lattg. IX

es half ihm alles
ne notwenigen Lebens

 ein paar
r arme

einen8
u

 ve. ate vollkommen art. im eine
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bereit stehende RFame“ Karawane mit der ganzen Sendung für
Paris z beladen Sie schlug ihren Weg nach dem Nil ein,
wo ein Sch'iff untes französischer Flagge die kostbaren Waren
in Empfang nahm

Mariette entschädigte den Gefonpten durch ein reiches
Beschenk in barem französischen Eol? perständigte sich mit
ihm und er ç5*7 fortan zu unscree ten Hausfreunden.
War eine net 71 v3arbereitetverschwand der gute
Major und To —5 eir rechten Zeit, um mit sehenden
Augen nichts z. jen.

So wurden die wertvollsten Denkmäler für Frankreich
und die Wissenschaft gerettet und nur ein kleiner Teil, aus
etwa 30 beschriebenen Steinen bestehend, wanderte der Schwere
halber nach der Titadelle von Hairo, um hier in einem be—
sonderen Raumc al: Neartw rdigkeiten ersten Ranges auf—
bewahrt zu werden. Der 6*sche Nazir (Vorsteher) der
Sammlung ließ die Inschriften sämtlicher Denkmäler fein
abschleifen, um den Steinen ein hübscheres Aussehen zu geben.
Also geschehen im Jahre 1854

Besucher im Ferapeum.

Beinahe täglich trafen Besucher aus der Stadt ein und
nur, wenn die heiße brenneit Sonne des Sommers über
unseren Häuptern stand, vurde — einsam in der ganzen Um—
zebun .. Serapeumt Der Nehrzahl nach gehörten die
ute cat den Reisenden, die begierig waren, Herrn

 ifgederkt rräber in den unter
— Waren es Bekannte

FIe Lahlten die gewal—
reiden Seucu ich mehr als sechzig
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offene Grabkammern mit riesigen Sarkophagen aus Granit
für das heilige Pindvieh befanden, im Lichtglanz von Hun—
derten von Kerzen wieder und niemals verfehlte der Anblick
einen unbeschn7 Ceudruck auf die Besucher auszuüben.
In stummer Bewunderung durchschritt man die ausgedehnten
Bogengänge, um zum Dusgang zurückgekehrt im blendenden
Tageslichte der Sonne dem Entdecker in den schmeichelhaftesten
Worten für den gebotenen Genuß zu danken.

Daß es vor allem seine französischen Landsleute waren,
die nach dem Serapeun nilgerten (der Weg, damals nur auf
Eselsrücken zurückzulegen, nahm von Alt-Kairo aus vier volle
Stunden in Anstrti.7) und sich der zuvorkommendsten Gast-
freundschaft im Marietteschen Hause erfreuten, darf nicht in
Verwunderung setzen, denn die Söhne Frankreichs waren auf
ihren Bruder stolz, und die französische Presse hat alles dazu
beigetragen, in Bild und Wort seine Entdeckungen zu ver—
herrlichen. Den bekanntesten Journalesten und berühmten
Schriftstellern seiner Nation, in ersh ri zähle ich Ed—
mond About dazu, erwies deähagl die erdenk
lichsten Höflichkeiten, wobei ich rege“n Beobachtung
machte, daß sein eifersüchtiges Gefühß — h' verwinden
konnte, mich anders als mit den Worten: „en ami Mon-
sisur Br. de Bersin“ vorzustellen. Ich war *0 genug, meine
ägyptische We ter den Scheffel zu sacen und ihm
die verdiente C aes zu überlassen, denn ich wußte
daß, im Gru cx mich von Herzen lieb hatte.
Sagte man m ur est Prussien, so antwortete
er umgehend ussien de mon cœur,
wie er mit en an wa gerichteten

Briefen zu
An ein

AÄgypten nichn
vt. Monats Mai, der in

den Wonnc nonat bedeutet, denn
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die glühend heißen Chamijn-Winde pflegen während seiner
Dauer zu blasen leanete re weatn (6zfarawane im Sera—
peum an, der vie Ire Begleiter angehörten.
Der Vornehmste unter — 5) als Herr de Lesseps
vor, der später als Gründee de? Suezkanals von aller Welt
hoch gefeiert wurde und heute zu tage eine se beklagenswerte
Rolle in der Panama-Tragödie zu spielen verdammt ist. Er
war damals ein rüstiger Mann in den Vidrrigern, von kleiner,
aber gedrungener Gestalt, mit einen runden Vollgesichte und
kurzem schwarzen Barte über den Lippen, aus dessen Augen
und Zügen die vollendetste E kit herausstrahlte. Ohne
ihn näher zu kennen, konnte wan aus diesen Zügen heraus—
lesen, daß ihr Träger nicht fößn war, jemand wissentlich zu
täuschen, aber um so fähiger, getäuscht und ausgebeutet zu
werden. Obgleich er später in einer für mich verhängnisvollen
Angelegenheit die harte Äußerung niederschrieb: „Le dernier
Prançais vaut mille fois mioux due le premior Allomand“
so bin ich weit entfernt, ihm deshalb zu zürnen, da er im
Ubereifer seines französischen Nationalstolzes, zehn Jahre nach
Sedan, die so bedenkliche Worte an einen morgenländischen
Fürsten gerichtet hatt aenschutent ta Mannes von
hohem Geiste b —553 gewisse Schlag
fertigkeit und de cht NVitz, der die gesellige
Unterhaltung: rzt Höflich und zuvor—
kommend in e berte er außerdem durch
seine liebene verriet auch darin den
Vorzug, de purch Geburt, Erziehung
und St

kunft
gerat
in er XR. 141

J *

unt Leden

nach der An—
„ilt im Hanse

uassen bedeckten
und die Sonnen—



Besucher im Serapeum

scheibe zeigte einc vertztäöndie rotbraune Farbe. Hitze und
Staub steigen“ Mr·xadc, aber Mariette
ließ nicht * v ae Le Wrranbait

pries er dr ean zu

haben, das ber ofsca men der
unterirdischen Ogß 76tier Qmischen
den glühenden T. J wanderter nah den
Gräbern in u tin Then Krypten iserem un—
glaublichsten Ertuaetnxden wir eingeladen, auf einer Holz—
leiter in einn n Cargkolosse eines heiligen Stieres
hinabzusteigen, edeckten und mi! Speisen be—
setzten Tische — n unseren Platz einzunehmen.
Niemand fand —*06* »ngt und wir verlebten die an—

genehmsten Sten einernen Truhe. Wenn ich ge—
legentlich erzäl! A'nschaftlich mit fünf Gästen in
einem Sarge e* 6c eingenommen zu haben, so
lächelte man unglänbie den Kopf Und
doch ist es“

Übriget o beschriebene Mitagsmahl recht
schlecht 6N ne dr iege begangen,
gegen Se austee 1 den Weg
nach der —A von einer

kleinen * egen 6925 mitten
im Dor  Nil-

schlammze — Ieißen
Sommernäd nerne
Schritte, um gen.

Urplötzlich bra ad
warf mir ganze ch
zuletzt in der Wusten
stündigem Marsche ann
—

Brugsch, Mein Leben und mein Wandern.
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drei Wochen nicht? zu ver“esen vermochte. Ich war von den
Windpocken cri;t —vVWlrhare ärztlichem Bei—
stande, der an? —anaqg es, mich wieder
herzustellen. Wahnn r hatte ich die
Überraschung des Besuches eine *— Zandsmannes, des
Grafen Schlieffen von Schlieffen? Lereits seit mehreren
Jahren Ägypten und Nubien bere n von der in seiner
Familie erblichen Schwindsuch' beff werden. Er war
der letzte und jüngste von mehrerz— tdern, die der schreck—
lichen Krankheit euf europäüse; Ea erlegen waren. Auf
ärztlichen Rat trat er in Poz ner betagten würdigen
Mutter die Reise u— 83 — Peginn der winter—

lichen Jahre.·· icht davor zurück,
ihren Weg bi im Norden von
Chartum, aus, wie verschollen in
diesen unwirtsan:5 besuchten warmen
GBegenden zu u.5 Oeinen hochauf—
geschossenen T. und einigen
Jahren, hattee nerhalten und
damit einen ti Mutterherzen
kein Opfer mn das Dasein
eines gelt däter die Ehre
gehabt, ihre wrden und ihr frommes
Gemüt und de .3577 in vollstem Maße
schätzen zu lernc. ovleibe es nicht un—
erwähnt, daß de isen wichtige und aus
den Zeiten de ud Steininschrift in
Dongolc ?186 die von gewaltigeim
Utnfange ite n wichtigsten Schätze des
Vr * ilabwärts durch die
scherumen Wusse Hoer glücklichsten Weise.
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tischer und nach unseren Begriffen ungebildeter Geistlichen.
Es bedur i — — des verstorbenen

frommen die gegenwärtige
Generat' — ran zu erinnern,

daß die Stret Etreben nach welt—
lichem Wissen cus“. Gogenteil Gott dem
Menschen den Miustann „5 nicht bloß um an
die göttlichen 2.ren 8 um die himmlischen
und irdischen 5 35n Standpunkte aus

zu prüfen un' n der Herrlichkeit
seiner Dch“ nusichtbaren Urheber
pero werden, daß das
kritische * a Mittelmäßige

hinat?nn, der wissenschaft—
lichen Fo Widersprüche er—
kennen läsß Agypter große
Kinder, mi. an keine höheren
Ansprüchee durch die Er—
ziehung i

M schen Sprache genoß
ich auf iden Eingeborenen
durch ein Volke im Rufe
besonderer .. Glaslampen
aufgefressen 5. aden genommen
zu haben. 2. Leistung den
Grund ab, daß be bercae Irdens, dem er als
Mitglied angehörte » ** Lampenvergeudung
aus ihrem Faund: ed, wie er hieß,
war auf dem andern
n werlich in seiner
ge dabei ein Aus
64 us, denn er hatte im
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Laufe der Zeit siebzig Frauen geheiratet, ohne mit einer ge—
wünschten Nah ueascheft *5555*1 werden Als ich ihn,
den Weise J Ir aett wriehen sah,
stand der — 5 —B Ehe mit

einer jungen —S——
Ich kann cne ansehen, obr Las mir) die Lachlust

gepackt hätt, denn es besaß die dre Hhode, mich in die
feinere arabische Konversation 55 Stil einzu—
weihen. Kam er zu mir, s r geöffneten
Thür stehen un nen langen
Gruß an mic War erung näher ge—
treten, so entledigt e Acr .. .. Pantoffeln und setzte

sich gravitätisch mit untergeshhlagenen Beinen neben mich auf
den Divan. Nachdem ihm der Diener Kaffee und Pfeife
gereicht hatte, entspann F fein arabisce geführte Unter—
haltung, von der ein — efer Stelle ge—

nügen mag.

„O Herr“
greifen, „bist .

„Nein“, entgenn
„Sage versetzte er.

„Warnun
„Es ist nur der spruck“chen Unterhaltung wegen, also

sage: ja!“
„Gut daunn
„Wieviel bess

„Ich habe
„Sagen
„Meine
„Wo ha
„Ich besitze jr
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„Gut Hast Du kleines Gessnbeij Dir?“
„Ja.“
„Heige es mir und zähle es ab.“
„Ja, aber weshal denn?
„Nur der ar3574 Unterhaltung wegen.“
Ich zog zwei 57 3iasterstücke ans meinem Geldbeutel.
„Lege sie in me'n Hand.“
„Weshalh denn das wieder?“
„Nur des ara“ Jen Stiles wegen.“
Ich legtz?“ Geldstücke in seine rechte Hand mit den Worten:
„Hier “. ie.“
„Gu'“ 6 Gott gefäll' setzen wir ein anderes Mal

unseree —— sonderbare Hei—
lige dan alne Busernto und ich habe
meine zeyn Liaster ne wieder ge' . Ochech Achmed be—
nahm sich nach der Weis. iciner Landslente wie ein großes
Kind, dem eine berechne Schlauheit nicht abgeht.

Um mich zu einem arabischen Schriftgelehrten zu machen,
diktierte er mir eines Tages einen Brief in die Feder. Er
führte das von ui Leschriebene Blatt dicht an sein halb
sehendes 55 uu fend auch nicht einen Fehler in
meinem— Dr War ich mir dessen genau bewußt,
ein dem Gehör und irrtümlich ge—
schr ne. ie mich zu ihm hinüber, um auf
sice meerksamkeit zu lenken, als ich zu meinem
Erstan machte, daß er das Blatt verkehrt
in der Nazoe hielt.

Da kannst nicht einmal lesen?“9

tta

—B

ich w.
barmhe

bist im Recht, denn
 . Aber Gott ist

 . oer Allerbarmer werd mir weiter helfen.“
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Ich kündigte ihm natürlich sofort die Lehrerstellung und
er verschwand unter tetnm Witcklingen, um niemals später meine
Schwelle zu **n

In den batba Ohren 1853 und 1854 meines Aufent-
haltes in Agry“r wovon gröhßere Eeifte auf das ober—
ägyptische Dn 5**65 tetem Verkehr mit

den Söhnen 5 :gen Tugenden und
ihre zahlreich a gelernt und mich
selber an di. ng mit ihnen ge—
wöhnt, nän Erfahrungen nie
meine Ruhe 5 xhl der Europäer
es zu thun *26 —gen und mein Ge—
bahren eine heft crre zu zeigen. Das Gegen—
teil macht ihnen eine A zrügen und alt und jung
eilt schreiend und zubelnd herbei, um den „Vater des Hutes“
in seinem Zorn zu belachen. Wir Europöer erscheinen ihnen
in solchen Fällen wie eine besondere Art von Hanswürsten.

Diejenigen, die in meinen Diensten stenden, bewiesen sich
als anhängliche Leute, wenn si— — hier und da um
einen halben oder ganzen Piaste den Einkäufen über—
vorteilten. Ich war mir vollkoenmcn dessen bewußt und
drückte lieber ein Auge zu, da selbst i: Europa ähnliche Er—
scheinungen bei der dienenden Klasse nicht zu den Seltenheiten
gehören sollen.

An
Tiri

sovie
——
auf der wein.

———7

 —

Unter würdigen Thebanern.
doan Iahrer in Theben, den alten Graubart

ne in der— 331 Sprache
 gewaltigen

origen Greis Auad
heute mit dankbaren Gefühlen. WMV
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Timsach, damals etwa 65 Jahre alt, war in seinem Mannes—
alter der Führer Cyamposlions des Jüngeren gewesen, als
dieser in Theben weilte, und deshalb in der Lage, mir
vieles von dem großen Meister zu erzählen, den er auf allen
seinen Wegen begleitet hatte. Die französische Regierung hatte
ihm als Belohnung für seine treu geleisteten Dienste das fran—
zösische Bürgerrecht verliehen, so daß er von allen Abgaben
und Steuern befreit war und mit sämtlichen Mitgliedern seiner
eigenen Familie von den thebanischen Behörden in keiner Art
belästigt werden durfte Di Bevölkczung von Karnak, der
er angehörte, verehrte ihn wie einen berühmten Schech und
gab ihm in der Anrede den Titel „unseres Vaters“. Obgleich
mein alter san Fellachentran sciner Landsleute an—
legte und sei gswerntu Tarban schmückte, so
war er denne t.int,. und bemühte sich,
soviel es anging Secden un Anschauungen seinen
vollen Beifalle

Sein Kolle drüben auf der anderen Seite The—
bens, die haupa di Totentempel und die Gräberregion
aus dem 58 ernfasste, war ein ebenso würdevoller Mann
als das öst!. 55Wie dieser in Champollion
den eigenen“ jenec sius, demer sich
während dc .. Theben zu Dienste
gestellt hatt! voppelte Genugthuung,
in mir ein? Cehrten zu erkennen,
und ich bi Dage gewesen, dem
—RMM nen meine herz—
lichst „wie Tim—
sa akmäler bis

akomben hin,
rmals in der Irre

ör
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Während meines mehrmonatigen Aufenthaltes in Theben
hatte ich auf der Ostseite der alten Stadt im kleinen Tempel
der Ortsgöttin Ape meine Wohnstätte aufgeschlagen, und wenn
ich des Morgens aller Frühe erwachte, so empfand ich es
stets mit großem Vergnügen, an den stummen Wänden gegen—
über meinem Bet' die großen und kletnen Götter des alt—
ägyptischen Olympes anu meinen Augen —rüberziehen zu sehen.
Ape stand an de 7 ltet wen— ciner für eine

hehre Göttin wer Guecte! zeigte sich unter
dem Bilde eine »warze: Iagaferdes mit auf—
gesperrtem Rachen Inn, 4Srone Andð Szepter und son—
stige Attribute an ihrem Leibe ließen vergessen, daß sie nicht
bsoß einem mythologischen Tiergarten angehörte. Nie habe ich
die Freude der Arbeit so empfunden, als geradein dieser
meiner thebanischen Wohnung, die an Dauer nichts zu wünschen
übrig ließ, keiner Feuersgefahr e war und außerdem
den angenehmen Vorzug hatt von Miete und
Steuer befreiter Insass. wa— tcht bewohntes
Gemach besaß eincen „ die ihm bei
den Arabern di der Totenuhr“
verschafft hatte. Wett oand von den
Strahlen der Morgense 3 ich ein leise
klingender Ton hören, bacan langgedehnten me—
tallenen Klang einer .. Die berühmte

Memnonssäule bot naq den üccen tden Zeugnissen des
Altertums z. derselben VBeobach. aAnlassung. über die
physikalische eiachen des klingene. Tones einer geborstenen
und vor Corune erwäan Sonmasse ist man längst
im rein

Da
inmitten de, ba
Legendenkreis bldeie

lichen Erscheinungen
 ebens einen ganzen

. Erstaunen setzen. Ihre24*



1*8 Meine erste Reise nach Agypten.

Erzählungen und Sagen stehen auf gleicher Stufe mit unserer
Ahnfrau od 77 Gäöngen alter Schlösser
und Burg G'schichten für mich
einen besen' — sammenhang mit
wirklichen, du verbürgten Über—
lieferungen standen, aAdarch von Geschlecht
zu Geschlecht fortpflat;

Meine Wahnnng auf der 7 cgenden Seite The—
bens bildet das ehemot'ge Et — omen Agypters,
das in eintgen u den J.“ el-Kurnah ge—
meißelt und r ern und 5D5. zeschmückt war und
mir den Vorte: einer kühlen un rismäßig sanberen
Aufenthaltsstä“' verschaffte Trat Morgens aus meinem
Grabe heraus, so entzückte mi darvolle Beleuchtung
und das zu meinen Füßen Panorama, wie es
nicht herrlicher, nicht gryx Z35 »echt werden konnte. Die
Ruinenstätte der einstigen Gnrzu der Städte“ breitete sich
in mächtiger Ausdehnung zu meinen Füßen aus, durchschnitten
von den Wässern un Sondinseln des Nilstroms, der ihr
Gebiet in zwei große Hälften trennte. Die massigen Über—
reste des Reichstempels von Kurnah und die vom blauen
Lichtglanze de Himmels durchbrochenen Säulenhallen des
großen Heiligtums von Luxor versetzten mich in eine wahre
Zauberwelt.

Die Eindrücke, die ich in solchen Augenblicken in innerster
Seele empfand, ließen mi Is? vergessen, in der ich mich
in den letzte — Nanderschaft befand. Das
Reisegeln ifgezehrt und ich ge—
nötig! zu fristen. Linsen,
Bou. elten einmal ein
mage h die Dauer einen
Furno meine trostlose Einsam—



Unter würdigen Thebanern. 157

keit in weiter Ferne von der Familie, der Mangel aller Nach—
richten „von draußen“, die Entbehrung aller geistig auf—
frischenden Genüsse wi Europa dem gebildeten Manne
in unerschönflicher 519. darkietet, und nicht am letzten die
fehlende Sicherheit und schnelle Beförderung aller brieflichen
Mitteilungen. Und doch war ich dem Schicksal dafür dank—
bar, als ich auf der Höhe meines trostlosen Zustandes in den
Besitz eines Bruu sangic, dessen Adresse mich die zitternde
Handschrift * itzers Alexander von Humboldt
sofort erkenn jubelte auf, als ich die folgenden
Zeilen auf J. Ing beschriebenen Seiten mit aller ge—
botenen An

„Mein?:
zu machen 25
Lebens, dede
überaus —

der Geda

innigen A.
für Ihr s.
geregeltee
Sinn kom

gerichteten,.
Wohlwollen, de
gehört worden.

Ob diese Zeilen sicher in Jyre Sendeefemen, mein teurer
Doktor, scheint mir sehr ungcn Atzweck ist der,
Ihnen die frohe Nachricht den Sie
mir in Ihrcm Wnn7T is äußerten,
vollkommen Ae. vaß Sie
vom Novem.. i.a Februar

zurückkomme; 3—, vom König
für Sie wieder «—
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fünfzehn Hundert Thaler
zu erlangen; damit *ht gesagt daß Sie uoch ein volles
Jahr bleiben * ynen nur die Möglichkeit
eröffnet, bis nuvrch über 1500 Thlr.,
nämlich jede: disponieren. Viel—
leicht gehen SGi y alte Inschriften
sind, vielleiß 77 über Malta und
London, we 6* —aAdlichkeit rechnen
können. — J n lesen, und ein

Aufent“. ie ägyptische Reise
einzure i über London nach
Berlin — J werden Sie doch besnuchen

müssen, urn 50 :;zen, und von Berlin

aus, nach * Geld zu einer Lon—
doner Reise Wer 5 sein. Es wäre
besser, daß ÄAgypten nt rden und daß Sie
mit den neuen jetz b halern bis August
über Malta und London na :skämen. Ich glaube
—B DD0
doch nicht mit Sicherheit 5.44.. 859 bin mit Geh. Kab.
Rat Illaire, der Ihnen Ir ewogen 's., übereingekommen,
daß Ihnen bei Herrn Kannoe jerrn und General-Konsul in
Kairo Baron von Pentz ein Hredi. von 1500 Thalern auf
die Legationskasse eröffnet werde. Des Königs und Illaires
Abwesenheit in Warschau und die jetzige Anwesenheit des
russischen Kaisers in Potsdam haben (der bewegten Zeit wegen)
die Sache noch nicht in allc Förmlichkeit gebracht, aber die
freundlichste Bewillicuet, der Königs ist ganz gewiß. Ich
denke selbudc 6Rat Illaire deshalb an Herrn
Baron dn

Fu
handela Sie,

 Reise, die ich vorher berührte,
AAz frei, uach eigenem Willen. Lepsius fährt
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fort, sehr freundsx von Ihnen zu reden. Ihren Brief an
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hatte ine Hrenvoll emotene ron Brief
erh

—I

geradezu —

ich die gen
Husten m

—

zuwünschen wa
die thör'
beschäftig.
werden k.

Hr. von:
gezeigt. Bin

Empfar.
sicherune *

Hen
Roeaum

holt we
gehen ver
schicken, a

graphischen Gese

n

 anzen dieselbe nd. h. Arbeit
nur der letzten Zeit habe

AynfteySchnupfen und

Iyee
 ——3. s sehr er herbei—

 !ldensache, durch
In herbeigeführt,
en wird geholfen

isse verweigern.
 nehlwollend

erneuerte Ver—

htungen (doch
eder

ate

nen

eo
doch

2



120) Meine er c15 Nzypten.

recht er—*
Som:n

Luftter
in der
in der 5
Schatten
37 Gr

helfen
A.

85 was die größte Hitze des
 n. ) was die größte

—Abcheder Felsen, frei

Staub gefüllter Luft,
L über dem Boden im

xer nicht an 36 bis
igen in der Sonne
Dhber 1853. Ihr

——

—

—VV

84hr
klange
einen

fand
frischer“
nischen J
nehmen,.—
über den !er

A
gerade 7*
nomisch
zu rett.
rade de
bemal::
Brennen

hinder!
mehrer:
luftia
h
6*

tefs den der damals

ergeschrieben hatte.
—Sch war mit

Alöst worden und
vieder, mich mit

Gebiete der theba—
ich es mir nicht

J zu richten, mich
dem „französischen

ag zu feiern. Ich kam
yt wertvolles astro—

 — Anem Untergange

 osses war ge—
inen alten bunt—

 Kleinholz zum
 das Unglück ver—
 durchweg aus

rmern,die in
id Sänlen der

2uxor ruhten.
übhrte Treppe

eingerichteten
 uens Mannier—E



ter würdigen Thebanern. 1981

hier mit seiner Ge“sen einer nicht mehr ganz jugendlichen
Italienerin I ———

geeigneter — —nden Er stellte
Photograt meist Eng
läuder un' veorkaufte
Altertümer rn waren

nicht vor ihm 5Auß rdem r enen hohen
Zinsfuß, wobei er die besten Gese Kauf
leuten machte, die durch die D“ IJ dis nach
Dongola und Kordofan abgehen 1 Ner war
deshalb eine allen Thebanern we t Erschctng, denn
sein jahrelanger Aufenthalt, seine rührig, Geschäftigkeit und
nicht am letzten seine ärztliche Hilfe hatte 3n mit aller Welt
zusammengeführt, und koein Nilreisender landete in Theben,
fast am Fuße seiner luftigen sonderbaren Tempelwohnung,
ohne ihm und seiner schönen, nur etwas melanchnplischen Gattin
einen Besuch abzustatten, frafi nur » zen Winter
monaten, denn in der heißen J A damals,
wie noch heute, den Asc tens.

Ich verlebte man“ ranzösischen
Schlosse, schon wer Abe, mit zwei
europäischen Seel.“ ud von Zeit zu Zeit
Nachrichten „von? zu erhalten. Frei—
lich brauchten dar ttens einen Monat,
um von Pari Ü zu erreichen.
Das letzteren chicksal, vor dem
nur ein senden Insassen
bewahrte* 8., d. h.
die quer mme
durch v An

stürzten derr
Maunier v— Ick
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wecken. Wie ich mehrere Jahre später aus dem Munde des
Paters vernabn keiner von ihnen mit dem Leben davon
gekommen. Si lagen nach Jahresfrist dem Klima und dem
Fieber, vielleicht folge ihrer nüchternen Lebensweise und
ihrer Enthaltung aller geistigen Getränke. In Begleitung der
Expedition befand sich ein junger Bari-Neger, der erste, der
überhaupt in Ägypten gesehen wurde und besonders durch
eine eigentümliche Federkrone auf dem Kopfe die allgemeinste
Aufmerksamkeit erregte. Der Pater vermochte sich nur teil—
weise mit ihm zu verständigen in seiner Landessprache, in
welcher der sLaut unbekannt sein soll. Der Bari wenigstens
sprach das Wor‘ Sesfiman nie anders als Toliman aus.
Pater Ignatiu » '531te mir von dem tragischen Ende des
österreichischen Konsals Dr. Reitz (eines da c der
Müllerschen Expedition nach dem Inner Dvon
welchem er kurz zuvor briefliche Nochrie — — er—
halten hatte. Der Konsul erl eir .I3. außer
halb dieser Stadt uw Eingeborenen
eine Hyäne mit sem —F verfiel er in Wahn—
sinn und stard z F „durh Gift, das ihm
seitens der Wa worden war. Das Tier gilt
dort als gehel AAcmand wagt ihm etwas zu Leide zu
thun. Knob!“Ielunntediesen Glauben und erzählte mir
von einem tür' Beamten, der ihm die Versicherung gab,
auch er habe einsun“ eine Hyäne geschossen, sie an der Schulter
getroffen und pl nachdem sich der Pulverdampf verzogen
hatte, an Stell AArs ein Mädchen vor sich gesehen, dem
das rote Blu Wunde an der Schulter herausfloß.
Wie man si. zeugt, fehlt es auch dem Sudan
nicht an Diche. Jägergeschichten.

Abenteuer, am allerwenigsten gefährliche habe ich auf
meiner ganzen ersten Reise in Ägypten nicht ertrol und mich

Bruasch, Mein Lehen und mein Wandern.



* Meine erste Reise nach Agypten.

überall der besten Aufnahme bei den Eingeborenen, hohen
und niedrigen, erfreut. Da douceur de mon caractère, wie
es Alex. von Humboldt in setner liebenswürdigen Güte
von mir behauptete, öffnete mir überall die Herzen und
Thüren, und wenn bei manchen Gelegenheiten meine Linke
nicht wußte, was die Rechte gal sa empfand ich doch mit
einer gewissen Genugthuung die Ehre des Namens, der mir
seitdem von den Ägyptern beigelegt wurde: Abulmaaruf.
d. i. „Der Vater der Gäu

Von den Segenswünschen meiner Diener und Freunde
überschüttet, kehrt cracklice »c«; der Heimat zurück, um
den Karipp um seinn mi“ e8 Waffen des Geistes zu
wo zen 6 x5 dazu geliefert, und es

“ , denn für die Defensive
h —En, das war mir klar
 *
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Leid und Freud in der Zeimat.

— æine glückliche Heimkehr nach Berlin glich selbst—
verständlich einem Feste für mein Haus, in das ich den Fuß
mit einem Gott sei's gedankt einsetzte. Mit den reichsten
Schätzen meiner Arbeiten im historischen Nilthale beladen, sah
ich voller Frohsinn in die nächste Zukunft, wenngleich es mir
vorläufig noc verschlossen blieb, in welcher Weise ich den
Lebensweg vor mir zu ebnen hatte. Von meinem groß
mütigen Kkuge in der huldvollsten Weise empfangen, von
A. von 5. t mit den ermutigendsten Lobsprüchen über—
schüttet, nien aufrichtigen Freunden in der herzlichsten
Weise les. ich die erste Zeit der Aufregung und
Abspan: 1lo verstreichen, bevor ich mich an den
Arbeite C,‚riften und Zeichnungen ordnete
und an ma. eessichungen mit alter Liebe

und Freu C. “ s. Te e mir wahrlich
nicht, nur vrr atzbringendsten

Weise zu vern kostbaren Augenblick zu ver—
lieren.

F



An das Dasein.

Gerade diejenigen die sich mit der Entzifferung unbe—
kannter Schriften un Sprachen ee atems beschäftigen,
werden es am 1545cilen können in welcher aus—

gedehnten We:? 77. in Anspruch genommen wird.
Tage, WochenMNonate, ja selbst Jahre vergehen bisweilen,
ehe es gelingt einem einzigen dunklen Zeichen oder Worte
bis zu den grammatischen Formen hin auf die richtige Spur
zu kommen und seinen Lautwert und seine Bedeutung festzu—
stellen. Die Züge in das Reich des Unbefannten spannen die
Nerven an und ermüden. wenn — eeder erfochtene neue

Sieg den höchsten Lohn in sich 35. cigene Genugthuung
an der harten Arbeit. Die gesamm:e!“ Dlätter wachsen zu
einem Baum an, den der Forscher mit schier unbegreiflicher
Liebe pflegt, um die künftigen Geschlechter von seinen Früchten
pflücken zu lassen. Mögen auch manche darunter vom Wurme
des Irrtums angefressen sein, die guten Früchte bieten reichen
Ersatz für die verdorbenen.

Meine demotischen Studien, für die ich in Ägypten einen
reichen Schatz zu künftigen Arbeiten gesammelt hatte, lehrten
mich, daß die Volkssprache und Volksschrift der alten Ägypter
nur die jüngsten Formen der älteren Hieroglyphik darstellten.
Um die Tochter zu verstehen, mußte die Urahne ihrem innersten
Wesen nach erkannt werden. Aber ne am Anfang der fünf—
ziger Jahre war es nit der al ziemlich kläglich
bestellt, denn * ae war karcöffnet worden und
ihre Sprache licz aur chgerissenc Denren ihrer Gedanken er—
kennen. Man almt aryr, als acu wußte, und dem schwachen
Wissen stellte sie ei. Welt vor Zweifeln entgegen.

Schon in Aghrte war ic; zu dem Entschlusse gelangt,
der hieroglyrhischen Schriftsprache ihre Geheimnisse abzu—
gewinnen und ihren reichen Wortschatz in Gestalt eines alpha—
betisch geordneten Lexikons zusammenzustellen. Es war ein
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Wagstück meinerseits, diese Aufgabe lösen zu wollen, aber die
bis dahin gelieferten Vorarbeiten gaben mir den festen Grund,
auf dem ich den Bom arfeurichten gedachte. Ausgerüstet wie
wenige mit dem in Agypten eingeheimsten Wortstoff, dem eine
übergroße Zahl geographischer Namen einen gleichfalls erst
noch zu bearbeitenden Zuwachs verschaffte, ging ich tollkühn
ans Werk, um eine Aufgabe zu bewältigen, für welche die
ganze Kraft und das denkbar längste Leben eines einzelnen
Menschen kaum auszureichen schien. Aber ich hatte einsehen
gelernt, daß ohne das volle Verständnis der altägyptischen
Inschriften und Texte die verschiedenen Gebiete meiner Wissen—
schaft, vor allem die ägyptische Geschichte, in der Luft schwebten
und daß leere Königsnamen und chronologische Tabellen keinen
Anspruch darauf erheben konnten, den Inhalt der Überliefe—
rungen auf Stein und Papyrus zu ersetzen, mit einem Worte,
ich war begierig zu lesen, nicht nur zu erraten, was die
Hieroglyphen in sich bargen, und e* ließ wi Te und Nacht
nicht ruhen, um 1 —5 n

Die Anfärz — * bereits in die

ersten Monate nm u d Nilthale. In
meiner Begeister. rsce i Torge, die hinter mir
auf dem Stuhle saß. Ich stand nicht allein in der Welt,
denn meine fünfköpfige Familie verlangte nach der Notdurft
und Nahrung des Leibes. Meine bescheidene Stellung als
Privatdozent an der Universität unserer Residenzstadt ver—
schaffte mir zwar die Freude, eine für die damalige Zeit
verhältnismäßig große Anzahl von Zuhörern zu gewinnen,
darunter Ausländer, die heute einen Namen in der Wissen—
schaft tragen, clh? die gezahlten Son nn ur ver—

einzelte — asser ank
bar muß? ber nen
aus der * vE —
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stopfen halfen, aber in der Hauptsache war ich auf meine
eigene Thätigkeit angewiesen, um die notwendigsten Mittel
zur Erhaltung der Familie zu erwerben.

Da meine wissenschaftlichen Leistungen, die der Reihe
nach im Buchdruck erschienen, nicht dazu angethan waren, um
einen größeren Leserkreis zum Kauf anzulocken, so waren die
daraus gewonnenen Einnahmen selbstverständlich bescheidenster
Natur. Um das Fehlende zu ergänzen, fing ich an, trotz
meiner zeitraubenden ernsten Studien zur Aufhellung der
ägyptischen Finsternisse, eine ziemlich ausgedehnte litterarische
Thätigkeit in Buchform sowie in 25schriften und Zeitungen
zu entwicksee Wei OLeargan war die damalige Spenersche
Zeitung, — e nannte, für die
selbst ein A. vr 18 nr in Bewegung setzte.
Nebenbei erteil ive! und trat auf Zureden
meines ehemaligen Diettkters Mezun As Lehrer in die Prima
von Kölln ein. Diese neue Thät Z.a bereitete, offen gesagt,
mir die größte Freude und legte den Grund zu meiner späteren
Befähigung, im Morgenlande als Direktor einer neu gestifteten
Hochschule meines Amtes zu walten. In den Wintermonaten
erschien ich nicht selten an den Vortragsabenden in der Sing
akademie als Redner und erntete, vielleicht in unverdienter
Weise, das Lob meiner nachsichtigen Zuhörer ein. Das schön—
geistige Berlin pflegte sich an den Sonnabenden in dem langen
Vortragsgebäude am Kastanienwäldchen ein Stelldichein zu
geben und selbst die Majestäten und die prinzlichen Mitglieder
unseres Königshauses verschmähten es nicht, ihre Teilnahme
durch ihr persönliches Erscheinen zu bekunden und dem von
gelehrten Rednern behandelten wissenschaftlichen Gegenstande
ihre vollste Aufmerksamkeit zu schenken. Die Vortragsabende,
die sich unter der Leitung des Professors von Raumer
eines außerordentlich zahlreichen Besuches erfreuten, gingen
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erst im Laufe der Zeiten ein, als die Tonkunst ihren aus—
schließlichen Sitz in der Singakademie aufgeschlagen hatte und
an die Stelle der einsamen Rednerbühne ein wohlbesetztes
Orchester getreten war.

Meine regelmäßige Thätigkeit erlitt manche Unterbrechung
durch die häufigen, wenn auch angenehmen Besuche von Freun—
den und Gönnere dene das Ancsand vor allem Paris,

einen bedeutende— Baihn xerte Eine besondere Genug—
thuung gewährt »*. Ax.nft meines Gast—
freundes Bugnrs7 der eine Reise nach Frankreich
benutzt hatte um n eraashentichen Abstecher nach Berlin
zu unternehmen un? »—*58 vre- Herr auszuschütten. Nach
der Beendigung se'nen i ügypten vollzogenen Ausgrabungen,
die ihm viel Ehre und Ruhm, aber werig Geld und Hoff—
nungen für die Zukiift eingetragen hatten, fand er sich zuletzt
dem Nichts gegenüber, so daß er ein gleiches Schicksal mit
mir teilte und wir beide die erklärä“ Veranlassung hatten,
aus vollstem Herzen miteinander Träübsal zu blasen. Zum
Glück rettete ihn sein guter Humor vor verzweifelten Schritten
und er fing an, neue Pläne in Erwägung zu ziehen, um seine
Rückkehr nach Ägypten und seinen Eintritt in den ägyptischen
Staatsdienst zu ermöglichen. Er hielt sich in seiner eigenen
Heimat für geächtet, nachdem seine Arbeit über den Kult des
Apisstiers von der Kirche auf den Index gesetzt worden war
und ihm manche stille Gegner in seiner französischen Heimat
erworben hatte.

Dem König bot die Anknunft Wariettes in Berlin die
erwünschte Gelegenheit dar vop ö“ des Serapeums
eine genauer Gane it — unterirdischen
Bauten mit 6 5 ge—

winnen. Mir ufzig
blanke Friedrich—* ge
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botenen Gastfreundschaft zu erleichtern, mit dem ausdrücklichen
Befehl, ja nichts darüber gegen Maric““e verlauten zu lassen.
In Charlottenburg wurden *c Beit. an einem Februarabend
zur Tafel gezogen und Mo“ Ehre, dem Könige
auf Grund seiner vorgelegte. 5—5 agen und Pläne die ein—
gehendsten Erläuterungen über sein. Ausgrabungen und Funde
darzubieten. Mit der lebendigstc— Teilnahme folgte der König
dem Berichte des französischen 52umsforschers, den er beim
Abschiede durch die Verlcihunc des Roten Adlers 3. Klasse
auszeichnete, um seinem königlichen Danke einen bleibenden
Ausdruck zu verbhn eneine Wenigkeit ging bei dieser
Gelegenheit aive uA Begriff gemeinschaftlich mit
meinem Freun ces Palastes niederzusteigen, um
unsern Heimt 5drrückte mir der damalige Geheime
Kabinettsrat r ein Päckchen in die Hand mit den
Worten: „Dies auf Befehl Seiner Majestät für Sie, damit
Sie nicht weinen.“ Es enthielt den Roten Adlerorden 4. Klasse.

Mariette war von den gelehrten Kenntnissen und der
Liebenswürdigkeit des hohen Herrn bezaubert und er konnte
nicht Worte genug finden, um mir seine volle Bewunderung
auszudrücken und mich zu versichern, daß er mich selber um
mein Schicksal fast beneide, das ein für allemal in der nächsten
Zukunft gesichert sei. Wie anders sei sein Empfang in Frank—
reich gewesen, wo selbst ein Napoleon nicht die Macht besitze,
ihn gegen seine Gegner zu schützen und zu einer ehrenvollen
und gesicherten Stellung zu verhelfen. Mehr als jemals sei
er deshalb entschlossen, sein Vaterland zu verlassen, um in
AÄgypten eine zweite Heimat zu suchen und in der Person des
nach der Ermordung Abbas J. Paschas zur Regierung ge—
langten Sajid Pascha einen hochherzigen Beschützer zu finden.

Die nächsten Jahre flossen mir unter meinen wissen—
schaftlichen Arbeiten und Untersuchungen wie Monate dahin.
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aber mir war es, als sei meine erträumte Zukunft ein Karten—
— DDDD
zustürzen drohte. Di 557 mennef so gnädigen Königs,
mich zum Mitdirektor ner Nifstellung vollendeten
ägyptischen Museums; 5 en wurde durch einen unseligen
Irrtum vereitelt.5 aus—gefcrtigte Kabinettsordre war
durch ein unerklärt ach“ cnee für wrric verhängnisvolles
Versehen des damalige abitennn buhr der Name
Lepsius an Stelle des mesiten iarrogen worden und der
König hatte sie mit einer C, crderer Cchriftstücke unter—
zeichnet, im vollen Glauben, daß es sic, um meine Person
handele. Am nächsten Tage war die Ernennung in allen
Zeitungen zu lesen A. von Humboldt war außer sich vor
Erregung, allein der Schaden war nicht mehr gut zu machen
und ich mußte dem Schicksal danken, daß mir wenigstens die
Rolle eines Dirz*“—Iassistenuten an dem ägyptischen Museum
—DDDD
ausreichte, um wi r Wasser zu halten.

Da traf. geet Ende des Jahres 1857, eine Einladung
Mariettes auc Agyten an mich ein mit der fröhlichen
Mitteilung, daß seine Stellung ein für allemal gefestigt sei,
Sajid Pascha habe ihn zum Generaldirektor eines Museums
in Bulak, einer Vorstadt Kairos, ernannt, ihm die Vollmacht
über die weitest ausgedehnten Ausgrabungen erteilt und er
erwarte meine schleunigste Ankunft, um gemeinschaftlich mit
ihm eine Reise auf dem Nildampfer des Museums nach Ober—
ägypten zu unternehmen. Er erwarte von meiner Freund—
schaft eine umgehende Zusage und fordere mich auf, mein
Bündel augenblicklich zu schuüren und meinen Weg nach seiner
Dienstwohnung an dem Ufer des Niles zu nehmen.

A. von Humberd 3. zum Nutzen meiner wissen—
schaftlichen Ausbisden·— Rücksicht f bereits
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begonnene Ausgrabungen die Aufforderung für so wichtig, daß
er mich drängte, unverzüglich die Abreise anzutreten, mit dem
Versprechen, mir einen der kräftigsten Empfehlungsbriefe an
den regierenden Vizekönig Ägyptens zu übergeben; „der werde
Wunder thun“, wie mein greiser Gönner lächelnd hinzufügte.
Der König ließ mich nach Sanssouci befehlen, um mir zu
gestatten, mich persönlich verabschieden zu können. Trotz seines
leidenden Zustandes hatte der König die Kraft, fast eine halbe
Stunde die lebendigste Unterhaltung zu führen, über meine
Reisepläne den näheren Bericht anzuhören, geschichtliche Fragen
über die Ramessidenzeit zu berühren und mir das genaue
Studium gewisser Denkmäler zu empfehlen. Tief gerührt
empfing ich die Abschiedswünsche des gütigen Königs, ohne
es damals zu ahnen, daß mir zum letztenmal das Glück be—
schieden war, in seine milden und freundlichen Züge schauen
zu dürfen.

Auf meinem Wege von Sanssouci aus nach dem Bahn—
—
wurde mir eine ebttiche cl rwartete Überraschung
zu teil. Ein Adjuten des Königs. es war ein Rittmeister
von Rauch, sprengte mir zu Pferde nach und händigte mir
„auf Befehl Seiner Majestät“ ein versiegeltes Etui ein, in
dem sich der Rote Adlerorden 3. Klasse mit der Schleife be—
fand. Wenngleich ich mir einbildete als dreißigjähriger junger
Mann kein genügendes Anrecht auf eine so ungewöhnliche
Auszeichnung zu besitzen, die nur durch Stellung und Ver—
dienste hervorragenden Personen in einem höheren Lebensalter
berliehen zu werden pflegt, so rührte mich dennoch dieser er—
neuerte Beweis des gnädigsten Wohlwollens des Königs bis
in die tiefste Seele hinein, denn er sagte mir mehr, als es
W dermögen, mit welch großer Teilnahme der König
n zhwachen Leistungen verfolgte und wie sehr ihm daran
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gelegen war, mir noch vor dem Antritt meiner zweiten Reise
nach Ägypten einen öffentlichen Beweis seiner Teilnahme zu
schenken. A. von Humboldt versicherte mich wiederholt,
wie sehr ihn die edelmütige Absicht des Königs überrascht
habe, von der er selber nicht die geringste Ahnung besessen
habe.

lein zweiter Aufenthalt in Ägypten.

In der Mitte des Monats Oktober befand ich mich
hereits in Kairo. Die Residenz der modernen Pharaonen
war seit meiner ersten Anwesenheit in Ägypten mit Alexan—
drien, der Hafenstadt, durch einen Schienenweg verbunden
worden, wenn auch bei Kafr-Zeijad eine Brücke über den
Rosette-Nilarm fehlte und die Verbindung zwischen den beiden
Ufern des heiligen Stromes durch eine Dampffähre hergestellt
wurde. In dem Bahnhofsgebäude von Kairo hatte ich die
Freude, meinen ehin. WMarie! zu umarmen und
den preußischen — Baucxrahorst nebst dem
französischen Ken „4 begrüßen. Mariette war
seelensvergnügt, drünn nu den Arm, daß ich hätte laut auf—
schreien mögen, nannte mich wiederholt seinen Prussien de
mon conur und erzählte mir auf dem Wege nach seiner
Wohnstätte in Bulak die Hauptereignisse, welche die günstige
Wendung seines Schicksales herbeigeführt hatte. Prinz Plon—
plon, der bekannte Vetter des Kaisers Napoleon, hatte den
Wunsch geäußert, eine Reise nach Ägypten zu unternehmen
und im oberen Land- die Wunder der 5 Laovelt in
Augenschein zu nehmen — A Wunsche

folgte auf dem 5* Sxjid,
der durch seine Ceee u3ungenu nher
aus politischen Rüu Aleer Franzose war, o sich



206 Kampf um das Dasein.

im eigenen Lande und mitten unter seinen Unterthanen durch—
aus keine Mühe gab seine Varf'ene für die grande nation
und ihren allmächtigen Pwnerour zu perergen Dem angemel—
deten Prinzen sollten die höchsten »rr denkbaren Ehrungen
während seines Aufenthaltes in Ägypten erwiesen und seine
antiquarischen Gelüste nach allen Richtungen hin befriedigt
werden. An Mariette wurde die Bitte gerichtet, spornstreichs
nach Ägypten zu eilen, um durch Ausgrabungen neue, un—
bekannte Den*ve bloß zu legen, die vergrabenen, soweit
die Zeit es von dem sie umgebenden Schutte zu
befreien und dert en— Prinzen eine Auswahl wertvoller
Antiken als Andea?-nen ägyptischen Besuch zur Ver—
fügung zu stellen. —* 5c4 die ihm gestellte Aufgabe
mit Aufgebot aller seinz“ 5 asbe Prinz Plonplon gab
plötzlich seinen Reiseylan nf uun t Rekönig blieb nichts
übrig, als sich in das r— schicken und Seiner
kaiserlichen Hoheit al hrung den größten
Teil der für ihn gesamt“. *71 nach Paris beför
dern zu lassen. Stb'rlchen lar Ic in dem Palais des
Prinzen, bevor er ene tuen dem Museum des
Louvre übergab.

Mariette war eigentlich ein geborener Diplomat und
vor allem verstand ecr es vortrefflich, die Abneigung der ägyp—
tischen Vizekönige gegen die heidnischen Altertümer ihres Landes
zu bekämpfen und ihre heilige Scheu vor dem alten Kram zu
brechen. Wenngleich es ihm unsägliche Mühe und Zeit kostete,
sein vorgestecktes Ziel zu erreichen, so gelang es ihm dennoch,
allmählich den Vizekönig Sajid davon zu überzeugen, daß die
Gründ Il cnbischen Museume in Kairo nur dazu
die zu mehren und
ein vor Vesaher , der Residenz zu
lack. „Aeßlich durch, daß sein Vorschlag ge—
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billigt und ihm der notwendige Platz übergeben wurde, um
für den beabsichtigten Museumsbau den erforderlichen Raum
zu gewinnen.

In den vizekönielichen Meinisterien, in welchen damals
das türkischr Beomtert e'nflußreichsten Stellen besetzt
hielt, sah man den Mari:“ »schen Plan mit scheelen Augen
an und bereitett der Ausfü'singç desselben selbstverständlich
die allergrößten Schwierigkeiten Mit Mühe und Not verstand
man sich endlich, dem eben ernannten „Generaldirektor der
Museen und sämtlicher Ausgrabungen“ ein am Nil und in
der Vorstadt Bulak gelegenes Grundstück anzuweisen, welches
ehedem als Einschiffungs- und Landungsplatz für die auf den
Postdampfern zwischen Kairo und Alexandrien Reisenden ge—
dient hatte. Auf der südlichen Seite befand sich ein verfal—
lenes Gebäude, welches die Kanzleien für den Postdienst in
sich schloß, auf der Nordseite stand ein alter, verfallener
Kohlenschuppen, aus welchem die Dampfer den notwendigen
Vorrat zur Heizung der Kesste! empfingen. Der in der Mitte
zwischen beiden Baulicht“ Zelegene freie Platz sah im
höchsten Maße verwahrlo“ aus und bedurfte zunächst einer
gründlichen Reinigung und Nivellierung.

In der kurzen Zeit weniger Monate hatte Mariette
das Unglaubliche geleistet. Der Kohlenschuppen war in ein
Museum mit einem altägyptischen Vorderbau verwandelt wor—
den und die Säle im Innern leuchteten im Glanze buntfar—
biger, altägyptischer Ornamente, welche die geschickte Hand des
italienischen Malers und Antikenhändlers Vassalli mit sti—
listischer Treue ausgeten kett, Die letzten Funde aus dem
Serapeum, dieer 5 terreichischen

Generalkonsul der für den
Prinzen Plo Aten die vor—
handenen Räuml. Inhalt sich vondesie
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Jahr zu Jahr durch die kostbarsten Überreste der Vorzeit mehrte.
Die Postkanzlei hatt Maeriette zu seiner Dienstwohnung
umgestaltet und auf dem leeren Platze davor einen hübschen
Garten angelegt. Zu allen diesen Schöpfungen waren die
Geldmittel nur in kleinen Posten bewilligt worden, aber
Mariettes Geduld und Ausdauer überwand auch diese
Schwierigkeiten und mit gerechtem Stolze zeigte er mir sein
Zauberwerk bei meinem ersten Eintritt in das Reich der ge—
retteten Antiken.

Mein erster Besuch welchen ich die Ehre hatte dem
regierenden Vizekönig in seinem am Nil gelegenen Schlosse
abzustatten, wird mir 71e;ben. Der äußerst wohl—
beleibte Fürst mit seinem —em rktlichblonden Vollbart
umrahmten starken Ge 2Lickernden Augen darin
war die Heiterkeit selber, im vollsten Lachaus
bruch gelangte und von scln der Mehrzahl nach
Franzosen, im reichsten Meg Hie Unterhaltung
wurde in französischer Sprach „Sajid Pascha
mit unglaublicher Fertigkelt ber astände derselben
berührten a uche. A.n 5erungen durfte
ich den Tlene daß Monne wir unbekannten
Gründen das cwisse.! Er die Engländer
hegte. Er war . icht gut auf sic zu sprechen.

Seine Fragen nac meinem königlichen Herrn beant—
wortete ich in angemessencr Weise und es schien ihn im höchsten
Maße zu befriedigen, daß Seine Majestät eine so ungewöhn—
liche Teilnahme für das alte Ägypten an den Tag legte. Er
sprach mir von dem großen Denkmälerwerke, das auf Ver—
anlassung des Kötngee 5 würde und versicherte mich,
daß au 406C6, durch Gründung eines
Musen isseasee Aehen Dienste zu leisten.
Von A. von Humbolee e wie von einem HerosL44
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und es schien ihm unbegreiflich, wie ein einziger Mann, wenn
auch während eines langen Lebens, eine so außerordentliche
Thätigkeit habe entwickeln können. Er vereinige in seiner
Person eine ganze Akademie und sei der Stolz des preußischen
Volkes, um welchen die übrigen Nationen es mit vollstem
Rechte beneiden.

Der günstige Augenblick war gekommen dem Vizekönig
das an ihn gerichtete und in fran5*chor Svrache abgefaßte
Schreiben des großen G»— —chen. Da ich eine
Abschrift desselben besitz der Lage, es wort—
getreu meinen Lescrn — nnen.
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Techniker gauz ansgezeichnete Dienste. Meister Floris, so
hieß er, gehörte später zu den bekanntesten Personen in Ägyp—
ten, die durch ihre unfreiwillige Komik alle Welt ergötzte
und für uns Reisende zu einer Quelle täglicher Erheiterung
wurde. Er offenbarte die Eigenschaften eines Faktotums, denn
wenn er auch allen Ernstes behauptete, seiner Anlage und
seiner Neigung nach ein Dichter von Gottes Gnaden zu sein
und nur seinen Beruf verfehlt zu haben, so leistete er in tech—
nischer Beziehnng alles, was man von ihm verlangte. Würde
man ihm den Auftrag gegeben haben, den Obelisken von
Luxor nach Kaire—«?ren, er würde sicherlich und
ohne zu zögern Erfolge diese schwierige Arbeit
ausgeführt haben. Er crea 56ut Maler, Zimmermann,
Tischler, Drechsler, Glase acher, Schneider, Schuster
u. s. w. in einer Person und sein geschickten Hände leisteten
auf allen Gebieten der verscnreuaxcten Thätigkeit ganz
Außerordentliches. Stolz ein ?— großen Napoleon

zu sein, besaß er den Ehrgeiz einst durch eine
großartige Erfindung in Stat en, mit welcher er
sich lange Jahre hindurch trug Handelt sich um die
Herstellung eines Perpetuum möobele, das im stande sein
sollte die Dampfkraft zu ersetzen. Wirklich hatte er später
ein hölzernes Ungetüm mit einem verzwickter Räderwerk zu
stande gebracht, das von 25 K cwere. Jeldsteinen in
Bewegung gesetzt werdn te. 4 bei der ersten
Probe die Bewegung sic ichleunigte, daß
ihm zwei Feldste'“ gen V. leudert wurden
und ihn beinas —— zab er nach
seiner endlich eAng
auf und entsi aer
korsischen— Frur Er

starb vor wenigen zig
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Jahren, obgleich man der kleinen beweglichen Gestalt höchstens
den Sechziger ansah. Meister Floris war ein Original wie
es im Buche steht, aber dennoch ein so nützliches Mitglied
des Personals an dem soeben begründeten Museum, daß ich noch
heute nicht anstehe zu behaupten, daß er geradezu als unent
behrlich erschien. Mariette gab den Kopf, Floris die Hand
zur Gründung der weltberühmten Sammlung her. Das wußte
er selber sehr genau und ließ es seinen Generaldirektor deut—
lich merken, den er gne mit einem höchst vertraulichen
Mon cher ami aute u Grunde genommen aber von

ganzer Seel Faft es nicht verschmerzen, daß
ihn sein Chef auf un meinsamen Reise, infolge seiner
hartnäckigen Weigen— verlangten Dienst zu leisten,
eine ganze Woche la7*65rlichen Tollhäusler“ in einer
— D
hatte.

Unsere Fahrt in Oberägypten war die denkbar günstigste
und erfolgreichste von dee De, und ich hatte die Freude, in den
von ihrem tausendjährigen Tchutte bloßgelegten Denkmälern, an
ihrer Spitze in Abydos und Theben, neue mir bisher unbe—
kannte Quellen für die Erweiterung meines hieroglyphischen Lexi—
kons und für die Kenntnis geschichtlicher, geographischer, astro—
nomischer und mythologischer Überlieferungen geöffnet zu sehen.
Das von Mariette und meiner Wenigkeit in französischer Sprache
geführte Tagebuch, das ich bis auf den heutigen Tag als teures
Andenken bewahrt habe, läßt an Genauigkeit und Reichtum
des Inhalts wenig zu wünschen übrig, und wenn irgend
etwas demselben einen besonderen Reiz spendet, so ist es der
frohe Ton, mit welchem zwei glückliche, für ihre Studien be—
geisterte Menschen die Schilderung ihrer gemeinsamen Erleb—
nisse, Beobachtungen und Forschungen darin schriftlich nieder—
gelegt hatten. Eine solche Zeit kehrt nicht zweimal wieder und
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behält deshalb für das ganze spätere Leben ihren dauernden
Wert. Mit reichen Mitteln ausgestattet, mit den nachdrück—
lichsten Befehlen an die Ortsbehörde versehen und Herren
unserer Zeit, ward uns beiden der beneidenswerte Vorzug zu
teil, unserer Freundschaft und unseren Studien einträchtig zu
leben. Wir lernten beide von einander und ergänzten die
Lücken unseres Wissens durch den Austansch unserer Gedanken
auf dem Gebiete der ägyptischen Sprache und Altertumskunde.
Die Insel Philä, ganz im Süden der ägyptischen Grenze,
bildete das Ziel unserer Reise, für welche wir eine Zeit von
nahezu vier Monaten aufgewendet hatten.

ügypten im 7nur 18358.

Im Oberlande fand ich die Zustände der Bevölkerung
seit meiner ersten Reisc im Nilthale wenig verändert. Eine
qute Überschwemmung und ein gutes Jahr ohne Mißernte
und ohne Viehsterben war alles, was die Fellachen verlangten,
um ihre Steuern zahlen und nebenbei die unentbehrlichen
Bachschisch an geeigneter Stelle verabreichen zu können. Anders
sah es in Kairo aus, woselbst die Anwesenheit des Vizekönigs
und des Hofes den Ton angiebt, in welchen pfflichtschuldigst
das Beamtentum einstößt, während die Bevölkerung es sich
nicht nehmen läßt, Lob und Tadel in Kaffeehäusern und ge—
selligen Zusammenkünften in den Bazaren oder im eigenen Hause
nach landesüblicher Auffassung über die geschwätzige Zunge zu
bringen.

Man fand es recht, daß der Vizekönig mit dem Eng—
länder gebrochen hatte, aber verzieh es ihm nicht, daß er sich
dem Franzosen überliefert hatte und drauf und dran war,
einen ägyptischen Militärstaat zu gründen und an die Uni—
jormen der Soldaten und Offiziere echte silberne Knöpfe und
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Abzeichen in Halbmonden von Diamanten heften zu lassen.
JIu der That war &amp;e 5ein begeisterter Soldatenfreund
stets bereit, für sein. —:vhen die größten Opfer zu bringen.
Sie bestanden dameal au ncorenen Agyptern, an ihrer
Spitze die Söhne der Sche el-Beleds oder Dorfschulzen,
welche eine malerische, echt arabische Tracht zur Schau trugen,
und aus türkischen Baschi Bosuks aus der Heimat der Ar—
nauten, welch“ *lcn?*hliches Kostüm angezogen hatten,
das besont meterhohen Pelzmützen mit um—
gewunden cam Kopfe ein Aufsehen er—
regende — Hofe und im Zivildienst
waren c rister für die Armee
nach Ägy;:! 3nuicht unerwähnt,
daß damal illerie unter der

Leitung preußin nbaschis stand,
von denen noch der ein., d— scsige Geheimrat
Kanzki zu meinen lebenden gen ssen ahlt. Er sowohl
als sein inzwischen verstorbener Regimentskamerad Blümel,
die beide der Artillerie in unserer Residenz angehört hatten,
erfüllten ihre Aufgabe mit dem größten Erfolg und waren
bei den Übungen den französisch-ägyptischen Batterien bei jeder
Gelegenheit über. Der preußische Schneid war in die arabi
schen Artilleristen gefahren und sie blieben hinter ihren nor
dischen Vorbildern nach keiner Richtung hin zurück.

Sajid-Pascha lebte inmitten seiner ägyptischen Trup—
pen, wo immer er auch weilen mochte, und eine Veränderung
seines Aufenthaltsortes war jedesmal mit einer militärischen
Völkerwanderun in kleinen verbunden Aus meinen Tage—
büchern c* 3* beispielsweit am 4. Februar 1859
nicht wenge ripfer und. Schleppschiffe, sämtlich
mi. Mannschafe erden Maaltierer, Kamelen, Kanonen
u. s. w. belastet, von Kairo aus nilabwärts fuhren, um ihrem
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Herrn und Gebieter voranzugehen und in der Nähe der Bar—
rages, der Schleusenbrücken, am Fum-el-bapr ein Lager
aufzuschlagen und an einer großartigen Feier teilzunehmen,
die auf den Geburtstag des Vizekönigs am 8. Februar an—
gesetzt ward. Böse Zungen behaupteten in jenen Tagen, daß
die Regierung ihren sämtlichen Beamten auf sechs Monate hin
die Besoldung vorzuenthalten beabsichtigte, um die Kosten der
geplanten Festlichkeit zu bestreiten. Unmöglich wares nicht,
wenn man in Erwägung zieht, daß unter Ismaels Herrschaft
dem ganzen Offizierkorps drei Jahre lang keine Besoldung
gezahlt ward, so daß ein Aufstand in Kairo losbrach, dessen
Schilderung mich später beschäftigen wird.

Die Festlichtei“ welche ich augenblicklich im Sinne habe,
galt nicht nur der Jcier des Er oartstages Sajids, sondern
zugleich der Einn“ne einer auf Befehl des Fürsten an—
gelegten und aus 8astionen bestehenden Jestung der
sogenannten Sajidieb an der vorher erwähnten Stelle. Da
wo der Nil unterhalb Kairos sich in seine beiden Hauptarme,
den östlichen von Rosette und den westlichen von Damiette
spaltet, führt die Gabelungsstelle di seltsame Bezeichnung des
„Kuhbauches“ oder die andere bec „Flußmundes“ (Fum--el—
Bapr). Eine Landzunge streckt sich hier in das Stromgebiet
hinein, welches von links mit den gegenüberliegenden Fluß
ufern durch die mächtigen beiden Schleusenbrücken oder die
sogenannten Barrages verbunden ist. Napoleon J. war der
erste, der die Nulagen ins Auge gefaßt hatte, um die Nil—
überschwemn ». dieser Stelle abzudämmen und ihren
fruchtbaren ir Bewässerung der Felder . der Nähe
Kairos zu a baulte später die beibenc seibeüden,
hatte es ab— vor u beide Ceiteu des Stromes
Seitenkanä' aut die gewal“ Wassermassen ab—
zuleiten undn derselben anf die Schleusenthore zu
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vermindern. Infolge dieser Nachlässigkeit trat das Unvermeid—
liche ein, d. h, dic Schiffe wurden mit aller Gewalt gegen die
Schleusen getrieben und zerschellten alljährlich zu Hunderten
mitsamt ihren Ladungen. Erst in unseren Tagen blieb es
den Engländern vorbehalten, dem Übelstande abzuhelfen und
die andrängenden Fluten in die angelegten Seitenkanäle ab—
zulenken.

Durch eine Einladung zu der Fefelt 7teit beehrt, hatte ich
mich in RPoeag3 mehrerer europäischer Offiziere, Preußen
—D eingeschifft, um
am Morgen vde, Haudttages Zeuge der in Aussicht gestellten
„Phantasia“ zu sein. Ein dichtes Menschengewühl erfüllte die
Landzunge, dazwischen stand eine zahllose Menge spanischer
Maultiere und französischer Pferde, welch zur Bespannung
der Geschütze gehörten und zu der große: Truppenschau ver—
wendet werden sollten. Ägyptische Offiziere und Soldaten
hockten in ihren kleidsamen, aber fast überreichen Trachten vor
den aufgeschlagenen Zelten, die Paschas und Beys liefen
durcheinander, um ihre Befehle zu erteilen und die Kawassen
des Vizekönigs schlugen mit Stöcken darein, wenn ihren Au—
ordnungen nicht sofort Folac geleistet wurde. Die Festungs—
wälle waren mit uren72migen Holzgerüsten bespickt,
welche als Träge sun scade von Glaslampen zur abend—
lichen Beleuchtung diccien sollten, auch die Hauptthore der
Bastionen, buntfarbig lJa Turca bemalt, waren mit Lam—
pen und Lampions behängt, mit einem Worte, alles erschien
dazu geeignet, um eine „Phantasia“ ersten Ranges zu ver—
sprechen. Zur Erhöhung des Vergnügens war ein offener
Zirkus auf eshlagen worden, dicht vor dem improvisierten
Brit. „Ase des Vizekönigs, um den eingeladenen Gästen
und dem versammelten Kriegsvolke die Gelegenheit zu bieten,
die Leistungen einer französischen Kunstreitergesellschaft und
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moghrebinischer Akrobaten aus Fez und Marokko zu bewundern.
Für die Pferde war ein ungeheueres Zelt aufgeschlagen worden,
während die Künstlerbande auf dem Deck eines Nildampfers
am Ufer vorläufig ihre Plätze eingenommen hatte. In riesigen
Feldküchen hantierten die vizeköniglichen Köche vor ganzen Bat—
terien von Kesseln und Pfannen, um für die Gäste die Zuberei—
tung der Speisen in Angriff zu nehmen, obgleich der Anblick
wenig den Appetit reizen konnte. Denn „die Väter der Küche“
sahen äußerst schmutzig aus und die zweifelhaftesten Gerüche
dampften in die blaue Luft hinein. Da ertönten plötzlich 21
Kanonenschläge. Soeben ist der vizekönigliche Harem auf
seiner Dampferflottill helandet. Ihr entsteigt zuerst der da—
mals vierjährige Prinz Tussun-Pascha, der Sohn des Landes—
fürsten, in großer Generalsuniform und an der Hand seiner
französischen Erzieherin nach dem Hause des Vizekönigs geleitet.
Ihm folgt der gesamte Harem nach, aber unsichtbar für die
Menge, denn die zu beiden Seiten des Weges aufgespann—
ten Teppiche verhindern jeden Einblick in den abgesperrten
Raum, der außerdem von zwanzig bis zu den Zähnen bewaff-
neten schwarzhäutigen Eunuchen verteidigt ward. Neue Dampfer
trugen „die Väter des Glaubens“, die ganze Schar der gelehr—
ten Ulama aus Kairo nach dem „Kuhbauch“ herbei. Die
muslimischen Geistlichen erschienen sämtlich in seidenen, hell—
farbigen Kaftans und hoch aufgestsplen. Turbanen, über die
Schultern hingen ihnen kostbare K.“chnrshawls und wehende
Fahnen mit einge?'“. Koranversen trennten die einzelnen
Abteilungen von einand: Die Tromperterkorps der ägyptischen
Reiterei bliesen ara?c Weisen, dice Infanteriemusik ertönte
wild dazwischen und damit alles vollkommen war, auch die
Baschi-Bosuks ließen es an ihrem Gepfeife und Getrommel
auf kleinen Pauken nicht fehlen, so daß ein wahrer Höllen—
lärm entstand, der seinesgleichen suchen durfte.
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Die Illumination vom eingebrochenen Abend an war in
der That feenhaft selbst die beiden Nilbrücken erglänzten im
Lichterschimmer 5rc Widerschein sich in den Fluten des Nils
in wundersamem Galone abspiegelte. Auch das Innere der
vornehmen Zelte sten Ae im vollsten Kerzenscheine riesiger Glas—
kandelaber, die c aron Toypichen ihre Aufstellung ge—
funden hatten. 5 einen der cwicten hockten 30 Ulama auf
dem Boden, sarge 67* Sume ganze Stücke des
Koran ab uns * des Vizekönigs, um

Gottes Segen ycn.
Ein für“ —ar weckte die Schläfer am

nächsten Mopeoe den Beginn der großen
Parade an, Aufstellung vor
dem seidenen e Truppen be—
standen aus dre n un Infanterie, dar—

unter ein Bataille .ci: Scqwadron Ulanen mit
blanken Helmen un 317.13 daran, die Fähnchen
aus echter Seide i. den gleichen Farben an den Lanzen.
Daran schlossen sich eine Schwadron Husaren mit Bärenfell—
mützen, eine andere von ürassieren in gelben Kürassen mit
einem großen silbernen Stern darauf und gelben Helmen mit
rotem Haarkamm. Eine neue Schwadron gehörte Husaren
an, die schwarze Kalpaks mit roten Haarbüscheln führten und
deren Pferde mit dunkelblan seidenem Zaumzeug und silbernen
Abzeichen geschmückt waren. Die Artillerie war durch zwölf
Geschütze vertreten, während die Baschi-Bosuks in zwei
Schwadronen erschienen waren. Für den Europäer war der
Anblick der wilden Reiter vor allen übrigen fesselnd. Die
Leute der ersten Schwadron trugen weiße Turbane, rote Röcke
und Schärpen darüber blau 5. . Wasserstiefeln und
Flinten mit kurzem Bajonet. wxite Haufe präsentierte
sich in grünseidenen Kaftan- ore gefarbigen Dolmans und
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meterhohen Hüten aus roter Seide. Ihre Hände hielten Lan—
zen von ungeheurer Läuge. Die Musikanten, in grüne Seide
gehüllt, bearbeiteten ihre kleinen Pauken und Pfeifen in un—
menschlicher Weise wobei es mir auffiel, daß die grimmen
Paukenschläger die Zügel ihrer Rosse zwischen den Zähnen
festhielten.

Beim Abholen der grünseidenen mif Gold gestickten
Standarten und Fahnen vräsentierfen die gersenn Truppen
mit einem laute — 75757 86hæa“.

„unser Herr leß m von
neuem zu präsen“ Vuäter
der himmlische: M 2seidene
Empfaugszelt d B nid arn Namen

Allahs ihre EB6 gen Ohnen folgten die
Generalität e'eladenen Gre5en h. ein „rien du
out“*, wie nma .Lar Ish scherzend bemerkte.

Ungemein erheiternd wirkte es auf mich, als nach Be—
endigung der ermüdenden Scene des Empfangs die Investitur
eines altersgrauen Pascha als Kommandeur der Baschi-Bosuks
in aller Förmlichkeit auf dem offenen Platze vor dem vize—
königlichen Zelte vollzogen wurde. Man entkleidete ihn seiner
kurzen arabischen Jacke und ersetzte dieselbe durch einen langen
blutroten Kaftan, dessen Bruststücke sechs schwergoldene Agraffen
mit sechs großen Smaragden schmückten. Die mächtig hohe
Pelzmütze der Baschi-Bosuks wurde auf seinen *eschorenen
Schädel gesetzt, wonach er unter laute des ver—
sammelten Kriegsvolkes auf einen kostbar und ge
zäumten arabischen Renner von edelster V ehoben
wurde.

Der Vizekönig erschien während der ganzen Zeit dieser
Zeremonie in schneeweißem arabischen Kostüm, nur die gläu—
zenden Lackstiefel an seinen Füßen erinnerten an europäische
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Sitte. Er schien sich gründlich zu langweilen, wenn auch für
einen Augenblick ein witziges Wort seinem Munde entschlüpfte
und ein kurzes Lächeln über seine Züge flog.

An der großen, um acht Uhr abends angesetzten Hof—
tafel, die unter einem Riesenzelte für etwa 100 Gäste in
Halbmondform aufgeschlagen stand, nahmen unterschiedslos
Eingeborene und Europäer teil. Ich selber hatte es dem
Zufall zu danken, in meinem Nachbar einen jüngeren ägyp—
tischen Pascha zu begrüßen, 50 nannte sich Ismael, der un—
beachtet und einsam blieb E war der spätere Vizekönig von
Ägypten, mein stets mir se woyhlmollend gesinnter Gönner,
der wohl kaum eine Ahne— saf, welch eine hohe Würde
ihm dereinst zufallen wür“ 2c regierende Vizekönig nahm
in der Mitte der Tafel seiner 57ein, um von seinem
Liebling, dem damaligen Eiscarn or und späteren all—
mächtigen Minister Naca e'us 5 vIcn Armenier, be
dient zu werden. Die Sahüsset NRigekönig erschienen
versiegelt, wurden von dem heh. 5crn genau geprüft, von
Nubar entsiegelt, der gleichzet', genetigt war, vorher von
dem Inhalt der Speisen zu kosten. Das Service bestand aus
echt goldenen und silbernen Schüsseln, auf der langen Tafel
befanden sich gegen 7 Kandelaber aus denselben Edelmetallen,
mit einem Woruic, der vizekönigliche Luxus, welcher sich unter
dem Zelte entfaltete, erinnerte an die märchenhaften Zeiten
von Tausend und einer Nacht. Man war eben beim dritten
Gange angelangt, als sich der Vizekönig plötzlich zum Gehen
erhob, mit einer zwar sehr natürlichen, aber in ungeschmink—
tester Sprache geäußerten Entschuldigung. Die Tafel war
damit aufgehoben und alles wandte sich nach den Ausgängen
des Zeltes, um den Genuß des für den Abend gebotenen
Feuerwerkes nicht zu. versäumen. Zwei europäische Feuer—
werker, ein Franzose und ein österreicher, hatten drei volle
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Wochen zu arbeiten gehabt, um in ihren pyrotechnischen
Leistungen miteinander zu wetteifern und jeder hatte sich be—
müht, sein Programm in des kunstgerechtesten und vollendetsten
Weise anszuführen Worn Sdarh darauf an, die gespanntesten
Erwartungen des **womögli??71 überbieten und
seinen nie fehlenden Dets in bart Meonee ein;zheimsen. Kaum
waren die üblichen Hanonenschläge in das Dunkel der Nacht
verhallt, als die ersten Leuchtkugeln himmelwärts knatterten
und das Schauspiel seinen Anfang nahm. Aber zum Er—
staunen aller entwickelte sich plötzlich ein solches Durcheinander
von Feuererscheinungen, daß niemand mehr im stande war, auch
nur eine einzige Figur zu verfolgen. An allen Ecken und
Enden zischten, sprühten, knatterten, krachten und knallten die
Feuerwerkskörper um die Wette, so daß in einer kurzen Viertel—
stunde der auf eine halbe Nachtlänge berechnete Genuß voll—
stäudig abgethan war. Wieessich später herausstellte, war
dem hohen Herrn und Gastgeber die Geduld ausgegangen
und er erteilte den Befehl, alles zum schleunigen Aufbruch
borzubereiten, nachdem das riesige Ferezee u beschleunigten
Tempo in die Luft aufgeflogen war. Di. Dampfer wurden
geheizt, die Vorkehrungen zur Einschiffung getroffen, die
Trommeln und Trompeten gaben die Signale zum Ausrücken
der Truppen und gegen 10 Uhr abends bereits sah man den
Vizekönig in seinem Dampfer heimwärts ziehen, zunächst ge—
folgt von den Schiffen, in welchen die Jäger ihren Platz ein—
genommen hatten, um die Rückreise nach Kairo einzuschlagen.
Die übrigen Truppen schifften sich später ein und ihnen
schlossen sich die würdigen Ulama an, deren Gesang, ein fort—
dauerndes „La illah il'allah!“ „es giebt keinen Gott außer
Gott“, über die Wasser des Niles nock songc in die stille

Nacht hineintönte.
Die Lampen wurden ausgelöscht, das Fest hatte sein
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jähes Ende erreicht u2 ic verschlief den übrigen Rest der
angebrochenen Me— —Nisclschiffe. Das war die
große Einweihur eten Festung Sajidieh
von der heutzutage ti richt. Aber die Erinne—
rung daran ist mir bie unde im Gedächtnis lebendig
geblieben, denn es war alles aufgeboten worden, um der ge—
planten Feier einen recht morgenländischen Anstrich zu ver—
leihen.

Hdie Hheimbehr des reichen Mannes.
Die Pfirsichbäume standen in Ägypten in schönster Blüte

und der Rosenflor erf“““ die Luft mit seinem Dufte, als ich
gegen Ende des Monats Februar meine Rückkehr nach der
Heimat beschloß. Von meinem Schatze, in dessen Besitz ich
durch die ganz unerwartete Freigebigkeit eines orientalischen
Fürsten gekommen war, hatte ich nur wenig angegriffen, und
ich überlegte im stillen, in welcher Weise ich ihn nutzbringend
am besten verwerten könnte. Ich dachte sogar daran, mir ein
Haus in Berlin zu kaufen, um selber einmal den Wirt zu
spielen und mir ein festes Heim zu schaffen. Die Reisen
wollte ich an den Nagel hängen und in meinen vier Pfählen
einzig und allein meiner Wissenschaft und meiner Familie
leben. Doch der Mensch denkt und Gott lenkt, wie es der
Leser getreulich später erfahren soll, denn ich kaufte zwar ein
Haus, aber mein kleines Vermögen, das an dem Hause haftete,
verlor ich bis zum letzten Heller während meines dritten Auf—
enthaltes in Ägypten.

omeinc. Noraenländischen Gönner, Sajid Pascha,
 denm Verfall seiner

—W i A fang des Jahres 1863

segnce, „iterließ er dem Lande eine Schnlden——R
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last von 600 Millionen Mark, nachdemer es schuldenfrei nach
dem Tode seines Vorgängers, des grausamen, aber sparsamen
Abbas J. übernommen hatte. Er hatte am Schlusse seiner
Regierung viele Enttäuschungen erleben müssen, als seine Lage
sich von Tage zu Tage bedenklicher gestaltete, und nicht die
letzte war es, daß di— ülbernen Knöpfe an den Uniformen
seiner Soldaten und di diaman'rnen Abzeichen seiner Offiziere,
die auf seinen VBefu Goldt umgesetzt werden sollten, sich
als völlig wertloe erw'esen Dic Knöpfe entpuppten sich bei
—
Fabrikant an Stelle echten Silbers geliefert hatte, und die
Diamanten waren von ihren Trägern in Glas umgewandelt
worden, nachdem sie die echten Steine gegen hohe Preise ver—
kauft hatten. Selbst die kostbaren Stoffe, meist Stickereien
auf Seide, die den Kriegern und Pferden zum Schmucke
dienten, wurden hergenommen, um in bare Münze umgesetzt
zu werden, aber niemand zahlte angemessene Preise, da die
vorhandene Masse ihren Wert von vornherein herunterdrückte.
Der Ruin war einmal da und Anleihen, es waren die ersten
igyptischen, die auf den Markt kamen, mußten aufgenommen
werden, um die großen Löcher zustopfen » elfen.

Die letzten Nu chten auc de varen nicht dazu
augethan, mic cines eame fröhlich
zu stimmen. B ——— anter den

Folgen eine eu/ bei
ihm entwic. i von der ich zu melaca. Schrecken
durch eine A.. von Humboldts die erste Kunde
erhielt. Sie waren an einen konsularischen Freund gerichtet,
dem der greise Gelehrte die folgenden Worte geschrieben hatte:

„Ich verdanke Ihrer zuvorkommenden Güte angenehme
Nachrichten von der Abreise unseres teuren gemeinschaftlichen
Freundes Dr. Br. nach Oberägypten, so wie einen überaus
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liebenswürdigen geistreichen Brief des Pascha Mahommed
Said. Dieser Fürst weiß seine Sekretäre gut auszusuchen.
In keiner europäischen Kanzlei weiß man feiner und geschmack—
voller zu loben. Den Brief des Pascha habe ich teilweise
dem Monarchen vorlesen können. Es ist derselbe Seiner
Majestät um so angenehmer gewesen, als der König, aus
großer Vorliebe für Br., auch während des ernsteren Stadiums
der Krankheit, mich oft über ihn befragt hatte. Ich darf diesen
Ausdruck meines Dankes nicht schließen, ohne Ew. Wohlgeb.
die fröhliche Nachricht der auffallend fortschreitenden, wenn—
gleich langsamen Genesung des Köntn die wir seit der Üüber—
siedlung nach Charlottereun enanan t 10 bis 12 Tagen
lim Physischen und auc i— , die Deutlichkeit der
Rede betreffend) vershpür non allen Geschäften
wird aber gewiß no notwendig bleiben.“

Meine im Nafin de rz 1858 erfolgte
Rückkehr nach Rer“'n halte mu, mn neuen Schreck er—

füllt. In allec Früßt des Mnzen rwartete mich mein
Vater auf demn 6en Baheke uber wie schnürte es
mir das Hes als Stelle des kräftigen
schönen Mann nn we ate vorher verlassen
hatte, eine kran* elend Cy e sah, die mich mit
thränendem Auge begräßt.. hastige Frage, was
vorgefallen sei, gab er nur bi cwort: „Mein Sohn,
entsetze Dich nicht Dir darf 7. daß ich nach drei
Monaten diese Welt verlasser ib. Er hat leider allzu
pünktlich Wort gehalten, denn genaude Moenate nach meiner
Heimkehr drückte ich ihm di h »u Er starb ein
Opfer seines militärischen Becaf ohne jede Scho—
n.. rines leidenden Zustande faz ou. am letzten Atem—
zuge getreuester Pflichterfülluug ausübte. Meine eigene
Familie bestand damals außer meiner Frau aus drei Kindern:
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zwei Söhnen und einer Tochter; durch den Tod meines Vaters
fiel mir die Sorge für die Erhaltung meiner verwitweten
Mutter und meines um 15 Jahre jüngeren Bruders zu, des
einzigen, den ich beiaß un' dat heute mit dem Range eines
Bey bekleidet, eine ebrenvoll Sasoeing als Konservator am
vizeköniglichen Mißeun in Gise) hekleidet.

Tiefe Befemsse erfüllten mein Inneres, besonders
bei dem Gedanken an die nächste Zukunft und an die Pflichten,
die das Schicksal wir, dem jungen Ernährer einer sechsköpfigen
Familie, auferlegt hatte. Sie zu betäuben, nahm ich zu dem
besten Mittel meine Zuflucht, indem ich mich der Fortsetzung
meiner ägyptischen Arbeiten überließ und in den täglichen
Funden und Eutdeckungen mit Hilfe des von mir auf meinen
beiden Reisen in Ägypten gesammelten Materials die wahre
Freude meines Daseins empfand. Mein Umgang beschränkte
sich auf wenige gleichgesinnte Altersgenossen, die den ver—
schiedensten Berufen angehörten und öch nach vollbrachter
Tagesarbeit regelmäßig einmal in der Woche zu einem mun—
teren Abendkränzchen vereinigten. Floß auch in den Adern
der meisten kein Berliner Blut, so gelangte dennoch der Ber—
liner Witz zur vollsten Geltung. Da nicht bloß „studierte
Leute“, sondern auch Künstler, namentlich Afinger, Blaeser,
Hildebrandt, Meyerheim u. a, und nicht zu vergessen der
damalige Sodawassererzeuger Marsch zu unserem Kreise ge—
hörten, so durfte er sich mit Recht einer gewissen Vielseitigkeit
rühmen, der es niemals an Stoff zu fesselnden oder munteren

Unterhaltungen gebrach.
Außerhalb dieses abgeschlossenen

sonders drei Persönlichkeiten
Berührung brachte und vor
bare Wirkung auf mein
Namen: Fürst Pückler-Meu-niu

Brugsch, Mein Leben und mein Wandern.

anen es be—

in

Ihre
Minu—
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toli un — haßo ich ir anzuführen, um meine Zeit
genossen ei —x£zelnen zu erinnern.

Der sten Persönlichkeiten
am Hofe Gesellschaft, in der
er sich trotz igendlicher Leichtig
keit bewegte Un ziehung ausübte.
Sein ganzes Weta » Sprache hin ließ
den hochgebils SZänder und Völker
gesehen und diesen Erde in vielfache Be—
rührung gek— Un so war es in der That,
denn seine RMof Aund n Sudan zur Zeit des
Vizekönigs Men und seine Wanderungen in
Vorderasien, um iee ine 7er Pilgerfahrten zu er—
innern, verschafft» cin A die Grenzen des
Vaterlandes ve 5285 er in seinem fünf—
bändigen Werke we ! und in ähnlichen
Veröffentlichungen  der Mit. der dreißiger Jahre sich als
hervorragender Schriftsteller offenbart hatte. Die Augriffe,
welche die formgewandte Feder Tallmerayers in der ersten
Hälfte der vierziger Jahre gegen 57 sso“ und „den Ver—
storbenen“ richtete, berühut erarischen Wert
der Schriften des Tur nur seine darin
ausgesprochenen 5 . Ali und das

ägyptische Fellache läge, deutsche Kolonien
nach dem Nilthal. z3zterer Beziehung stand
der Fürst nicht allcin b och im Jahre 1868 war es
einem deutschen Schriftsteller, Hans Wachenhusen, vorbe—
halten, den Vizekönig Ismael und seinen Minister Nubar
für denselbe Vorschlag zu erwärne freilich ohne Erfolg.
nachor pthbedlx a sür, uls unerfüllbar heraus
gest

Te „ zyurste. wie er ib Beclin genannt wurde, war
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eine heitere, lebensfrohe Natur, die sich selbst durch die natür—
lichen Einwirkungen des zunehmenden Alters nicht beirren
ließ. Berühmt durch seine erfolgreiche Thätigkeit auf dem
Gebiete der Garterrenst hatte er doch seine öde Standes—
herrschaft Muskau u der Lausiß in einen herrlichen Park
umgewandelt, und a Lannt durc, seine Süche und seinen
Feingeschmack, verlebt der Ahest e monate in Berlin,
die er regelmäßig im erste— C.* amals bestehenden
Hotels de Russie (hinter d aebäude, in der
Nähe der Schloßbrücke) zu ver“ Für den Sommer
liebte er es, seinen Aufenthaltz Branitz bei Kottbus
zu nehmen, nachdem er Muskau an den Prinzen Friedrich
der Niederlande verkauft hatte. Schon am Anfang des Jahres
1857 war ich dem Fürsten durch ein Schreiben Alexander
v. Humboldts empfohlen worden. Der betreffende Brief, von
dessen Inhalt ich keine Kenntnie Lesafß, ist mir ganz vor
—VVDDDDDDD
gegenwärtigen Besitzer, Gee— , abschriftlich mit
geteilt worden. Die auf wi vc „Otelle in demselben:
„Angenehm von Sitten, in Frankreich und England geachtet,
besitzt er ein seltenes Talent „Deutsch“ zu schreiben. Ihnen,
Meister in dieser Kunst, darf er von dieser Seite empfohlen
werden,“ lehrt aufs neue, wie ein A. v. Humboldt zu loben
verstand. *

Nachdem ich die Ehre gehabt hatte, ihm vorgestellt worden
zu sein, erwachte seinerseits ein. 5. i. für meine Person,
die vielleicht mit unserer Itfucht nach dem
gelobten Lande Ägypten —ud. Ich hatte
das Glück, sein ständ' seine Besuche
in meinem beschelt Ind an seinen
Ausfahrten A Pferde mit
sicherer Hanb ..* asmahle im—E————
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Hotel bestanden regelmäßig aus einer Auswahl erlesenster
Gerichte, wozu die Besitzung Branitz das Geflügel, die Eier
und die Butter lieferte, und niemals ließ er sich es nehmen,
die Salate von anderen Händen bereiten zu lassen. Er führte
dies Kunststück selber aus und jedesmal, wenn ich auf einer
Speisenkarte in Berlin oder im Auslande „Salate du Prince
Pueckler“ las, ward ich im Geiste nach dem Hotel de Russie versetzt.

Dem ehemaligen Reisenden im Orient war es angenehm,
von seinen Erinnerungen an Mehemmed Ali zu reden und
sich seiner Erfindungen während seiner Wanderungen zu rühmen.
Dazu gehören die sinnr*»ch asammenstellung eines kleinen
Kochapparates für flüssige uns feit? Speisen, den man that—
sächlich beguem i di ten konnte und der allen An—
forderungen genügte Einweite Erfindung bestand in einer
Vorrichtung, um Aufen““*cIte in der Wüste während
der Nacht Löwen t M**5u von sich abzuwehren.
Zu Nutz und Frommen aller Afrikareisenden will ich das
Geheimnis verraten. Es besteht aus einem einfachen Sacke
aus weißem Kattun in den der Reisende hineinkriecht. Er
endet nach dem Koyf (5 in ecin Art von Haube aus Gaze—
stoff, die am C tur verschließbar ist. Man
befestigt sie an ein — oder in die hölzernen

Zeltstangen e?* öowen verscheucht das
Unheimliche des ein weißer Sack,
der sich stellenwe bews; 8 ckenstachel ist un—
vermögend, durch den Stoß hind. lebendigen Inhalt
zu erreichen.

Die Gesellschaft beim Fürsten » auchin geistiger
Bezi eine auserlesene un Ande der Unter
hal en allem Gewöhnliu, -edeutenden fern.
Dar der historischen Anekdorc nir sie und gab ihr
häufit, einen pikanten Beigeschmack.
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Nicht selten ereignete es sich, daß mein Pate, Fürst
Heinrich von Carolath, und sein Freund, der Dichter
Geibel, außer ihnen der bissig aufgeregte Zwerg meines Paten,
sich im Hotel zusammenfanden, um eine Partie Whist mit—
einander zu spielen, wobei Gespräche über Tagesfragen die
Pausen auszufüllen pflegten. Vor allem war es der ver—
schlimmerte Gesundheitszustand unseres Königs, der den Stoff
dazu lieferte und Befürchtungen hervorrief, die man so gern
als unnötig bezeichnet hätte. Am 7. Oktober 1858 war Prinz
Wilhelm von Preußen zum Regenten ernannt und damit eine
neue Ära der Geschicke unseres Vaterlandes eingeleitet worden.

Mir selber wurde es klar, daß für mich selber eine neue
Zeit hereingebrochen war und daß ich alles aufzubieten hatte,
um auf eigenen Füßen stehen zu lernen. Auch die Tage
A. von Humbo!“:swaren bereits gezählt. Wennschon der
angehende Neunziger seinc alte Schaffenskraft sich erhielt und
bis in die späte Mach' hinein an der Vollendung seines
Kosmos arbeitet( senhatt sein vorgerückte? Alter, aber in
gleichem Maße die Leiden Le Ih. 5 Dulders auf Körper
und Geist des Urgreises ihr Aörenden Wirkungen ausgeübt.
Dazu kam, daß liebgewordene Gewohnheiten, die ihn täglich
in die Nähe und die Gesellschaft seines königlichen Freundes
an den Hof in Berlin, Sanssouci oder Charlottenburg geführt
hatten, mit einem Schlage abgebrochen waren, so daß seine
früheren Einflüsse ihre segensreichen Erfolge verloren. Es ist
wahr, daß der berühmte Gelehrte und Nestor der Wissenschaft
von dem Prinzen von Preußen und von seiner erlauchten
Gemahlin, der späteren Kaiserin Augusta, durch Auszeich—
nungen und Aufmerksamkeiten voller Zartgefühl geehrt wurde,
aber es wurde ihn. ürzr, sich in die neuen Verhältnisse zu
schicken und warme Anteil an Ereignissen zu nehmen, die
früher seinen Geist so lebhaft beschäftigt hatten. Seine Wider—

J
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sacher, und er hatte deren in schwerer Menge, triumphierten
freilich über das Erbleichen und Versinken des leuchtenden
Sternes, sie entblödeten sih nicht gelegentlich von „dem be—
kannten Touristen Humboldt“ zu sprechen und seine hohen
wissenschaftlichen Verdienste in den Hintergrund zu drängen,
aber sie vergaßen, daß vor dem Ruhme seines Namens und
seiner Arbeiten die ganze Welt sich verehrungsvoll beugte.

Dankbar muß ich es bekennen, daß Fürst Pückler aus
freiem Antrieb“ 5. bewogen fühlte, mich von diesen Zeit—
läuften an unte inen versönlichen Schutz zu stellen. Ihm
allein schuld ee Jahre 1863 zum
Konsul Preuß?n verden, wie es der
Leser später at

Die » im Jahre 1858 in

nähere V FFNaassalle, dessen
Namen ich w der merkwürdigsten
Persönlichkeite rufen. Zu meiner
Überraschung erschien er Anes Nes in meiner Wohnung, um
mir sein eben vollendtes Werk „Die Philosophie Herakleitos
des Dunkeln von Ephesos“ als Angebinde seiner Hochachtung
zu überreichen un daran die Bitte zu knüpfen, ihn in Zu—
kunft als seinen Schüler betrachten zu wollen. Er sei ent—
schlossen, seine Zeit auf eine Reihe von Jahren ausschließlich
wissenschaftlichen Untersuchungen zu widmen, nachdem auf
Böckhs, des berühmten Hellenisten, und A. v. Humboldts
Empfehlung und Vermittlung seine bereits beschlossene polizei—
liche Ausweisung aus Berlin rückgängig gemacht worden sei.
Er wolle sich allen Ernstes mit altägyptischen Studien be—
schäftigen und ersuche mic) Aständigst, ihn als Schüler nicht
zurückzuweisen. Er sei zu, um mitten unter jungen Stu—
denten im Kolleg zu meinen FZüßen zu sitzen und zöge deshalb
die Form eines regelrechten Privatissimum vor. Auf meine
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Frage, welchen besonderen Zweck er mit seinen zu erwerbenden
ägyptischen Kennte'ssen verbinden wolle, erwiderte er mir, er
habe es sich in den Topf gesetzt, das altägyptische „Totenbuch“
von Anfang bi? zu Ende zu ührrngen und zu erklären.
Lächelnd bemerkte ich ihm, daß dies eine Aufgabe sei, die
kaum in hundert Jahren gelöst werden könne, aber sein Ent—
schluß stand einnalese“ und er c5urte mir einfach: „Was
ich will, das kaun Aufgabe lösen, denn
gerade die Schwicrigkeiten n besonderen Reiz
auf mich ausüben.“

Lassalle war damals 33 Zohre alt Unser L. Pietsch
hat in seinem reizenden Diehe NVie irc Schriftsteller ge—
worden bin“ die äußere Ersche'nra des sozialdemokratischen
Agitators mit überraschende Dreuns und Wahrheit geschildert
und die Eigenheiten seines Charakters mit richtigen Strichen
gezeichnet. Einen Grundzug seine“ Charakters bildete das
Leidenschaftliche und Aufbrausende, mit dem die Sucht nach
Rechthaberei verbunden war (5 mich in der Folge viel
Mühe gekostet, in den p1SGtunden den Eigensinn
des Schülers zu zähm si lum es vor, daß ich in
einer gewissen Erpltter unden aufgab, worauf regel—
mäßig Lasse 4 iug Briefe an mich vom
Stapel liete, vie ban Worten „Zum Teufel auch“
begannen.

Als ich ihn zum erstenmal kenuen gelernt hatte, wohnte
er, wie der Berliner zu sagen pfled Chambre garnie in einem
Eckhause, das an der Behren 7ccstraße gelegen war.
Später gründete er sein t daus irn der Bellevuestraße,
dicht neben der wWvon Jräulcin Ruadmilla Assing.
Sein Heim war fä derlig Verscn“ vornehm ein—
gerichtet, eine pracht ..c befand sich in dem Saale,
der sein Arbeitszimmer Adbete und von welchem aus eine
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Glasthür nach einem Treibhause mit exotischen Pflanzen führte.
Selbst ein Diener fehlte nicht, um der Befehle des Herrn
gewärtig zu sein »*Wder gnädige Herr war bisweilen sackgrob.
Lassalle führt cdnsein im vornehmen Stile und nur in
seinen Unterhal! ngen entwickeste er sozialdemokratische Ideen,
die im vollsten Gegenisatze zu seinem wirklichen Leben standen.

Es ist bekann“ * die Gesellschaften, die sich auf be—
sondere Einladunger scinem Hause vereinigten, zu den
gewähltesten gehörter e mit Rücksicht auf die Stellung
und den Namen der eingeladenen Gäste, sei es mit Bezug auf
ihre geistiger Rerzüge Fürst Pückler-Muskau, General
von Pfue —nvyn Bülow, um nur einige Namen zu
nennen, folgten gern den Einladungen des geistreichen und
gelehrten Wirtee, wobei die Gräfin von Hatzfeld so gütig
war, die Honneurs— des Hauses zu machen. Die Bewirtung
ließ an Auswahl und Feinheit der anfgetragenen Gerichte und
der kredenzten Weine nichts zu wünschen übrig, und Lassalle
schien seelenvergnügt zu sein, wenn das Lob seiner Tafel aus
dem Munde der Gäste erschallte Dic Unterhaltung bewegte
sich natürlich in den gewähltesten Formen; sie war stets an—
regend geistvoll, und jeder danhe 72 konnte behaupten,
einen Gewinn für sich auc, en zu haben.

Unsere Bekanntschaf“ 6 iteren Reisen nach
Persien und Ägypten jewelnn, 5 hen, dauerte bis zu
seinem Tode. Meine VorsteUans daß Lassalle auf dem
altägyptischen Gebiete nichts Vesondered leisten würde, hat sich
vollauf bestätigt, denn es ist dic E'n. ?Amlichkeit dieser Stu—
dien, daß sie die ganze Zeit un aft eines Mannes
verlangen und somit keine Gelha ., sich mit andern
Dingen eingehend beschäftigen z. . Daß Lassalle ein
ebenso gescheiter als hochgebildeter und wissenschaftlich unter—
richteter Mann war, steht unzweifelhaft fest. Sein Scharf—
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sinn schreckte vor keinen Schwierigkeiten zurück, aber dem
AÄgyptischen gegenüber fehlte es ihm, wie ich vorher bemerkt
hatte, an der nu'ge . un? Nuhe, um dic Rätsel der Vor—
zeit zu lösen urd Namcen durch seine Leistungen auch
auf diesem Felde zur De“ Heit zu bringen. Immerhin
gedenke ich der Berührungen mit Lassalle nicht ohne einiges
Vergnügen und rufe mir häufig die angenehmen Stunden in
das Gedächtnis zurück, die ich in seiner Häuslichkeit verbracht
habe.

Die dritte Persönlichkeit mit der ich zu verkehren die
Ehre hatte, war, wie di .2 vorangehenden, allen damaligen
Berlinern wohlbekannt 5 8 v. Minutoli

bekleidete längere Foit di. rng einess Relizeipräsidenten
von Berlin, der di Menagete 78 18428 ein jähes Ende
bereiteten. Ich *51 schon olLcu der Teilnahme gedacht, die
er dem jungen 66.5 7.u in vn WM. entgegentrug,
wohl zunächste adernn Ernt d Ezpten und
das ägyptische Ncac ausübte.

Sein Vater *9 7c Minutoli,
gehörte in diee die Ägypten und
Nubien in den 5. unter der Herrschaft
Mehemmed Aie besunn Lub ihren Weg sogar bis zu der
ODase des Jupiter Ammon ausgedehnt hatten. Seine Bemer—
kungen über das alte und neue Ägypten verrieten den Kenner,
der mit offenem Auge die Vergangenheit und Gegenwart des
ODrients betrachtete und seinen Vorstellungen darüber einen
anziehenden litterarischen Ausdruck verlich.

Das ägyptische Museum in D En verdankt ihm wert
volle Beiträge cutor Cchätze, di der Errrel aus dem alten
Pharaonenler“ »ou d Setr hrend ein
anderer T — Ler letztere
war es, der m . ehemaligen
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Polizeipräsidenten Berlins herbeiführte, die später, seltsam
genug, die Veranlossung zu meiner Reise nach Persien darbot.

Nach den Meaataaan vor Hern von Minutoli ge—
nötigt worden * ong den Staatsdienst zurückzu
ziehen. Er bennne e Decangen an der Uni—
versität zu Bersin »re mich, häufig an
seiner Seite gesesse 2dgraphischen Vor
trägen unseres »5 en. Später trat er
von neuem it— i umin seiner Eigen
schaft als E— * AAeressen unseres preußischen
Vaterlande Tarnien un- Portugal zu vertreten. Der
liebenswüre“ N —4 hatte die Güte, von seinem Aufenthalts—
orte Baren u An den regsten brieflichen Verkehr mit mir
zu treter unn den Nachgrabungen und Funden in Spa
nien in . zu setzen und seine Teilnahme soweit aus—
zudehnen, meine Mitgliedschaft von zwei spanischen Akademien
an Ort und Stelle zu beantragen und zu erreichen. Wie ich
nachträglich bemerken will, erfreute er sich während seines
ganzen Aufenthaltes in Spanien der besonderen Huld der da—
maligen Königin Isabella.

UAlerander von Humboldts Äbscheiden.

Kaum ein Jahr nach dem Tode meines eigenen Vaters
sollte ich den großen Schmerz erleben, Alexander v. Hum—
boldt am (Mal 1855 zweiclahalb Uhr nachmittags, aus
dem Leben scheiden ?; 1 7t einen väterlichen Be
schützer ci für Allem. Schon einige Monate
vor afem traurige in vergleichliche Gelehrte
ur .nseafreun, die zuen m Nonahme seiner Kräfte.
Der sogenannte Pruritus senilis auälte ihn bei Tag und bei
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Nacht und unach seinem eigenen Ansdruck war es ihm öfters,
als müsse er aus der Haut fahren Nichtsdestoweniger setzte
er seine Arbeiten —den en reeeeoechenem Eifer
fort, um noch ueem onswoerk. die ganze
Summe seiner Chitiu wrif VNachwelt als ein Erbe
—
Papiere und bereitete sich fu sein nahes Ende vor.
So oft ich die Gelegenheit het von Humboldt während
dieser Zeit zu sehen, konnt ich nur mit ieister Ruhrung sein
Zimmer verlassen, denn er klagte, wi v'e ihm noch zu thun
übrig bleibe, um sein Werk zu vollender end wie er selber
daran zweifeln müsse sein Ziel zu err— 58

Bei einem meiner Besuche erhielt ich zu meiner größten
Überraschung ans seinen Händen die ungeordneten Sammlungen
zu einer von Im begonnenen, aber unvollg cebliebenen
Arbeit über di Entstehung der Ziffern un 7 Ursprung
der Rechenmethoden bei den verschiedenen Verkurn der Erde.
Die Sammlung, die zum größten Teil von ihm eigenhändig
auf Blättern und Zetteln niedergeschrieben ist, enthält außer—
dem wertvolle Beiträge in den brieflichen Mitteilungen von
berühmten zeitgenössischen Gelehrten, die auf die an sie gerich—
teten Fragen im Bezug auf den Gegenstand seiner Unter—
suchungen ausführliche Antworten erteilt hatten. „Ich über—
zebe Ihnen diese Handschrift“, so redete er mich an, „um sie
nach meinem Tode zu veröffentlichen. Es sind wilde Materialien,
an welchen ich vierzig Jahre lex sarmmelt habe, um sie
dereinst in aller Muß— J Meine Tage sind
gezählt, und so übergeß.. uiac über die Zahlzeichen
und das Rechnungswesen de ltcn Agypter fich so eingehen
den Forschungen hiugege“ä? , dies Manustent mit der Bitte,
die Aufgabe in meine Dinne zu lösen. Di Auufschrift,
welche sich von meiner Hand niedergeschrieben auf dem Um—
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schlage befindet, soll dazu dienen, Ihr Eigentumsrecht vor aller
Welt zu bestätigen.“

Ein Schlaganfall, welcher mitten bei der nächtlichen Arbeit
den hochberühmten Nestor der Wissenschaft getroffen hatte,
nötigte ihn, die Feder für immer niederzulegen, um seinen
Tod in dem Bette seines Alkovens mit philosophischer Ruhe
zu erwarten. Ganz Berlin nahm den innigsten Anteil an
seinem Leiden, und selbst die Prinzessinnen des königlichen
Hauses fühlten sich bewogen, bei seinem Heim vorzufahren,
sich nach seinem Ergehen zu erkundigen und Blumenspenden
zu hinterlassen. Auf seinen brrnderen Wunsch wurde ich wenige
Tage vor seinem A 8 gerufen, um Abschied von
ihm zu nehmen »t *edruck zu empfangen.
Ich war überras eswegs die Vor—
boten des nahen T0 i seinem Gespräch
die frühere Lebend an wissenschaft
lichen Dingen wiederzuflrn hränen in meinem
Auge sah, bemerkte er mit Lächeln im scinen Zügen, „meine
Zeit ist gekommen, und ich sterbe ruhig, denn Sie wissen,
was ich davon denke.“ Dann sprang er plötzlich und mit
einer gewissen Bitterkeit zu einem Gespräche über, das den
Charlatanismus in der Wissenschaft berührte. Herr Dr. R....,
„der so wichtige Entdeckungen auf dem Gebiete des tierischen
Galvanismus gemacht hat, scheut sich nicht, dieselben in markt—
schreierischer Weise auszubeuten, um ein Geld einbringendes
Geschäft damit zu verbinden. Er gehört freilich zu denen, die
durch das Rote Meer gezogen sind, allein seine wissenschaft—
liche Bedeutung hätte ihn abhalten sollen, aus seinen Ent—
deckungen ein gewinnreiches Geschäft zu machen.“ Mit diesen
Worten drückte er seinen Unwillen über das Gebahren eines
damals sehr bekannten gelehrten Arztes aus.

Im Verlauf der weiteren Unterhaltung befragte er mich
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über den neuesten Stand meiner Studien und gab mir Lehren
für meinen späteren Lebensweg, wie sie der Vater auf seinem
Sterbebette einem qciehten Sohne an das Herz zu legen pflegt.
Tief erschüttert—ech das enge Gemach, in dem bald
darauf der gröst Geist unseres Jahrhunderts vom Leben
Abschied nehmen so!lte

Für die Beisetzung A. von Humboldt im Dome zu
Berlin war die acht- Morgenstunde beraar Eine unglaub—
liche Menschenmeng. hatte sich lange vor der angesetzten Zeit
in der Nähe des Sterbehauses eingefunden, um durch ihre
Anwesenheit ihre Teilnahme zu bekunden. Zu den ersten, die
sich dem Trauergeleit anschlossen, gehörten die Vertreter der
Stadt Berlin, die ihrem Ehrenbürger diese letzte Huldigung
auf Erden bezeugten. Selbstverständlich bildete die gelehrte
Welt den Hauptteil der Leidtragenden. Der Leichenzug, der
nicht enden zu wollen schien, schlug den Weg nach der Friedrich—
straße ein und bog bei seiner Ankunft Unter den Linden in
der Richtung nach dem Dom ein. Meine Wenigkeit als
Privatdozent an der Bniversität befand sich unter
den letzten im Zuge, aber *ernte niemand den Schmerz
empfinden, der meine Brue dem Etdankcn an den Verlust
des Unvergeßlichen erfüllte der mit so mächtiger Hand in
mein Leben eingegriffen hatte, nachdem er das Soldatenkind
aus dem Staube zu sich emporgehoben hatte.

Ich stand jetzt ganz allein ohne Ratgeber in der Welt
da und bedurfte aller Energie, um mich aufrecht zu erhalten
und aus reinster Liebe zur Wissenschaft den schweren Kampf
um das Dasein zu bestehen. Ich hatte Freunde, die mich
stützten und meinen gesunkenen Mut zu heben versuchten, aber
die stille Klage um den Verlorenen wollte nicht schweigen,
denn niemand in der Welt schien mir im stande zu sein, einen
Alexander von Humboldtzu ersetzen. Die Zeit der Trauer
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ging allmählich vorüber, ich sng an mich in das Unvermeid—
liche zn schicken uu“ r Goftts Güte anheimzu
stellen. J man Ac an das islamische
Kismet zu gleu xmit weniger trüben
Blicken hineinzus
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Meine erste persische Reise.

var mnac, seiner Rückkehr aus Spanien, daß mich
eines Tagee der NRaron von Mintoli durch seinen Besuch
überraschte, um u r Antrag Aean mit ihm gemein—
schaftlich eine Reise rsien anzutreten. Er
erklärte mir, daf er zunt Menisterresidenten ernannt
und ihm die Wak etu *tens in drei exotischen Ländern
freigelassen habe. Dar. befände sich Persien. Er wolle
die Reise antreten, wenn ich mich entschließen könnte, ihn auf
derselben zu begleiten, natürlich in einer amtlichen Eigenschaft
und mit dem Titel eines königl. preußischen Vizekonsuls. Er
machte geltend, daß das moderne Persien ein wenig bekanntes
Land sei, dem aber ein poetischer Beigeschmack nicht fehle, so
daß die Reise neben der Erfüllung der patriotisseen Dnecke
der Mission auch euissen Geuunt derti n

Was hatte i ——
Ich nahm ohne lan
in der Anwesenheit ein.
lichen Chefs einen Ersah sur eeunung 8.

Brugsch, Mein Leben und mein Wandern.
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Familie zu finden Freilich empfand ich es wie einen Stich
ins Herz, daß ich auf lange Zeit gezwungen sein würde,
meinen ägyptischen Studien ein Valet zu sagen, aber es tröstete
mich der Gedanke, in eine neue Welt im Osten einzuziehen
und dort manche Kränkung zu vergessen, die mir besonders in
der letzten Zeit den Aufenthalt in meiner eigenen Heimat ver
bittert hatte. War es doch soweit gekommen, daß der geschickte
Zeichner Weiden bach, der an dem großen ägyptischen Denk
mälerwerke arbeitete, die Weisung erhielt, für mich selber keinen
Strich zu zeichnen, und daß die hieroglyphischen Typen der
hiesigen akademischen Nm4dickerei zum Drucke meiner eigenen
Bücher keine Verwenen änden durften.

In ungefää a Monat erlernte ich die persische
Sprache, wobei Aiue brn Jahre alte Lektor an der hiesigen
Universität Pietrrzew biee eun Anweisungen gab. Es
ist derselbe, der unserer M'ission alg Dragoman im Lande der
Sonne leuchtete. Auch er ist längst in das Reich der Schatten
hinabgestiegen, aber ich darf mich noch heute rühmen, sein
braver Schüler gewesen zu sein, der gleich nach unserer An—
kunft in Persien die Arbeit übernahm, die Mühe des Dos—
metschens mit deu Lehren —n teilen

Die Vorhen Abreise waren bald erledigt.
obgleich eß . wern hiell, die Reisebedürf
nisse eines Europätrsidenzstadt Teheran mitten
im Herzen von Asien zu beur“ ilen. Meine Freunde, an
deren Spitze sich die Bilhdhauer Bläser und Affinger und
der Maler W. A. Meyerheim befanden, gaben mir ein Ab—
schiedsfest, das an Fröhlichkeit seinesgleichen suchen soll. Es
bestan“ neinem abeunblichee “ cIen, verbunden mit inhalt—
r »Nildez *1 einer Laterna magica.
de Ae. ishe 7 buntfarbig bemalt hatte.
be kunstgerecht zur Darstellung gelangten.
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Ame Februar 1860 abends 7 Uhr verließ ich Berlin,
um mit den übr?‘ edern dar Mission in Wien am

nächsten Tagr J den Mitreisenden ge—
hörte ein Gal ierung mit ihren papiernen
Guldennoten 9 ar und mir unaufhörlich
die Frage vorleq. —*Elich sein, wenn
sein Herr kein Gelhehe zm einfach erwiderte:
„Ja, wenn der Diener i. z*

In Tyt Ppte n Freund, den Hofmaler
Fiedler, c'nen geopreraneußen, der sein großes und herr
liches Bild die Manee Sejuan dawes cerade vollendet
hatte. Mit deni Llaydschiffe setzten mir n. Stambul über,
nichts weniger als erfreut durch dic ant arge und
die schmutzigen Gießbäche welche rfüllten
Die Besichtigung dir Tlut, die ichuan 45 neinem
Leben besuchte nahm ein paar Tach. ryd als
Mitglied der itihetn Micssirna Versien hatte ich
die Ehre,de sccurn er tiplomati—
schen Welt r Iä den türkischen
Minister bocr HZerheiten Fuad-Pascha,
den Präsident tund den eigentlichen Reformer
der Türkei rcr Präsidenten des Staatsrats
Kiamil-Pascha da zangen Fürsten Alexis Labanoff,
welcher als russischer Gesandter in Stambul residierte, Much—
lis-Pascha, einen preußischen, in türkischen Diensten stehen—
den Militär, dessen eigentlicher Name Kuzkowski lautete, und
viele andere Persönlichkeiten von Rang und Stellung inner
halb oder außerhalb der 55

Der 26. Februarx war der große Tag an welchem
die Mitglieder auser son br eraatisean Ge
sandten Grafce Doue Go scha
nach dem türkischen Hofzeremonad dem Gra dul
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Medschid Chan vorgestellt wurden. Der Beherrscher aller
Gläubigen stand damals im 37. Lebensjahre, machte aber
bereits den Eindruck eines durch Krankheit gealterten Mannes.

Auf einem österreichischen Lloydschiffe verließen wir am
2. März Konstantinopel, um die eigentliche Reise nach Persien
auf der asiatischen Seite unseres Erdballes anzutreten. Wir
erreichten Trapezunt, woselbst damals der gelehrte Orientalist
Dr. Blau seines Amtes als preußischer Konsul waltete. Er
hatte vor unserer eigenen Mission eine Dienstreise nach der
türkisch-persischen Grenze unternommen, seinen Weg bis nach
der großen persischen Handelsstadt Täbris ausgedehnt und in
einem handelspolitischen Berickt der im Druck erschien, seine
Beobachtungen und Erfe* rdergelegt. Von Trapezunt
aus führt noch heut. Lraße nach der eben er—
wähnten Stadt. Schl rhältnisse, die um diese
Zeit in dem rauhen s.5 ..schen, sowie die Lang—
samkeit der Bewegung der Karawn. hatten unsern Chef be—
wogen, diese Straßen aufzugeben und den Weg nach Persien
durch das russis“ Kaukasien einzuschlagen. Zur See traten
wir die Weiten 5 landeten bei Batum, damals einer
armseligen, au en Hütten „n“ Häusern bestehenden tür—
kischen Ansied'die heutzutag den Besitz Rußlands
übergegangen ist und sich gegenwär“g zu einer ansehnlichen
russischen Handelsstadt, am Ausgenasnunkt einer Eisenbahn
nach dem Kaspischen Meere, entwickelt hat. Nach einer Weiter—
fahrt von wenigen Stunden liefen wir in den Rion-Fluß ein,
den Phasis der Alten, verbrachten die Nacht in der fieber—
reichen Mir*«vRation von Poti, um später auf einem Fluß—
da 7) in russischen Kibiten die letzte Strecke
n Fußhoher Soma rfullte die Gebirgs—
pél „Kaälte durchzitterte ansere Glieder, aber
glAg ecrrechten wir die Hauptstadt des Kaukasus, in welcher
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die russische Armee, kurz nach Eroberung des Tscherkessengebietes,
ihr Hauptquartier aufgeschlagen hatte.

Es kann nicht meine Aufgabe sein, die einzelnen Persön—
lichkeiten zu scetdern, von dem Generalgouverneur des Kaukasus
Fürst Barig“ng“ an, mit denen wir in Berührung kamen.
Es genüge zu wissen, daß wir uns allenthalben einer zuvor—
kommenden Aufnahme erfreuten und daß dem Fürsten selber
mein Name wentéfan“ warda er sich durch Ankauf der
— Besitz
einer ägyptischen Büchenn ges“ hatte, die an Vollständigkeit
kaum übertroffen werder konnt, Urisere Reise zu Lande von
Tiflis aus durch das gebirgsreiche armenische Gebiet bis zur
russisch-persischen Grenze am Araxes ging ebensowohl ohne
Unfall von statten, als sie uns täglich die reichste Gelegen—
heit darbot, Land und Leute in allen Einzelheiten auf das
genaueste kennen zu lernen. Jenseits des Araxes berührten
wir das eigentliche Gebiet Persiens. Wir hatten das Glück,
oon einem persischen Reisemarschall empfangen und den drei
Wochen langen Weg über Täbris nach der Haupt- und
Residenzstadt des Schah von Persien geleitet zu werden. Ich
habe in einem zweibändigen Werke, das unter dem Titel
„Reise der ersten preußischen Gesandtschaft nach Persien“
gleich nach meiner Rückkehr in die Heimat erschien, den Ver—
such gewagt, dic Erlebnisse, die Beobachtungen und die Er—
fahrungen unserer Mission in möglichster Vollständigkeit zusam—
menzustellen, um dem der“chce Leser ein Bild Persiens zu
geben, wie es un seinen Eigentümlich-
keiten und Sonderb J

Der Beherrsce Landes, das an Umfang
Deutschland drettt Srhstens sieben?
Einwohner zähli, var der dar dreißigjährige S
ed-Din, der noch gegenwärtig das Szepter über soa
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segneten Königriche“ führt und durch seine wiederholten Reisen
nach Eurnvo —64 Mafen-soemkeit auf sich gezogen
hat. Mein *den nicht entsagen, meine
offene Mei— auszusprechen, der in
Frängistan di. 7tcn Urteile erfahren hat.
—UWM 8 ein Asiat und kein

Europäer ist daßt ten der Perser auf
asiatischmoharwedeaischer5enberuhen,aberman
weiß es nich“ af »crade der O5723 als der beste Perser be—
zeichnet werdea cnnn dessen wiedrh Reisen nach Europa
lediglich der peck verfolgten, eurz Tulturzustände und
die For eeetserer JZudustrie dunnn Augenschein näher
kennen 339 wenn mögt if persische Verhältnisse
zu übertn n nbhe chloßgarten zu Teheran

habe ich öften meiner zweiten vor
wenigen Jahren eise nach Teheran,
die Äußerungen dee Cchen — n Zivilisation näher
kennen zu lernen und we jedesriat „efreut, darin den ge—
sundesten Anschaunngen zu begegnen. Nicht weniger mußte ich
erstaunt sein, aus seinem eigenen Munde zu vernehmen, wie
—
zösischen Zeituu. J sten und spöttischsten Beur—

teilungen seiner nn i scince Gewohnheiten gelesen zu
haben und dem Bu ue! n sein, als ob er allein die
—A wß scinc Naterthanen sichimZustande
von Halbbarben uden Er habe zwei Aufgaben zu er—
füllen, einerstr nucn Volke das echte Persertum in
Sprachreinhe: Ctten un gitten Gewohnheiten zu
bewahrer J zu lassen, um der

Kß ig in sein Land
—A— J awnn As ein Dreißiger,

die französische Sprache erlernt, um sich aus französischen
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Büchern zu belehren und zu unterrichten, er habe selber ein
französisch-persische? Märterbuch abgefaßt und in Druck gegeben,
um den Persern di rutnie diefer Sprache zu erleichtern;
er schreibe underdiejte um ucder eigenen Sprache
seinem Volke Muster zu bieten vsc es der Zeit
überlassen, seine Bemühnngen » aret Er
folgen gekrönt zu sehen. Di ernngrre der
iranischen Majc“a waren tin, 76* *4Hhnet. mich
zu bestechen un instige? Vn icen Urheber zu
erzeugen, sonderde ertsprange aufrichtigen Meinung,
wie ich mic 577 äter durch die Tyetsachen zu überzeugen
helegenheit hat!

Dreißig Jahre später, nach der Rückkehr von meiner
zweiten Reise nach Persien, ward »n die Ehre zu teil, aus
dem Munde unseres großen Kei' NA elm L. ein Urteil
über den Schah von Persienn; das sich mit dem
meinigen vollständig deckte. Au iem Falle offenbarte
mein kaiserlicher Herr die tiefe Wen ris, welche ihn
auszeichnete, und die seltene Eigern. am mit einem
Blicke den äußeren Tchein vor da— Derte scharf zu
unterscheiden. Au!: den t ich kurz nach
meiner Rückkehr aus erhalten die
Ehre hatte, äußerte habe den
Schah von Persien“ nem Taktgefühl
kennen gelernt da „rmaligen Besuchen in
Berlin nie ver wue, nicht tief bewegen,
daß der E welchem mich das Geschoß
eines Wes. r seine Abreise befahl,
in der M dcm Tage habe mir

Unglück ge
Kurz aun, nheeee s xran wurde die preu—

zische Mission durch ein neues Miglied vermehrt, zu dem ich
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während seines ganzen Lebens die größte Zuneigung fühlte,
trotzdem *»5rreres Berufen cerenandergingen und
ein Wied vnn Mo vvse mat nur selten

verwirt sisterresidenten,
Herr vor 6 Sremierlieutenant
—We Hörte und der
Gesandtschaft überwiesen ward.
Dienstliche P5 yHzeitig mit uns
von Berlin 'It, von Ort zu
Ort in fliee folgen, um sich
erst in Teheren eigenen Ankunft,
mit uns tt urkischen, russi
schen und gen und klugen
Offizier da Pahn zu brechen
und zuletzt: von der russisch—
persischen Gr sadt Teheran bei
glühendster Atpen zurückzulegen.
Die Leistur— weun auch auf dem
Schnellrit“ Gegen blieben.

D n lehrte mich zum
erstenri He Leben kennen,
fern vor Inter einer halb—
barbaris. c Unterschiede ver—
schwande: Zandsmannschaft trat
in den M französische Sprache
zur Ver. Haltung und amtlichen
internet: so dehnte sich der Ein—
fluß 5 en Landsleute in keiner
weiter n den Bekanntschaften, die
ich zenheit hatte, gehörte in erster
Linienb Hiftenforscher Colonel Sir Henry
Rawlinson, der als bevollmächtigter Gesandte Englands in
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Teheran seine Residenz aufgeschlagen hatte, der russische Le—
gationssekretär Jessen, uns Deutschen wohlbekannt als lieder—
reicher Dichter, der bisherige Leibarzt des Schah Dr. Pollack,
ein geborener sterreicher, sowie sein Nachfolger, der fran—
zösische Doktor Thohozan, eine der liebenswürdigsten und
deutschfreundlichsten Persönlichkeiten. Zuletzt will ich den jungen
Melnikoff nicht vergessen, welcher damals der russischen Ge—
sandtschaft attachiert war, weil ich das Glück hatte, ihn bei
meiner zweiten Anwesenheit in Persien. nach Verlauf von bei—
nahe dreißig Jahren, als Minister un“ Gesandten seiner Re—
gierung in Teheran wieder zu begrößen

D' Bider Freuden des Aufenthaltes in Teheran
in der sreumean hrescit am Fuße des schneebedeckten
ElBure 6—5 gern, denn 25 Leiden, meist hervor—
gerufen di— cihtrichen Einflüss. des iranischen Klimas,
überwoge “An kic Freuden Dock verbrachten wir
den ganze Tatettce ber in den sogeneieeten tühlen Gründen
am El-Burc. um e— Schlusse disbaun der herbstlichen

Jahreszeit die rent Daron von 571geplante Reise
über Hamadan (dee g“ Erettanad Jefahan und Schiras
nach dem persischen Geizc—ren, gegen alles Widerraten
unterrichteter Personen, p, Lie Reise in herbstlicher Jahres—
zeit nach dem Süden —7:dezu als ein gefährliches Unter—
nehmen bezcichteten —Baron war der entgegengesetzten
Meinung, de 61 Glauben stand, daß ein nach dem
Laarthale utan Ausflug zur Besteigung des 18000
Fuß hohen —wend uns vollkommen zu dem wei—
teren Wege * rchen Golfe vorbereitet und reisefest
gemacht habt—

Unsere“.
zwanzig persße
sowie aus n5
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port der Resigen und des Gepäcks. Die ausgesprochenen Be—
fürchtungen afen ider vollstem Maße ein. Die Hitze,
der Genufß 5 —enders das schlechte und
meist sale r Bächen der Mehr—
zahl nach ei der ärztlichen Hilfe
brachten ihre E Nunsere europäischen Körper
zur Geltung. Wir cz“ n der Reihe nach und gingen mit
Bangigkeit dem letzten Teil? der Reise im Süden entgegen,
woselbst Pest und EC5olera, mit dem Mittelpunkt Schiras, nach
den Berichten aller risenden zahlreiche Opfer forderten. Im
Angesicht der Miinen von Persepolis hielt ich mein letztes
Stündlein ** Fieber und Oysenterie durchwühlten
meinen L o etee Ltot vermochte ich mein
Pferd zu *2 Marterweg nach Schiras
zurückzulcgen

Bei unserem Eintun i Stadt der Dichter und des
Wissens, in we ne 5726* aller Gründlichkeit hauste,
hatten wir nemn dleichen Perser zu Pferde
zu begeer Lel“ auf der Straße mit lautem
Geschrei ijen rettete und den man mir auf
Befragcua; den Choleramann“ bezeichnet
hatte. To uern Teile Persiens erscheint,
so soll nar »vdie Cholera in dem—
selben ausb hen, als bis der Cholera—
mann we 2u. Ich werde auf diese
merkw e mmen, da ich wäh—
rend Kairo die Über—
rasc eines von der
C

de
ft I.

an dem Ritte

ffen von Grol—
Golfe teilzunehmen.
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Mein unglücklicher Chef büßte auf dem Wege sein Leben ein,
nachdem ihn das Fieber uit voller Macht ergriffen hatte, ohne
daß man selbst cys den englischen Schiffen im Hafen des
persischen Golfes im stande gewesen war, dem schwer Erkrankten
Heilung und Rettunc zu bringen. Der ehemalige Polizei—
präsident von Berlin. Baron von Wigutoli liegt in einem
Felsengrabe deschristlich armen5 DirwWoacoaußerhalb der
Stadt Schiras 68tattet, fern bet Fiar'rie uns Heimat auf
asiatischer Erye 'r der Nähe der Deuterftirsten Hafis und
Saadi

Die Ricktohr nack Teheran war etnter solchen Umständen
eine Trauerre'“ uin nire nr— 272sidenz nichts
weniger als e errten und
Freunden. Hier Neg hinter
unserem Rück— I eIeenenebalte und

gleichzeitig eine 5 rscebrehen war, die für die
darin anwesenden Een der Zahl nach etwa sechzig —
das Ärgste beff Das Volk erstürmte die Bäcker—
läden, durchließ Straßen mit drohendem Geheul, pflanzte
sich vor der Burz des Schah auf und Tausende von Weibern
rissen sich auf offener Straße die Schleier von dem Angesicht,
um in die Rufe nach Brot mit gellender Stimme und drohend
erhobenen Händen auszubrechen.

Das Personal der Gesandtschaften *5*
Häusern in Verteidigungs, e
wartete man den Benn

vorüber, und —25*

dem der Scha
und das Korn
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Auf der Heimreise.

Das Hinscheiden König Friedrich Wilhelms IV. und
die am 2. Januar 1861 erfolgte Thronbesteigung des Prinz—
regenten von Preußen als König Wilhelm J. hatte ich die
Ehre dem Schah von Persien mitzuteilen und damit die An—
zeige von der Auflösung der Mission in Persien zu verbinden.
Die Abreise wurde möglichst beschleunigt und auf verschiedenen
Wegen traten die übriggebliebenen Mitglieder derselben ihre
Rückkehr nach der Heimat an. Der hochbejahrte Dragoman
Pietrazewski wählte die weit »ber des langsameren Tempos
wegen been Strate n rnosien; Herr v. Grol—
mann —3* MNe nicht, einen schnellen
Kurierr'* N zurückzulegen, durch—
schnitt!!d een einem Tage, dann auf
Kibitken und durcheilen und im Herzen
Kaukasiens Halt zu machen Von Tiflis aus zogen wir ge—
meinschaftlich über die schneebedeckten Höhen des Kaukasus und
trennten uns am Fuße desselben auf Wiedersehen in der Heimat.
Mein militärischer Freund hatte die Absicht, an den letzten
Kämpfen gegen di Oscherkessen teilzunehmen und sich das
russische Kak 6r bewiesene Tapferkeit zu verdienen.
Ich bemerkee af — in liebenswürdiger Reise—

gefährte ders im deutschfranzösischen
Kriege sich Eigenschaften auszeichnete
und später 6. teneral in Erfurt dem
Staate seine 5. Leistete. Leider habe ich
den Schmerz erlebt, in diesem laufenden Jahre von seinem
Abscheiden aus dieser Welt in Kenntnis gesetzt zu werden.

Es war eine Art von Wasserscheu vor dem Schwarzen
Meere, die mich selber veranlaßt hatte, die Rückkehr nach
Berlin auf dem Landwege zu vollziehen. Vom Kaukasus an
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bis Moskau hin durchraste mein Wagen das ganze südliche
Rußland, bis mir erst von Mekau aus die Gelegenheit zu teil
wurde, auf den Fgeseee Dearrnftasse Petersburg zu er—
reichen, und mic eratee r enbten Herrn v. Bis—

marck,Schönhan7.5233* Vzckonsul gehorsamst
vorzustellen. Ti. Dteen Irergeßlich geblieben,
in der mir der M gq zu teil wurde, der: Vertreter Preußens
am russischen He‘ um erstenmale meine Arfwartung machen
zu dürfen. Der 52tige Fürst stand damals in seiner vollsten
Manneskraft, und seine ernsten Züge, die auf mir ruhten,
machten auf mich den Eindruck einer Prüfung, die ich zu be—
stehen hatte. Die amtliche Kälte, mit der er zu mir sprach,
durchfröstelten mich einigermaßen, aber seine Einladung, mich
in seiner Häuslichkeit einzufinden und mich seiner Familie
vorzustellen, ließ sofort den ersten Eindruck vergessen. Meine
Wenigkeit erfreute sich auch hier einer unverdient liebens—
würdigen Aufnahme. Die Gemeblin de Gesandten empfing
mich mit aufrichtigste— Teilnabme sünnbea Tiadereten eines
preußischen Gelehrten.“ »—et non der das
Schicksal mich so unbarrub Vorte trafen
um so tiefer die Gettihle nn— zeus als ihre
beiden, damals im Aufane! mns ihres
Lebensalters stehenden Söen Gelm das
Gedächtnis an meine einn in. Während
der wenigen Tage —* rsburg hatte
ich das Glück 5 betrachtet zu
werden, mich »2* bananan dürfen, und
das fast einfe Des gestrengen
Herrn Gesand N“crhaltung
des Mini* eiz der Ur—
teile eine: mseint Witz,
der stets de uen ge
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würzt. Hätte icdamals eine Ahnung besessen, welch eine
große Rolle danden cir die Geschicke Preußens und
Deutschlands *xxjieden war, ich würde mich
selbst beneidet din tunezn meines Aufenthaltes in dem
Bismarckschen Hausc als die weihevollsten meines Lebens be—
trachtet und über jede Minute ein genaues Tagebuch geführt
haben.

Neben dem Legationssekretär von Holstein, dem es kein
—
—XD—— BAwrurger Gesellschaft als „von
Golstein“n SNSr, lernte ich in der Person des
Predigtamtsk * rur, des vortrefflichen Lehrers und
Gouverneurs der — Söhnc Bismarcks —er bekleidete

später eine Stelle al Gefängnisprediger in Görlitz — einen

lieben Freund kennen, mit dem ich in den folgenden Jahren
im herzlichsten Verkehr stand.

Meine Abreise von Petersburg, das damals mit der
preußischen Ostgrenze noch in keiner direkten Verbindung durch
einen Schienenweg stand, ging unter den günstigsten Umständen
vor sich und ich mußte bei meinem Üherschreiten der Grenze
billig üger 17 cusbt, Laß die preußischen Zoll—
beamten ben nuterrichtet waren. Über
Danzig crr 23 Berlin und alle per—
sischen Erin *8 vob dem Wiedersehen der
Meinigen wie ein langer düß wer Traum, den die Wirklichkeit
mich nur allmählich vergessen ließ.

Meine Freunde empfingen mich mit aufrichtigster Herz—
lichkeit bie Straßen von Berlirn, die ich fast täglich durch—
I voyie eine. Bekannten zu begrüßen und
 Ler und wieder zu er—

„iseh Leben nahm von neuem seinen Anfang.
A an einem Werke über die Reise der ersten preußi—5
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schen Mission nach Persien, das, wie schon gesagt, später in
zwei Bänden im Druck erschien, und fand meine Erholung
von der aufreibenden Thätigkeit in den Nebenstudien altägyp—
tischer Juschrisen oder in der Erledigung brieflicher Korre—
spondenz, die— nen gewaltigen VUmfang angenommen
hatte. Ich biß beanft stosz daraus dut fungen
von der Hand btent vpoer icne und seiner Ge—
mahlin beehrt 25 che die riee dauernde Teil—
nahme beider 7 * Ctrude e'nen leuchtenden

Schatz in den —Briefe bilden.
Fürst * — war aufrichtig erfreut, mich

nach meiner Heimkehr während seines Berliner
Aufenthaltes wieder in seiner Nähe zu wissen, und in jeder
Woche empfing ich seine Besuche, mit welchen eine Ausfahrt
zu feinen Freunden und Bekannten verbunden zu sein pflegte.
Auch seine reizenden Gastmahle in dem damaligen Hotel de
Russie nahmen wieder ihren Anfang, und seine geistvolle
Unterhaltung übte ihre volle anregende Wirkung, besonders
nach meinem wilden Leben unter den Persern, wie ehedem
wieder auf mich aus. Dic Teilnahme des Fürsten für mein
Schicksal war die alte geblicben. Sie drückte sich vor allem
in dem Wunsche aus, mich in gesicherter Stellung und im
Dienste des Staates dort zu wissen, wo ic den ägyptischen
Studien am nächsten stand und gleichsam an der Quelle das
Wasser der Belehrung schöpfen könnte Ohne mein Zuthun
arbeitete mein eulce Esrnner im tilleun für mich, um meine
Versetzung naß Eitgenschaft zur Aus—
jührung zu 0 trugen einen glän—
zenden Erfe“ des Jahres 1862
derr von eeseet en slschafter in Paris
derließ, um als ANeniter der Auswärtigen Angelegenheiten an
die Spitze eines neugebildeten Kabinetts zu treten. Der Fürst
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war mit dem Minister und dessen Familie befreundet und
noch gegenwärtig erinnere ich mich mit Vergnügen der trauten
Abendgesellschaften, an denen ich die Ehre hatte in der Amts—
wohnung oder in dem Garten dahinter in so auserlesener
Gesellschaft als bescheidenes Anhängsel meines fürstlichen Gön—
ners teilzunehmen.

nttr batfulorische
neine Ereattteng zum preußischen Kon—
 itftatz Geschäfte des Vizekonsuls
 wi' den freudigsten Hoff

 d* int nu“ Kegel meine dritte
 *8m weich im Monat Sep—

uen Residenz niederzu
nen pflegt, die Rech

fast leichtsinnig in
nenes ganzen Aufent.
ahe unerschwingliche

7 öfigkeit.

Wirkuch *

sul in Krirr
in deriet

nungen ir D—
Wanderung

tember des Irna
lassen. Leider
nung ohne den
eine Lage gebra
haltes, bis 2h

Opfer auferle—
Man wir

der sechziger
States von
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der blutige
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richteten, in welchem Lande unter der Regierung Mehemmed
Alis bereits die Baumwollentestir in seiner unteren und
oberen Hälfte eingeführt war. Hatte si bieher dem prod'k—
tiven Lande den größten Geldgewinn verschofft. so wurde der
Krieg in den Staaten Nordameri»cVeranlassung für die
Ägypter, der Baumwollenpflege ihr nze Aufmerksamkeit zu—
zuwenden, wobei die früheren Preise für den Zentner um das
fünf- und sechsfache erhöht wurden. Der schwarze Boden
AÄgyptens wurde mit Baumwollenpflanzungen von einem Ende
bis zum andern bedeckt, eine unglaubliche Einwanderung euro—
päischer Spekulanten überschwemmte das Land, und jeder, der
nur einen Groschen übrig hatte, „machte“, wie man es nennt,
in Baumwolle. Nebenbei wuchsen die Banken wie Pilze aus
der Erde und das Geld lag gleichsam auf der Straße. Hatte
man früher in der Gesellschaft von Groschen und Thalern
gesprochen, so war in der Baumwollenzeit der Napoleonsdor
oder das englische Pfund der Maßstab für den einfachsten
Geldwert.

Aber der hintaude Bot aiet“ ause Die notwen—

digsten Lebensbett Niise eine außer—
ordentlich *5**6 Ren blieben selbstver—
ständlich ni? d 6 war überhaupt für einen
neuen Auut—Eug eine Unmöglichkeit, sich ein häusliches
Unterkommen zu verschaffen, sobald er sich nicht dazu verstand,
nicht dem Wirte, sondern dem Mieter für seinen freiwilligen
Auszug die sogenannte Buon: sortüite zu zahlen, d. h. ein
Abstandsgeld, dessen Höhe z. 250men in das Belieben des
Wohnungsinsassen gestellt wa

Ich war nach Ägypten ackmmen, nicht um in Meium—
wolle zu spekulieren und m cieosh
sondern im Auftrage meiner *
meines Amtes zu walten, und du

Brugsch, Mein Leben und mein Wandern.
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Familie nicht auf der Straße kampieren, noch in Höhlen oder
unter Zelten hausen kounte, so blieb mir nichts übrig, als
für eine sehr bescheidene Wohnung, aus fünf Zimmern be
stehend, von denen das größte für die Kanzlei des Konsulates
bestimmt war, genau berechnet 3370 Thaler 20 Groschen als
Buona sortita zu zahlen, mit anderen Worten mehr als das
Doppelte meiner jährlichen Besoldung. Da der Lebensbedarf
bei den nüchternsten Ansprüchen einschließlich der Ausgaben für
Diener sich für das Jahr auf eine Ausgabe von 3000 Thalern
belief, so wird man es begreifen, daß Sajid Paschas groß—
mütiger Beitrag von 20000 Francs zu meinen ägyptischen
Forschungen so vollständig daraufging, daß mir nicht nur kein
Heller übriç hlieb, sondern sich mit der Zeit noch ein bedenk—
liches Minu herausgestellt hatte.

Es äglich mit dem Notleidenden zu leiden, wenn
es sich um scinesgleichen handelt, aber es wird zu einer
unerträglichtn Dual, in eigener Not sich von dem Üüberflusse
anderer umgebein n sehen, die ihrer Stellung nach nur als
Abentenaan unExritter bezeichnet werden können.

ö — — —53nige schwelgten im Golde; Wohlleben

und Lu, 5e eine Grenze, während mir und
den Mein; Nhafte Genuß beschieden war, als
Zeugen der ut tiefsten Hintergrunde eines be—
scheidenen Daseins zu. ..

Die Prüfungen, die mir während meiner konsularischen
Thätigkeit in Ägypten beschiede“ waren, hatten damit noch
lange nicht ihr Ende erreich ECholera hielt plötzlich
ihren Einzug in Ägypten und . »nate lang wütete die
Krankheit unter den Eingeberne— weniger als unter
den Europäern in erschreckcr gce. Die Särge bei
den Tischlern reichten nicht mehr aus, um die Leichen nach
ihrer letzten Ruhestätte zu tragen, und gewöhnliche Kisten aus
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den kaufmännischen Magazinen mußten schließlich herhalten,
die Gestorbenen darin zu betten. In den wenigen Kranken—
häusern, die damals in Kairo bestanden und meist von opfer—
freudigen französischen Schwestern geleitet waren, mangelte es
zuletzt an Betten, um die Kranken darin aufzunehmen, und
bei einem Gange an den Friedhöfen vorüber, christlichen so—
wohl als mohammedanischen, bereitete die von den massenhaft
und nur oberflächlich Begrabenen herrührende verpestete Luft
für die Lebenden einen Schauer und eine Gefahr sonder—
gleichen. Ärztliche Hilfe war beinahe durchweg vergebens,
denn in kurzen Stunden raffte der Tod den Erkrankten hin—
weg und die allgemeine Panik ergriff selbst einen beträchtlichen
Teil der weniger mutigen Heilkünstler, welche das teure Leben
durch eiligste Flucht zu retten suchten. Die Plätze auf den
europäischen Postdampfern in dem Hafen von Alexandrien
wurden mit Gold aufgewogen, und selbst die dritte Klasse auf
den Schiffen war mit Reisenden besetzt, welche zu der vor
nehmsten europäischen Gesellschaft gehörten. Ich muß meinem
verstorbenen Freunde Dr. H. Saché einem früheren preußi—
schen Militärarzte, welcher sich — Tahre zuvor in Kairo
angesiedelt und durch seinc .ren und Opferfreudig
keit einen wohlverdienten ef erworben hatte, es noch nach
seinem Tode nachrühmen, daß er auf seinem Posten ausharrte
und Armen und Reichen unterschiedslos bei Tag und bei Nacht
seine Hilfe angedeihen ließ.

In dem preußischen Vizekonsulate zu Kairo sah es trübe
genug aus. Die Chclera hatte den Sekretär, einen deutschen
jungen Juriste t dahingerafft, ein türkischer
Kawaß wa: —errakheit erlegen, der
feige levat. gessen die Flucht
ergriffen, und se ra bee ls Aorig gebliebene amtliche
Vertreter, welcher als Konsul. Sekretär und Dragoman auf

v.
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seinem Posten auszuharren hatte. Fast täglich wurde ich an
das Bett sterbeuder Preußen und Deutschen gerufen, um ihren
letzten Wilse- Empfang zu nehmen, sei es in eigenem
Hause, das ich meist von allen Bewohnern verlassen fand, sei
es in den Krankenhäusern, die im europäischen Viertel, wenn
auch nur in geringer Zahl, vorhanden waren.

In einem derselben hatte ich die große überraschung den
persischen „Choleramann“, der mir bei dem Einzug unserer
Mission in Schiras begegnet war, an dem Bette eines er—
krankten preußischen Unterthanen sitzen zu sehen. Er glich
trotz unserer ersten flüchtigen Begegnung dem Bilde, das mir
im Gedächtnis zurückgeü!Ley war Er befühlte den Puls
des Sterbenden, der seine Seelc bald darauf aushauchte. Schon
bei dem Einzug der Kranfhet“ in Hairo hatte mir der da—
malige türkische Polizeipräfekt mit beserater Miene die Mit—
teilung gemacht, die Cholera sei im Anräcken, da der Cholera—
mann bereits in der Stadt sichtbar geworden sei. Auf meine
weiteren neugierigen Fragen konnte er mir keine andere Ant—
wort geben, als daß die ganze Bevölkerung ihn seit Jahren
kenne und als einen Vorboten der Krankheit ansehe, aber daß
jedermann bei seinem Anblick schleunigst die Flucht ergreife,
um seinem bösen Blicke zu entgehen. Von der französischen
Schwester des Hospitals erhielt ich die Auskunft, daß die un—
heimliche Person ein persischer Arzt sei, der seit vielen Jahren
den Orient bereise, um an allen größeren Plätzen, woselbst
sich der Herd der Krankheit entwickele, sie näher zu studieren.

Gleich in den ersten Tagen ihres Ausbruchs wurden
von der kleinen Kolonie, die zum Konsulate gehörte, nicht
weniger als dreißig Personen hingerafft, von denen ich jeden
einzeln seinem letzten Wege nach dem Friedhofe be—
fördert. De, saß im Grunde einer kairenser Droschke, der
Sarg oder die Kaufmannskiste mit der Leiche lag in der
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Quere des Wagens der Länge nach über dem Rüchsitz, und so
geleitete ich sie nach dem katholischen oder evangelischen Kirch—
hofe, um sie der Erde zu übergeben. Selbst an Leichenwagen
gebrach es und die offene Droschke mußte dazu herhalten, die
Stelle desselben zu ersetzen.

Unter den Toten die ich zu beklagen hatte, befand sich
auch die liebensredige Gemal“n —5rundes August
Mariette. Ale Hrantéen Erlöschen war,
stattete ich beiden n — ns in einer Laube
ihres Gartens vpr — 35 gesellte mich zu
ihnen, und bal! wan n— Atxhaltung im Gange.
Es war gegen 8 — „oeits im Westen und

die Däammeann u rrgenrger ale Nlötzlich eine Eule,
welche sich iurnn PNersprunge des Gesimses über der
Museumsthür mwit crgelasser hatte, ihre heiseren Rufe wieder—
—
richtete mit faß angstvoller Stimme die wenigen Worte an
mich: „Sollte sir 'nen von uns rufen wollen?“ Drei Stunden
später erkrankte st.; ich wurde mitten in der Nacht durch einen
Boten nach dem Museum gerufen und fand die Ärmste bereits
in ihren letzten Zügen. Die Cholera hatte sie dahingerafft.

Man wirdesbegreifen, daß unter solchen Verhältnissen
mein Aufenthalt in Kairo nicht zu den Annehmlichkeiten dieser
Welt gehörte und daß ich am allerwenigsten weder die Zeit
—X
Studien zu beschäftigen. Dennoch muß ich es als einen kleinen
Triumph bezeichnen, daß ich die Gelegenheit fand, in einem
langen demotischen Papyrus einen altägyptischen Toten-Roman
zu entdecken, der heutzutage in meiner Wissenschaft durch
seine Sprache und durch seinen Inhalt als antike Spuk—
geschichte eine gewisse Berühmtheit erlangt hat.

Zugleich versäumte ich es nicht, meiner im Jahre 1863
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gegründeten und gegenwärtig 30 Jahre bestehenden Zeitschrift
regelmäßige Beiträge zu liefern, nachdem Professor Lepsius
die Güte gehabt hatte, gleich nach meiner Übersiedelung auf
afrikanischen Boden, die Redaktion derselben zu übernehmen.
Einen reichen Stoff dazu boten mir vor allem die Mit—
teilungen meines ehemaligen Schülers und späteren Freundes
Johannes Dümichen, des jetzigen Professors der Ägypto—
logie zu Straßburg im Elsaß, der im Jahre 1862, mit nur
geringen Mitteln ausgestattet, eine Studienreise nach Ägypten,
Nubien und dem Sudan unternommen hatte und im Herbste
des Jahres 1864 mit reichen Schätzen beladen nach Kairo
zurückgekehrt war Zu den wichtigsten Funden, die er auf
seiner Wanderung, beinahe ohne es zu wissen, gemacht hatte,
gehörte die große Königsliste von Abydos, die in der Wissen—
schaft das ungeheuerste Aufsehen erregte. Ihre Abschrift wurde
sofort in der Zeitschrift veröffentlicht, um gleich darauf bittere
Auseinandersetzungen in Bezug auf die Priorität der Ent—
deckung des Denkmales zwischen Lepsius und Mariette
hervorzurufen.

Eine erfreistche Unterbrechunq während meiner Berufs—
thätigkeit in Giran 77 bes jugendlichen Prinzen
Anton von 5B8 der in Begleitung des

damaligen Hau irertzigen in den Adel—
stand erhobenen Garo ANeise nach Ägypten unter—
nommen hatte. Mir war das Ellit zu teil, aus seinen
Händen ein Schreiben des Krendrinzen Friedrich Wilhelm
zu empfangen, in welchem mir der hohe Herr den auf das
wärmste empfohlenen Prinzer gan« sonders an das Herz
legte. Die Rückerint —ngen ar Hne gemeinsam ver
lebten Tage während seines Hentlichen Aufent
haltes in Kairo und Umgegen mich noch heute mit
innigem Vergnügen, aber leider ist ihnen die Wehmut des
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Schmerzes beigemischt, denn wenige Monate später meldeten
die Zeitungen die Trauerbotschaft, daß Prinz Anton von
Hohenzollern den Heldentod in der Schlacht von König
grätz starb. Es war ein herrlicher Jüngling, der allzu früh
für die Seinigen und für das Vaterland seine reine Seele auf
dem Felde der Ehre aushauchte

Nicht ohne herzlichster Bedauern muß 5eines zweiten
deutschen Fürsten gedenketn der anmn)ypten besuchte
und in Kairo zur Heilen twistleidens ein
getroffen war. Er mannt. rrhas. den Klingel—
prinzen, nach der zeichnen« seiner Bauern, welche den
seltsamen Namen von dem Schellengeläute seiner Wagen—
pferde ableiteten. Er hatte sein eigenes jugendliches Dasein
vergiftet und wünschte nichts sehnlicher als den Tod herbei,
der ihn von allen Leiden befreien sollte. Sein Wunsch ging
allzu bald in Erfüllung und ich hatte den Schmerz, von ihm
auf ewig Abschied nehmen zu müssen. Die Geständnisse seines
zerknirschten und errissenen Herzens werden mit mir selber
begraben werden Es genüge zu wissen, daß er sich grund—
unglücklic aud eine Erleichterung darin empfand, in
den vielen —. nseres Zusammenseins seine bitteren Klagen
um ein verlertb Erdendasein einer mitfühlenden Seele an—

zuvertrauen. Seine einbalsamierte Leiche ward nach seinem
Hinscheiden dem regierenden Bruder übersandt, um auf deutscher
Heimatserde ihre letzte Ruhestätte zu finden.

Im Jahre 1866 kehrte ich nach Berlin zurück, um in
der Heimat mich eines kurzen Urlaubs zu erfreuen und der
Frage meines Verbleibens in Kairo näher zu treten. Ich er—
lebte den Auszug der Truppen aus Berlin, die gegen öster
reich in den Kt gen um dice Geschicke Preußens unter
der Führung seint Ministerpräsidenten von Bismarck in
eine neue Bahn zu lenken. Noch vor beendigtem Kampfe trat
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ich die Rückreise nach Kairo an, gezwungen diesmal meinen
Weg nach Ägypten durch Frankreich über Paris und Mar—
seille zu nehmen, da mir Ästerreich als Feindesland damals
verschlossen blieb.

Noch vor meiner Abreise aus Berlin hatte mir die Fürstin
Pleß die Bitte ausgedrückt, die letzten Versuche anzustellen,
um sich volle Gewißheit über das Schicksal ihres Sohnes, des
Afrikareisenden Barons von der Decken, zu verschaffen. Es
wird manchem Leser bekannt sein, daß der liebenswürdige
Forscher, mit welchem ich früher in Berlin verkehrt hatte, im
Oktober des Jahres 1864 die Heimat verließ, um sich nach
Sansibar zu begeben und von hier aus auf ostafrikanischem
Gebiete den Dschuba-Fluß aufwärts zu ziehen.

Im Frühjahr 1885 führte er auf kleinen Dampfbooten
seinen Plan aus und erreichte die Stadt Bardera, wurde
jedoch am 26. September mit der Mehrzahl der Mitglieder
seines Zuges von Somali überfallen und in heimtückischer
Weise ermordet. Obgleich sein Tod kaum zweifelhaft sein
konnte, so wollte dennoch die tiefgebeugte Mutter kein Mittel
unversucht lassen, um, wenn vielleicht nicht den lebenden Sohn
wiederzufinden, so doch seine letzten sterblichen Reste in ihren
Besitz zu bringen.

Im Dienste des preußischen Vizekonsulates befand sich
damals ein Württemberger Namens Kinzelbach, welcher sich
durch seine Reisen in Abessinien gemeinschaftlich mit Wer ner
Munzinger und in den südwärts davon gelegenen Ländern
auf dem Gebiete der geographischen Entdeckungen einen ge—
achteten Namen erworben hatte. Sein Aufenthalt in Kairo,
woselbst ex Aleßzt ein kaufmännisches Geschäft betrieb, war
ihm durchh Duccsl.c bes Secksals verleidet worden und er
hegte den dringenben Wunsch, von neuem seine Wanderungen
in den Gebieten der ostafrikanischen Küstenländer anzutreten,



Warum ich Professor in Göttingen wurde. 265

welche sich damals noch einer näheren Kenntnis entzogen hatten.
Freudig ging er auf meinen Vorschlag ein, über Sansibar
den gefährlichen Weg nach Bardera zurückzulegen, um über
das Schicksal des unglücklichen Barons nähere Erkundigungen
einzuziehen. Im Auftrage der Fürstin und mit reichen Mit—
teln ausgerüstet, trat er mutig seinen Weg an, und seine Briefe
und Berichte, die er mir von Sansibar und von der ostafri—
kanischen Küste zukommen ließ, sprachen die vollste Hoffnung
aus, in friedlichster Weise seinen Reisezweck zu erreichen.
Plötzlich hörten seine schriftlichen Sendungen auf, denn auch
er war ein Opfer der blutdürstigen Somali geworden. Meiner—
seits hatte ich nichts außer Acht gelassen, um ihn an den
Hauptpunkten seiner Reise mit den wärmsten Empfehlungen
zu versehen. Mir war es sogar gelungen, von dem Groß
Scherif von Mekka ein kräftiges Geleitschreiben für den christ
lichen Reisenden an die strengen mohammedanischen Häuptlinge
der Somali von Bardera zu erlangen, allein sein Schicksal
war besiegelt, und er endete unter den Pfeilen und Lanzen
der Somali.

Warum ich Professor in Göttingen wurde.

Meine konsularische Thätigkeit erreichte ihr Ende, nach—
dem ich einsehen gelernt hatte, daß ich durchaus nicht dazu
geschaffen war und, nebenbei bemerl, auch meine materiellen
Mittel ihr Ende erreicht hatten Das konsularische Amt ist
eines der ehrcur Eten, das cun denn es muß seinen
Träger mit Stolz rfullen, der Vertreter einer großen und
mächtigen Regierung zu sein. Seine Unverletzlichkeit auf frem—
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dem Gebiete umgiebt ihn mit einem Nimbus, welcher den
Ehrgeiz anstachelt und ihm die Pflicht auferlegt, mit aller
Strenge und Sorgfalt die mit seinem Amte verbundene Thätig—
keit auszuüben. Hinter ihm steht ein Schützer und Rächer,
der stärker nicht gedacht werden kann, und das Senken seiner
Landesfahne ist gleichbedeutend mit einer kriegerischen Drohung.
Ich habe mich bemüht, meine Obliegenheiten in einer so ehren—
vollen Stellung nach Maßgabe meiner schwachen Kräfte zu
erfüllen, aber ich hätte nur Konsul und nicht Ägyptologe sein
müssen, um meine Thätigkeit ausschließlich meinem Berufe zu
widmen.

Ich verließ Ägypten nach kurzer Zeit, um meinen Weg
diesmal über Berlin nach Paris einzuschlagen. Mariette,
der mit meiner Lage vollkommen vertraut' war, denn ich hatte
ihm mein ganzes schweres Herz ausgeschüttet, war um guten
Rat nicht verlegen und lud mich ein, meinen Weg nach
Paris zu richten, mit ihm dort zusammenzutreffen und im
stillen an den Arbeiten für die geplante Weltausstellung im
Jahre 1867 teilzunehmen. Er hatte in Passy eine Villa
inmitten eines hübschen Gartens gemietet, ich war sein Gast
und Mitbewohner seines Hauses und so lebten wir im täg—
lichen und freundschaftlichen Verkehr neben einander, mit den
Vorarbeiten für die Weltausstellung beschäftigt. Ich hatte
dabei vollauf Gelegenheit und Zeit, mit den mir von meiner
ersten Reise her befreundeten französischen Gelehrten aufs neue
in Verbindung zu treten und vor allem in dem Grafen Em—
manuel de Rougé, der damals bereits den Rang eines
Staatsrats bekleidete, einen ebenso warmen als großmütigen
Beschützer zu finden Der Graf hatte nämlich die Stellung
eines Profcssors am Collége de Zranc innc, mit welcher eine
Besoldung von 30 Franken verbunden war. Er machte mir
den Vorschlag, an demselben Collège Vorträge über die ägyp—



Warum ich Professor in Göttingen wurde. 267

tisch-demotische Schrift und Litteratur zu halten, wogegen er
mir freiwillig seine Besoldung als Professor abtrat, doch sei,
wie er hinzufügte, die Genehmigung des Kaisers Napoleon
erforderlich, um meine Stellung in eine dauernd feste zu ver
wandeln.

Was die kaiserliche Genehmigung anbetraf, so machte sich
Mariette anheischig, dieselbe in kürzester Zeit durch eine
bejahrte Freundin zu erreichen, welche ihm selber die aus—
gezeichnetsten Dienste geleistet hatte und mit dem Kaiser auf
du und du stand. Es war die Milchschwester desselben
Madame Cornu, deren Namen ich bereits oben Gelegenheit
hatte zu erwähnen. Die Dame, an einen Maler von mittel
mäßigem Talente verheiratet, hatte früher lange Zeit am Rhein
gelebt und war der deutschen Sprache vollkommen mächtig
—ADD
Versailles, in welchem ich die Sechzigerin zu sehen und zu
sprechen häufig Gelegenheit hatte Sie war mit der Geschichte
der Napoleoniden vollkowenoan vearout und erzählte mir Einzel
heiten, wie man sie nur unter vier Augen einem guten Freunde
anzuvertrauen pflegt Auf Madame Eugöenie war sie überaus
schlecht zu sprechen, da sie derselben die Schuld beimaß, ihren
Milchbruder zu einem Eidbruch veranlaßt zu haben. Madame
Cornu, wie man dazu wissen muß, war Erzrepublikanerin,
und seine Erhebung auf den Kaiserthron ging ihr wider den
Strich. Sie hatte deshalb abgelehnt, jede ihr angebotene
Unterstützung aus seinen Händen zu empfangen, und es vor—
gezogen, gemeinschaftlich mit ihrem Manne ihren Unterhalt
durch eigene Arbeit zu gewinnen. Sie durfte sich 'edoch jeder—
zeit dem kaiserlich ruder nahen und au dem Abend—
thee teilnehme m Ratschläge geber rnn es sich
um nicht staacn gelegenheiten handelte. Ihre Erinne—
rungen an die Familie der Napoleoniden reichten bis in die
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Zeit von Madame Laetitia zurück, der Mutter Napoleon
Bonaparte? Nachj *ngt mir ihre Erzählung in die Ohren,
wie sie als vierjährigec Kind von ihrer Mutter nach dem
Hause geführt wurde, in welchem Madame Laetitia in Rom
ihren Wohnsitz aufgeschlagen hatte Die Gemächer waren sämt—
lich von dem Treppenhause an mit Trauerkrep ausgeschlagen,
und alle dekorativen Teile in Schwarz usgeführt. Wie Kinder
zu thun pflegen, lachte sie mit lar“ SOtimme, als die Gestalt
einer ehrwürdigen, in tiefste Traut gçekleideten, hochbejahrten
Dame erschien, welche dem Hind- i Worte zurief: „Meine
Tochter, du bist im Hausc ARe Wutter des großen Kaisers,
darin ist das Lachen iinbekannt.“ Sprach's und verschwand,
wie sie getenn8

Mad* 5rem schmeichelhaftesten
Beweisen* nahm mit Ver
gnügen die absichtigten Ein
tritt eines de Dienste Kennt
nis zu geben * für die vorläufig
getroffene Verein Uun Einc Folge dieser Ver—
mittlung war me daraut folgende Vorstellung, in
welcher ich Geleger, 9.5* mit dem damals allgewaltigen
Herrscher Frankreichs eine längere ung zu führen.
Sie betraf mein Leben, meine Schicksalc und vor allem meine
wissenschaftlichen Arbeiten, von denen er eine allgemeine Kennt—
nis besaß, worauf er sein Lieblingsthema, Julius Cäsar und
die Eroberung Alexandriens durch diesen römischen Feldherrn,
berührte. Er stand in einer Fensterecke, redete mich in deutscher
Sprache an, legte mir Fragen vor, die ich, ohne von ihm
unterbrochen zu werden, in einem Flasse beantwortete. Der
Kaiser löste D. —* sein gewohnheitsmäßiges langes Schweigen
und verstänbdiele uln, darüber, auf meine zukünftige Stellung
in Frankreich übergehend, daß mir auf seinen Befehl die
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Naturalisation als Franzose nicht erst nach zehnjährigem Auf—-
enthalte in Fraukreich, wie es das Gesetz erheischt, sondern
nach einjährigem bewilligt werden sollte.

Ich muß sagen, daß die Eile, mit welcher meine Natu—
ralisation vor sich zu gehen drohte, mich ein wenig erschreckte.
Ich erinnerte mich zwar sehr wohl, daß mir von hochstehender
Seite in Berlin kurz vor meiner Abreise nach Paris der bil—
lige Rat gegeben wurde, mich nach einer Stellung im Aus—
lande umzusehen, da man in Berlin weder die Lust, noch die
Mittel besitze, Ägyptologen zu züchten. Ich sagte mir ferner
zu eigenem Troste, daß eine Anzahl deuticher Gelehrter von
bestem Namen im Auslande lebten icn brauche nur an
die Namen des Hellenisten Hase, des Iraniers Julius
Mohl, des Keilschriftenentzifferers Julius Oppert in Frank—
reich, des Sprachforschers Max Müller in England u. s. w.
zu erinnern, — die sämtlich von deutschen Müttern geboren
wurden, ohne daß ihnen jemals der r witt in eine fremd
ländische Unterthanenschaft zum Pwinr“ »der gar zum Ver
brechen angerechnet worden wärc Henurch tauscht man nicht
ohne schwere Gründe sein HeimatsreHHt gegen ein anderes aus,
wie man etwa ein neues Kleid anlegt und das alte in den
Winkel wirft. War ich auch als Berliner Kind einer der
reiselustigsten Bewohner meiner lieben Vaterstadt, so war mir
dennoch niemals der Gedanke gekommen, als Ausländer im
Elend zu sterben.

Das letzte, so nahm ich mir von cullte nicht unversucht
bleiben, um mir und mein— A2 preußische Bürger
recht zu erhalten Enbige Stelle in
Paris die Bitt a bis nach
Verlauf von vi fcr, reiste ich
als Professor in 3p nach Berlin,
um meine Entscheidung die Hande des Unterrichtsmini—
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steriums zu legen und mir den Vorwurf zu ersparen, als
habe ich leichtsirvig mit dem eigenen Nsonde gebrochen.
Ich danke es voreügsi den D des Professor
Lepsius, der mit m nkreich wenig
einverstanden war daf rir proe n des Unter
richtes eine gesichert 72* w. yher Professor
an der Georgia-Augoaste inen gagen übertragen
wurde. Es ist eine »geninn 10 Erchrinung in unserm
Vaterlande, daß der Prrphet in demsesben so lange nichts gilt,
als bis das Auslan seiner begehrt. Die alte Erfahrung
bewahrheitete sich an mir selber tind ich kam mir als ein
„Etwas“ vor, wie die Perser sagen seitdem ich fühlte, daß
ich den Wert eines begehrten 0 erreicht hatte. Ich
danke es noch heute der hätsce hytsbehörde meines
Vaterlandes, mir dunr meinc Po dach Göttingen die
Gelegenheit geboten zu haben, mir und meiner Familie das
preußische Unterthaneur-cht zu erhalten.

Meine Üübersiedelung nach Göttingen und mein Aufent—
halt in dieser Stadt war mit einzelnen sonderbaren Zwischen—
fällen verbunden, an die ih nes nan«ymal später mit Ver—
gnügen zurückgedacht hebe u etan5 daß Göttingen
eine Universitätsst.c es Annower bildete und
daß nach der ea iatee rtige alma mater
genötigt war, von Verlin auc . Ter und Weisungen zu
empfangen. Kaum drei Jahre wenn seit der Einverleibung
Hannovers in Preußen vergangen. Es konnte daher nicht in
Erstaunen setzen, daß die Gesinnungen der Bewohner Göttingens
und ar ihrer Spitze die der Lannovockon Träger der Weis—
heit ein wee ts weniger als

fr rDrientierungs
fahr‘ *. d ulse ich an mir selber
die Widerhagrigkeit der angectanrten Einwohner der Stadt,
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denn nirgends war man geneigt, mir eine Wohnung zu einem
angemessenen Preise zu vermieten. Der Zufall hatte es ge—
fügt, daß wenige Monate vor meiner Ankunft ein Rechtslehrer
an der Universität von preußischer Herkunft, Herr von der
Knesebeck, das Zeitliche gesegnet hatte und daß die Witwe
nach seinem Tode ein ihr hinterlassenes unbewegliches Besitztum
in Gestalt eines soliden zweistöckigen Hauses in der Unteren
Maschstraße zu veräußern wünschte Die Hinterseite ging nach
dem sogenannten ‚Wese“ hinaut der damals die gute Stadt
Göttingen umgürte“ heutzutage jedoch an verschiedenen
Orten durchbrochen ist. An einer Stelle desselben befand sich,
wenigstens noch zur Zeit meines Aufenthaltes in Göttingen,
ein Häuschen, zu dessen Thür man über eine kleine Holzbrücke
gelangte. Es wurde mir als die festungsartige Wohnung mit
Zugbrücke des Fürsten Bismarck während seiner Studienzeit
in Göttingen bezeichnet.

Bei der Abneigung gegen den eingewanderten preußischen
Professor, dem die Wohnungsnot hellet Kinumer zu bereiten
anfing, blieb mir nichts weiter übrig als das oben erwähnte
Haus käuflich zu erwerben, wozu eine Anzahlung von mehreren
tausend Thalern das erste Erfordernis war. Das fehlende
Geld war indes meine geringste Sorge, denn schon nach
wenigen Tagen war ich in der Lage, die verlangte Summe
der Besitzerin bar und richtig auszuzahlen. Mein großes
hieroglyphisches Lexikon lag handschriftlich vollendet vor mir,
ich übergab es der J. C. Hinrichsschen Buchhandlung in Leipzig
zum Verlag und diese letztere fand sich gern bereit, einen Teil
des verlangten Honorars mir vorweg einzuhändigen. Aller—
dings traten harte Monate und Jahre der Arbeit an mich
heran. Ich war genötigt, das ganze Werk mit meiner eigenen
Hand niederzuschreiben im steten Kampfe mit spröder Feder
und zäher Fetttinte, um dasselbe zum Umdruck vorzubereiten.
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Vom Jahre 1867 an bis zum 19. März 1882 habe ich das
siebenbändige Werk vossenden vermocht. Auf 3146 Seiten
—
demotischen Schriftzüge 27 80besprochen und zum
größten Teile erklärt. IJeh darf mir nicht das Selbstlob
—D—
doch wohl es offen gestehen, daß von den Gelehrten des In—
und Auslandes dem Werke bereits bei dem Erscheinen der
ersten Lieferungen die größte Anerkennung gezollt worden ist.
Es liegt in der Natur der schwierigen Aufgabe, daß Irrtümer
und Fehler darin myrerrteaidsich waren, aber diese Mängel
haben den Wer‘ c bis zur Stunde nicht auf
heben können. M machte ich die Wahrnehmung,
daß seit der Verüffen er umfangreichen Arbeit die
Entzifferungen altägynt: scher uchriften und Texte die Thätig—
keit der Gelehrten in stets wachsendem Maßstabe beschäftigte.
Selbst ein Lepsius schrieb mir darüber am 22. April 1882
„Es ist dies ein Lebenswerk, dem kein ähnliches gegenüber—
gestellt werden kann in der Ägyptologie“.

So saß ich denn im eigenen Hause und hatte vollauf
Zeit, mich in dae Er nger Bürgertum einzuleben, ohne den
geringsten Ärger derüber — enipfinden, daß meine lieben Nach—
barn hüben und drüben *4 und weißen Sand zu streuen
nicht müde wurden oder mit Inumen ihre Fenster schmückten,
welche dieselben Farben zur Schau trugen Mehr ärgerte
es meine liebe Frau, daß die Händler mit Lebensmitteln
an unserem Hause vorübergingen, ohne es zu betreten, und
daß der hannoverschen Köchin beim eingewanderten Preußen
auf dent Mar“c doppelte und dreifache Preise abgefordert
wurden

Die n ihm; deren ug mich von seiten meiner nun—
mehrigen Herren Kollcgen zu erfreuen hatte, war nichts we—
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niger als hannoverisch sondern offenbarte einenechtdeutschen
Charakter. Schett— FTt— e Nurrif wie in der
Wissenschaft vn — eraqe Hebräer,

ließ mich sein :ner Weise
fühlen und tratt ichen Ver—
kehr mit mir, woel cherlich
nicht zum Schaden Freunden
und Gönnern zähl!!“ den ehe—
maligen Lehrer Kais rBenfey,
die Physiker Wöh!“ n enderer nicht
zu gedenken, die mi sanden. In
meinem vereh arite ich schon
damals einr v ernee

Die
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hauses und auf ein greulich stinkendes Schwein im Hinter—
hause. Sao war es wenigstens zu meiner Zeit. Meine Ge—
ruchsnerven konnten es täglich und stündlich bezeugen, welch
eine widrige, grunzende Gesellschaft unmittelbar neben meinem
Gärtchen ihr Unwesen trieb. Es war, besonders in sommer—
licher Jahreszeit, kaum mehr zu ertragen, ganz zu schweigen
von dem zahllosen Fliegengeschmeiß, welches die Nähe des
Borstenviehes anzog. Die Fenster meines Hauses blieben
Tac ind Nacht geschlossen. Wie sehnte ich mich nach den
reinert Lüften unter dem blauen Himmel des Nilthales!
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Meine Thaten als ägyptischer Beamter.
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Meine Berufung nach Kairo.

J Att' ugen warm geworden und
hatte vr Lnisse eingelebt, als mir ganz
unerwart is cine briefliche Mitteilung zu—
kam, die eft ar und einer eingehenden Üüber—
legung wer Wweder von Mariette noch
von einem and Aulchale hes sondern trug
die Unterschrist 44. APacha Mubarek.
Ministre de l'Tussstructih DPablique.

Auf Befehl seines vizeköniglichen Herrn Rssmaul Pascha
beehrte mich der „Wesir des Wissens“ durch den Antrag, zu—
nächst auf fünf Jahre nach ügypten zu kommen, um in Kairo
eine europäisch-orientalische Schule zu gründen, in welcher
auserlesene Jünglinge von ägyptischem Stamme in die Gegen—
stände des höheren Unterrichts und in die Kenntnis der
Hieroglyphenentzifferung eingeweiht werden sollten. Bei einer
sehr anständigen Besoldung wurde mir eine Dienstwohnung
inmitten eines schönen Garbenn Echbote gestellt und mir
sonst jede Art von Annehmlichen gewährt, wie ich sie mir

icht besser wünschen konnte. Da es sich in dem gegebenen



278 Meine Thaten als ägyptischer Beamter.

Falle nicht um meine Person allein, sondern um den Ruf
des preußischen Unterrichtswesens handelte, den im Morgen—
lande zu vertreten mir die Aussicht eröffnet war, so teilte
ich den Inhalt des Briefes der mir vorgesetzten Behörde mit,
es derselben anheimstellend, ihre Entscheidung zu treffen. Es
wurde mir auf Befehl des Königs ein fünfjähriger Urlaub
bewilligt, den ich jedoch selber später in der Weise verkürzte,
daß ich in der heißen Jahreszeit nach Göttingen zurückkehrte,
um im „Sommertheater“ meine öffentlichen Vorlesungen
„Über Sitten und Gewohnheiten der Völker des Morgen
landes“ in regelmäßiger Stunde fortzusetzen.

Bei meiner Ankunft in Ägypten wurden mir von allen
Seiten die Zeichen des größten Wohlwollens zu teil. Der
Vizekönig dankte mir persönlich für meine Bereitwilligkeit,
seinen Wünschen entsprochen zu haben, und der „Wesir des
Wissens“ bewillkommnete mich im geläufigsten Franz ösisch, wie
man etwa einen alten lieben Freund empfängt. Er war da—
mals ein angehender Vierziger, hager und hoch aufgeschossen,
braun wie ein Fellach und von einer außerordentlichen Leben—
digkeit im Gespräch, wobei er sich bemühte, die Klarheit
eines Gedankens meist auf dem Umwege des arabischen Gleich—
nisses zum Ausdruck zu bringen. Sohn eines Fellachen aus
Oberägypten und später din Meeatrnasschulen in Kairo über—
geben, hatte er durch seiner Diß und seine Leichtigkeit der
Auffassung die Aufmerksamkeit seiner Lehrer auf sich gelenkt,
so daß er schließlich einer Schülermission nach Paris zuge—
teilt wurde. Er trieb in dem großen modernen Babel die
Wissenschaften nach ihrer französischen Form, erlangte in jedem
GBegenstande das beste Zeugnis und wurde später als Artillerie—
offizier der militärischen Schule in Metz überwiesen. Nach
seiner Rückkehr in die Heimat erklommerin schnellster
Folge die Stufenleiter der ägyptischen Beamtenhierarchie, um
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zuletzt als strahlende Sonne am Himmel des Unterrichts in
Kairo zu glänzen.

Ich darf mich rühmen seine Freundschaft in ausgedehn—
testen Maße genossen zu haben, dic hn seinerseits zu der
Bitte bewog, für ihn in fronzssischen Einrache während meiner
Mußestunden einen Ubenn e etpäighyptens in den
Zeiten der Ptolemäer un— Rümw— Neamisuatik des
Nilthales in denselben Epchen alt sggraphie des
Landes u. s. w. in möglichst kurzer 5 aue 7Len zu wollen.
Er beabsichtigte“ versicherte er mi, um Naitzen der einge—
borenen Jugend,. auch den Erwachsenen würde dies nicht
schaden können, Rein encyklopädisches Werk in arabischer
Sprache niederzuschreiben, das Ägyptens Stellung in der
Weltgeschichte, seine Weisheit, seine Künste, seine Erfindungen,
seine Sitten und Gewohnheiten, mit einem Worte alles und
alles, wie es sich im Laufe der Jahrhunderte und Jahr—
tausende entwickelt habe, dem Leser in verständlicher Sprache
vorführe. Mein Wesir war ein hochgebildeter Mann, aber
er litt an einem Fehler, welcher nicht ihm, sondern seinem
ganzen Volksstamme angehört, nämlich in der mündlichen und
schriftlichen Darstellung die Dinge kunterbunt und heillos
untereinander zu werfen. Selbst Ismail Pascha kannte
diesen Erbfehler seines Volkes sehr genau, und mit Bezug
auf seinen Wesir bemerkte er mir einst: „Sehen Sie, ich und
er, wir waren beide zusammen auf der Schule in Paris und
wurden in denselben Lehrgegenständen unterrichtet, nur mit
dem Unterschiede des Erfolges, daß er die besten und ich die
—EDD
seiner erlangten Ee isfe verhindert. ihn seine Konfusion,
wirklich Gutes zu Leistcn, während ch selber, der schlechtere
Schüler, zwar weniger Kenntnisse besitze als er, mir aber
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wenigstens meinen gesunden Verstand bewahrt habe. Ich sehe
klar und beurt«aahe Dinge häe—

Di. *— Atnorasdirektor auser

sehen war 8ew airo und in
der Nähe der Vors rige Gebäude
mit den Anbauten uuin“s eine e o von einer

hohen weißen Mauer umgeber hen Baustil,
wobei selbst die Haremsfenster “rwerke nicht
fehlten. Das Hete rihrte offrubar * er Mameluken
zeit her. Regeltz —racse-“ Kkatte jete der Zimmer eine
verschiedene Hi NPcnac von Teevpen und Gängen
vermittelte d — nen vwit einander. Für

meinen Ein?“ »ctrichen worden, wo—
bei man es den alten Schmutz

liegen zu lass nmern, Mäuse und
Ratten in den rten zu den Mitbe—
wohnern des 5n ressen Dache aus, mit
seinen chinesischen VPaertnüingen, ich täglicher
Zeuge der herr“ Da “27f uge war. Der Vor—
garten reizte de— — — 7*61 Anblick: fruchttragende

hohe Dattel rhäume bildeten
durchsichtige „n sich von riesig
— — Beeten wurden

buntfarbige enzen oder Gemüse gezogen,
und ein Retfenzcbhüffel, wie imte chundenen Augen,
drehte von —her Morgenstunde g um Scheiden der
Sonne das knarrende Wasserrad in der Ecke. Meine Frau
war ganz entzückt von dem echt *n achen Gartenidyll
unte ue Teanean etet Als sie jedoch an

iu — ägyptischen Haus—

n Zlange vom Balkon

cGelegenheit hatte,eigeacen Aigen
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da war es aus r' ihr mit aller Gartenpoesie, sie gab ihre
täglichen Spazira?nac rifkan der Beeten cif und be—
gnügte sich dert J BDSran “taern des breiten Em—

pfangssaale 5* das verlorene Paradies
in der Tief— GCoru wirt4H wahr,“ äußerte sie
zu mir, „dat enter Palmen ungestraft wandelt.“

Meine »standen wie die Apostel aus einer
Zwölfzahl, ** eborene, die sich in der Farbe nur
dadurch von xcchieden, daß die Söhne von tür—
kischen Müttern re, die von ägyptischen eine dunklere
Haut erkenn Man hatte mir angeblich eine Aus—
lese der fähigs or zu Gebote gestellt, allein eine nähere
Prüfung ihrer “verschaffte mir bald die Überzeugung,
daß es eigen! 10 Lahmen und die Blinden in der
Erkenntnis war bar „der hohe Diwan“ mir aus der Stadt

des Wissens nach dem Schech Golali gesendet hatte. So
hieß nämlich amtlich und im Volksmunde mein Haus, in
dessen Nähe sich das Grabmal etnes Heiligen dieses Namens
befand, an welchem die vorühe iehenden Söhne des Landes
ein kurzes Stoßgebet zu verri ten pflegten. Zu spät erfuhr
ich, daß die Lehrer der Paien zefchule sich weislich gehütet
hatten, von den Besten ihre ornam Volkes sich zu trennen
und mir dagegen nur den schalen Absno ihrer lebendigen
Ware in das Haus befördert hatten.

Ich kann es leicht verstehen, daß der Unterricht morgen—
ländischer Schültr den sie von europäischen Lehrern em—
pfangen, immen nu: »u mäßigen Erfolgen führt, da den
Lehrern das— vpastitee den Schülern
so verständl — fen zu werden.
Die meisten rem Lande eine
Schulprüfung undee re Lan uangewiesen, sich
beim Unterricht der Dolmetscher zu bedienen, denen selber
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wiederum die Fähigkeit abgeht, die technischen Ausdrücke in
den verschiedenen Unterrichtszweigen ihrer Bedeutung nach
zu verstehen und für die arabische Sprache eine Wortbildung
eintreten zu lassen, die sich begrifflich einigermaßen mit dem
fremden Ausdruck deckt. Die französische Sprache, welche da—
mals den Schülern gelehrt wurde, kannten sie auch nur halb—
wegs, so daß auch nach dieser Richtung hin sich dem Unterricht
Schwierigkeiten aller Art entgegenstellten.

Meine Aufgabe, die ich zu lösen hatte, war unter so be—
wandten Umständen keine leichte, und ich weiß bis zur Stunde
noch nicht, wie es mir gelungen ist, mit Hilfe deutscher
Lehrer und eines abessinischen Lektors, meinen Schülern die
deutsche, französische, englische und abessinische Sprache beizu—
bringen, sie in das Verständnis der Hieroglyphen einzuführen
und sie die Elemente der Hilfswissenschaften zu lehren.
Der Vizekönig schien von meiner Kunst im höchsten Maße
befriedigt, der „Wesir des Wissens“ entzückt, und die Direk—
toren der Regierungsschulen wollten vor Neid beinahe bersten.
Umes nicht zu vergessen, sogar mein alter Freund Mariette
fing an sich mit dem Gedanken zu quälen, als führe der Vize—
könig den Plan im Schilde, in seinem Museum eingeborene,
mit den Hieroglyphenstudien vertrau“ Veamte anzustellen.
So viel ich ihn darüber zu beruhigen bemüht war, so miß—
trauisch blieb er in seinem Gemüt. so daß er selbst den
Museumsdienern den Befehl erteilen ließ, keinem Eingeborenen
das Abschreiben hieroglyphischer Inschriften zu gestatten. Die
Betreffenden wurden einfach aus dem Tempel hinausgedrängt.

Bevor ich von meinen späteren Schulerfolgen den Schluß
—uß.? ines Errrisfft gedenken, das in

.. Cuget as lebhafteste beschäf—
 gcn wice mire Cugelszungen von sich reden

J meine die feierliche Eröffnung des Kanales von
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Sues, an der ich selber im dienstlichen Auftrage als ägyp—
tischer Kommissar teilgenommen hatte Seitdem ich meine
Stellung als Direktor einer morgenläöt' “Len Hochschule in
Kairo angetreten hatte, galt ich nun einmal als ein „Diener“
der Regierung und ich mußte mich deshalb dazu bequemen,
den schwarzen „Stambulin“-Rock anzulegen und den roten
Tarbusch auf mein Haupt zu setzen. Da ich schon damals
der arabischen Sprache insoweit mächtig war, um bei meinem
— X
öffentlich arabische Vorträge zu halten, so sahen mich die
meisten Ägypter als einen Beamten an, der schon lange Jahre
seines Lebens an den Ufern des Nils zugebracht hatte.

Am 13 c war die Feier angesetzt worden.
an welcher die Kanales von Sues in pomp—
hafter Weise vor sß gcher follte. Es lag die Absicht vor,
ein Fürsten- und VölkerfeßK herzuzaubern, wie seinesgleichen
auf der Welt nie dagewesen war. Rechtzeitig waren die Ein—
ladungen an die regierenden Fürsten Europas erlassen worden,
nicht weniger an eine Reihe hervorragender Personen der
europäischen Gesellschaft, und ebenso hatte man es nicht ver—
gessen, die Herren der Großmacht „Presse“ durch eine be—
sondere Einladung auszuzeichnen. Kosten wurden den Reisenden
unter keinen Umständen auferlegt, denn Eisenbahnen, Dampf
schiffe, Wagen, Hotels, mit einem Worte, alles stand zu ihrer
Verfügung, wobei die Verulegun iis zu den feinsten Weinen
hin als wahrhaft königl' w — “Die ver

fallenen Bauten aus al. exandrien,
Kairo und an sonstigen von den scne gewöhnlich be—
suchten Punkten im Lande waren auf Befehl des Vizekönigs

4 — — 1 *naoales neu ques.



284 Meine Thaten als agpptischer Beamter.

neu auflackiert worden um den Nafkömmlingen einen ergötz—
lichen Au J Nir des Wissens“, der
sich als g0 r aufspielte, war

wochenlar rdervollen Moscheen
und baul? n — schen Zeit Ägyptens

in fürcht; Di Flächen der herr—
lichen De nßen, roten, blauen,
grünen un' 45rhigen Notenlinien
bedeckt, der sein konnte, einen
abscheulichen 7.77 Ankunft der ein
geladenen 6* ein Schrei der Ent—
rüstunge 432 man wollte es nicht
glauben,! J ctne Ehre darin setzen
konnte, da m bis unten mit Hilfe
eines Man Fon.

In da en mehr zu haben, denn
die Regierun QSarm zu hohen Preisen
gemietet, um die odigster Weise auf
zunehmen. Zahllop. fer sagen auf dem Flusse
oder in den Häfenu ecrandrien. Nert-Sajid, gewärtig
des Augenblic chaseuer Gautn empfangen. Alles,
was sich nur be ant war auf den Beinen, um dem

großen Feste von Sues entgegen zueilen oder sich unter falscher
Flagge mitten unter die große Schar der Festgenossen einzudrängen.

Je näher der große Tag kam, je mehr wuchs die Auf—
regung, besonders als die ersten Fremden wie Wandervögel
angeflogen kamen. Diejenigen, die ihren Weg nach Alexandrien
genommen hatten, wurden von hier aus nach Osten hin weiter
gesschete unt trin serent war! »ci solchem Geschäft der Auf—
tre— n Gäste auf einem ägyp
tischer. eiegeh e  hiie zu geleiten und sie den
Kanal seiner ganzen Länge nach durchziehen zu lassen. Es
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war in der Neht vom 15. zum 16. November, als das mit
der kostbarer onhdigen Ware beladene Schiff längs der
ägyptische“ if sehr Lerereter Wasserstraße dahin—
zog, denne a eenea“is uan“ das Wetter ließ sich
ziemlich triiß

In dem Hafen vor PuuSait aykerten Kriegsschiffe
aller Nationen die 5n A— yon ihren

Heimatsländern— n, und an
den Tauen uus Ab rhunderte
bunter Flaggen Arnßes und
der höchsten ngenie der
Franzosen un' rxrrich Ungarn
standen an der“ *grend es meinem
preußischen Heun nrnzen Friedrich
Wilhelm, mwh riedrie AI. den Ver—
treter meiiner na“ bagrüßen zu dürfen. Er war
nach Ägypter ne5 15060 um durcch seine Gegen-
wart die geh ee bet Siuoes utag verherrlichen zu
helfen, sondern Dn der kurz zu
gemessenen Fcc scet. das Wunderland
Oberägypten dur, 36 2lernen. Als Be
gleiter und Führer durch dae n atale Oberland hatten
sich dem fürstlichen Helden die Professoren Lepsius und
Dümichen angeschlossen, die indes auf der gewöhnlichen Reise—
straße ihren Weg nach Kairo eingeschlagen hatten. Dem
Kronprinzen, dem ich aus früheren Zeiten her hinlänglich be—
kannt war, machte es sichtlich Vergnügen, durch einen preußisch—
ägyptischen iten 6ist bes Hizekkenigs zu
empfangen n näche Tagen
kommenden

Es ba. e bure, cine Dar

stellung der Feierlichkeiten in der Stadt Ismailia und an
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anderen Punkten des Sues-Kanales zu ermüden. Durch einen
mohammedanischen, katholischen evangelischen und jüdischen
Geistlichen wurde der Kanal einere e Kanonen donnerten,
die eingeladenen Gäste stießen u Freudenr:ife aus, mit einem
Worte, die Feier wurde in der Ianvosssten Weise programm—
mäßig ausgeführt. Nächst de vunig erregte der alte
Lesseps, wie er schon dam;““ »cnenit wurde, allseitig die
höchste Aufmerksamkeit. Mun agte 85h um ihn, schüttelte
ihm die Hände und beglückre572 iyn zu dem großen Erfolge
seines gelungenen Werke— hielt ihn damals für
den gefeiertsten Friedenshelden riserer Zeit und dachte nicht
an das Solonische Wort, daß niemand vor seinem Tode
glücklich zu preisen sei. Die Panama-Skandale haben auch
seinen Namen befleckt, wenn auch angenommen werden muß,
daß er ohne nähere Prüfung der Geldlage in das Blaue
hinein wirtschaftete, nur um Zeit zu gewinnen, die Kanal—
angelegenheit in die Länge zu ziehen. Er machte es wie der
Vogel Strauß, der nach der Sage den Kopf in den Sand
steckt, um eine drohende Gefahr zu übersehen.

Die Fürstlichkeiten und die sonstigen eingeladenen Gäste
wurden in die Schlösser, Privatgebäude oder in Zelte ein—
quartiert, auf das köstlichste bewirtet und durch Vergnügungen
aller Art, als Ball, Feuerwerk, öffentliche Tänze bis in die
späte Nacht hinein unterhalten. Zej sah bei dieser Gelegen—
heit die Kaiserin Eugenie in Begleitung der österreichischen
Fürstin Metternich vor einem geöffneten Zelte stehen, in
welchem arabische Tänzerinnen den sogenannten Bienentanz
aufführten, ohne an dem nichts weniger als für Damen ge—
eigneten nblick den geringsten Anstoß zu nehmen.

ia“ 2e vickköpfige Gesellschaft, in
sofern um bd Cu.Ac handelte, aus zwei beinahe
gleichstarken Hälften. Die eine davon wurde bedient, die
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andere übernahm das Geschäft des Bedienens. Die An—
— 0
ausgereicht fir den Fremdendien“ die erforderlichen Kräfte
zu bieten, man bettt e»2halbeer dem F'lfewittel gegriffen, alle
nur einigermeset teuLon Euroozen in Alexandrien und
Kairo in Unifortoan odne warzo FIracks und weiße Binden
zu stecken. 55 crttane ene ana deuntscher Handwerker
darunter, wi— A — aus Potsdam, der
in größter Wie uivoge reflasche den Gästen
die Gläser 565 it dem Silberkopfe
aus seiner Frackt ervorlugte Ich habe dem
Manne die still gar nicht übel genommen,
denn selbst man “.. tc Gast folgte demselben Beispiel,
und ich frente 5 wenig darüber, wenn ich sah, wie
dies und jenes ie der eingeladenen Gesellschaft sich in
den Hintergrund eines Büffettzeltes begab, um den Inhalt einer
Kiste echter Havannczigarren in seine Taschen verschwinden zu
lassen. Der Mensch ist eben in gewissen Fällen ein gieriges
Raubtier, selbst wenn es keine Jungen zu nähren hat.

Es kann nicht Wunder nehmen, daß die Kosten des
Festes sich später als recht erhebliche herausstellten. Wenn
ich die Zahl von hundert Millionen Mark anführe, so bin ich
noch weit hinter der Wahrheit geblieben, aber natürlich kann
auch etwa nur ein Drittel dieser Summe als wirkliche Aus
gabe betrachtet werden. Das andere, wie man zu sagen pflegt,
ging nebenher darauf, wobei ohne Unterschied der Religion
und der Abstammung der Diebstahl in seiner vollsten Blüte stand.

Meine Fahrt auf dem Sues-Kanal, auf welcher ich meinen
Wohnsitz und melnn Eo' sstelle unterhalb des Geschützrohrs
eines ägyptische zes aufgeschlagen hatte — denn
mein Fremdenschef ccen gebtieben . meine Ankunft
in Sues und meine Rückkehr nach Kairo ging glücklich von
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statten. Die Glanzpunkte während dieser schnellen Wanderungen
—
der Heime er damals in die
Wasser de ch wieder heraus
gezogen wer ister Baron von
Korff und Excellenz von
Stephan, dut Heimat ein ganz
vortreffliches uud er ÄAgypten ge—
schrieben hai.

Schon in Port-Sajid hatte mich zin Freund, der öster—
reichische Generalkonsul von Schreiner in allen Ecken und
Winkeln aufgesucht, um mir eiMetteilung zu machen.
Als er meiner habhaft wurde, ? mit schon von weitem
zu: „Der Kaiser will dikh kaben, wäünscht dich als Be—
gleiter während seene— — gypten.“ Auf meine
telegraphische Nafrac a ward mir die Ge—
nehmigung zu diesen rteilt, und so ward mir
die unerwartete ug Hen täglichen Begleitern des
Beherrschers sten 5a zu gehören, so lange er auf
ägyptischen Bodene hatte Gelegenheit, die liebens—
würdige Einf stine Nesens zr bewundern, und durch
seine Arbeits— — ic des Morgens
um 4 Uhr — qG(a. Seine Unter—

haltungen mit Ngg ern ccht österreichischer
Gemütlichkeit, oft du gen gewürzt, die das
Berliner Kind dem , wenn auch in aller Be—
scheidenheit, . end; Wwar es das von

mir erfreue den Kaiser höch
lic

schieen eneang mie
es mir auch gestattet war. nit

nner, deren ge—
 vvcht einflößte, wenn

smen geme'nschaftlich im engsten
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Kreise zu verkehren Es waren besonders drei Persönlichkeiten,
die mich anzogen un deren Namen ich nur auszusprechen
brauche, um ihre Bedaninr *aunen zunessen. Der Minister
Andrassy, ein vorzülihenn ind ungarischer Kavalier,
wie er im Buche steht, der sächsisch damal'in österreichischen
Diensten befindliche Minister von Beust der eigentlich den
Eindruck eines alten Schulmeisters auf mich machte und sich, in
einen blauseidenen wnt Gold geickten arabischen Burnus ge—
hüllt, auf einer schen Eselein über Land befördern
ließ, und dritten HDwzral von Tegetthoff ruhmreichen
Angedenkens —53 den Seeschlacht von Lissa, der auf
allen Ausflügene romedares als Reittier zu bedienen
pflegte. Ich hab —ien afrikanischen Beduinen gesehen,
der wie der ö7 Idriral mit gleicher Leichtigkeit und
Eleganz auf der E 777 Wüste oft mit Windesschnelle
seine Straße dahinzog, sa daß er das allgemeine Erstaunen
selbst bei den Eingeborenen erregte.

Der Kaiser hatte es abgelehnt anus Rücksicht auf seine
beschränkte Zeit einj nach Leber'aupten zu unternehmen.
umsomehr als we herwa: die stürmische Jahres—
zeit der schnell »r Kriegsdampfer während der
bevorstehenden r'eft kein Hindernis entgegen—
stellen würde Siurrise nach Ägypten hatten
rasende Stürnc 42 77 cctobtun daß Herr von Beust,
welcher sich aus der cA riegsschifft befand, auf die
Frage des Kaisers nc urnn atbefinden durch Flaggen—
signale die Antwort gab: „I u sSI ant, Caesar““
Umgehend erfolgte die Rückantwort des Cãsar: Redniescant
in paceé“.

Zu den Ausflügen, die mir
vorschweben, gehörte ein Abstecht
steigung der größten Pyramide von ötiseh.

Brugsch, Mein Leben und mein Wandern.
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Der Kaiser bewohnte während seines ägyptischen Aufent—
haltes das reizende Palais von Gesireh, am westlichen Nilufer
und dem alten Museum von Bulak gegenüber inmitten eines
wunderhübschen Gartens gelegen. An einem Morgen um sechs
Uhr bestieg er mit allen seinen Begleitern einen der schönsten
bizeköniglichen Nildampfer, der am Gartenkai ankerte, um den
hohen Reisenden zt empfangen. Der Nil wogte in schwerer
Fülle der Überschwe:nmungswasser, die Morgenluft war kalt
und windig, aber man blieb auf dem Deck des Schiffes um
linker Hand die Wasserseite Kairos, die Bauten Alt-Kairos
mit der Zitadelle im Hintergrunde und den Höhenzug des
Mokkatam mit seinen schon im Altertum ausgehöhlten Stein—
brüchen in Augenschein zu nehmen und auf der rechten Seite
die ganze Reihe der Pyramiden, über dem gelben Wüstenstreifen
im Hintergrunde, und die grünen Getreidefelder, Kleewiesen
und Palmenwälder im Vordergrunde mit den Blicken zu ver—
folgen. Trotzdem der Dampfen „dern Schnelllänfern des
Vizekönigs gehörte, so waren du2 nden vollauf notwendig,
um die Fluten der Nilschwett. .punkt unserer An—
funft an der Landurzstell 2 dem Derfe Bedreschein zu

durchschneiden. Pfer“ Dromedare und Esel standen schön
geschirrt und gesattelt in der Nähe der Hafenstelle, und ein
weißes Zelt war aufgeschlagen, um dem hohen Reisenden und
seinem Gefolge noch vor dem Ritte einen Morgenimbiß zu
bieten. Aber die darin aufgestellten Tische zeigten nur ihre
blanken Holzflächen, denn der Dampfer mit dem Frühstück
hatte sich verspätet, und da selbst ein halbstündiges Warten
seint Ankunft nicht herbeiführte s- Lefahl der Kaiser die
Pfe S. besteigen, um den zwe'—e TWeg nach Sakkara

 Len Dämmit.. der Ruinen von

—A ———— zurückzulegen.
 zeigten sich die Len Überschwemmung
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in Gestalt größerer und kleinerer Seen, an deren Rändern
sich ein zahlloses Vogelvolk niedergelassen hatte. Den Kaiser
wandelte sofort die Lust zur Jagd an, er ließ sich ein Gewehr
reichen und Schuß auf Schuß wurde in die Luft gefeuert, aus
welcher die getroffenen Körper des Geflügels herniederfielen.
Die Jagd mochte eine Stunde gedauert haben, als der Kaiser
mir klagte, wie er vom unglaublichsten Hunger heimgesucht
sei, da er noch keinen Bissen genossen habe. Lächelnd griff
ich in die Tasche meines Überrocks, zog das Kantenstück eines
schwarzen Brotes hervor, das mir der Vorsicht halber meine
Frau in die Tasche gesteckt hatte. Dankend griff er nach dem
Brotstück und brach es in zwei aleiche Hälften durch, von
denen er mir die eine zurückreichte Nachdem er seinen Anteil
aufgezehrt hatte, beteuerte er mir aufrichtig, daß ihm niemals
ein Stückchen Brot im Leben so gut geschmeckt habe. Meine
eigene Hälfte Brotes wurde aleich darauf in weitere drei
Stücke geteilt, von denen Gresf Andrassy das eine, Admiral
Tegetthoff das andere und ich selber das dritte mit wahrem
Wolfshunger verspeisten.

Für unsere Ankunft im Serenaw von Memphis, auf
welchem jetzt die ägyptische Flagge czogen war, — denn
die französische Trikolore hatte OAbschied erhalten seit
Mariettes Eintritt in vizekönigliche ienste — war natür—

lich alles in würdigster Weise vorbereitet worden, um dem
Kaiser die unterirdischen Wunder der Wüste in ihrer magischen
Beleuchtung vor Augen zu führen. Ein opulentes Frühstück
wurde inzwischen aufgetragen, nachdem die französischen Lakaien
— V00—
hatten, daß sie *22* — 5* Srnamedare

bestiegen und 3. Icr Wüste
nahmen. Anf me nhlag, ch eine le ende nach
eingenommenem Essen zu warten, bevor der“ fortgesetzt

*
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werden sollte da eine Wandernng in glühender Sonne bei
vollem Magen i Kaypten p7 ranlassung zu Sonnen—
stichen gübt, * nech deren Verlauf von
neuem die Vfu n

Der Ritt 7 Deena zu denen von

Giseh im Ner eit von drei
Stunden in nralte Gräber—
anlagen in E— NRunnen durch
das wellige E' ter am Rande

derselben, nach wiger sandigem
Boden fortzuse rte der Kaiser
sein Pferd ir H das gefähr—
liche Gebiete en die gähnenden
Sffnungen mi. ... Mir standen, offen
gesagt, die H— rrahm ich alle Kraft zu—
sammen, um n und die Spuren der
Fußpfade vo— en verfolgen. Gegen
5 Uhr, nach „Ritt, langte die Gesellschaft
vor den Pyran va Giseh an, woselbst auf der Höhe des
Plateaus und— ar am Fuße der größten Pyramide
die für den 47 Arntate Anzahl vizeköniglicher Wagen
sowie eine schausustie« Menge aus der Stadt sich aufgestellt
hatte.

Die Besteigung des mächtigen Stufenbaues, den König
Cheops über seiner Grabkammer hatte auftürmen lassen, ist
weder leicht noch besonders angenehm. Zwei Beduinen pflegen
den Hinaufkletternden von Stufe zu Stufe an den Händen
emporzuziehen, während ein dritter den Körper des Steigers
von hinten nachschiebt . 5— ) gehoben und ge
— ves Ersteigens nach
eigenem Willen auszusahren. Ace osterreichische Kaiser ver—
weigerte es hartnäckig, die beduinische Unterstützung anzunehmen,
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da er, wie er mir es versicherte, ein guter Bergsteiger sei und
in Tirol auf der Gemäjagd als einer der besten Kletterer be—
kannt sei. Thatsächl“ gelengte den“ “T. iche Herr bis etwa
zur Hälfte der Hihe ohne au uunat geriugste Hilfe an—
genommen zu haben, erklärte mir h5 aun, er habe jetzt
genug und wolle die Rückkehr antreten 5machte den Kaiser
darauf aufmerksam, daß von der 36 der Pyramide aus
sich eine herrliche Umschau über d'e Wüste und das bebaute
Land darstelle und daß es geraten sei, um schneller zum Ziele
zu kommen, die Hilfe der Beduinen mihenrückzuweisen. Fast
zu gleicher Zeit 5,unzten wir beide bis zur Spitze, worauf
sich bald hernac, * Minister Andrafsn und der Admiral
Tegetthoff zu uns gesellten. Beim Anblick der vielen Wagen
am Fuße der Pyr- ven wandte sich Andra'sy an den Kaiser
mit der scherzhaften Bementana ta fraptestiche Sprache „Sire,
quarante voitures vounue “ecn bas de cette

pyxramide,“ eine As,! uantean Worte des
Generals Napolenn Don nldaten bei
dem Angriff der 7 — J— — Fuße der

Pyramiden Ue d, quaranteé
siecles vone ! cette pxramidqe.“

Allgemeine Stiter»'. f.“ der launigen AÄußerung des
Ministers.

Wenige Jahre später staus i c derse'ben Stelle neben
einem zweiten Kaiser, der trßr s. 5 Mühe nicht
gescheut hatte, die Stufen 1539 ersteigen, um
von der Höhe aus einen Mir— iefe und nach der
Umgegend zu f 5* angefangen sein
Auge nach * 5 eine wahre

Seeschlange au. u Spitze
emporwand anzig, — von

denen eine jede ce mn cee beg 'sctasche zog und dem
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Kaiser die Bitte ausdrückte, sich gütigst einschreiben zu wollen.
Lächelnd nahm er seinen Bleistift und schrieb auf ein Blatt
eines jeden Albums die Worte ein: „Dom Pedro d'Alcantara“
Es war niemand anders als der Kaiser von Brasilien.

Nach der Abreise des Kaisers Franz Josef aus Ägypten
traf unser Kronprinz Friedricf Wilhelm in Kairo ein,
nachdem er auf einem Dampfer des Vizekönigs seine ober—
ägyptische Reise glücklich und zu seiner höchsten Befriedigung
zurückgelegt hatte. Der Kronprinz konnte nur wenige Tage
in der Kalifenstadt verweilen, aber die zugemessene Zeit reichte
vollständig aus, um ihre Sehenswürdigkeiten und die Merk—
würdigkeiten ihrer Umgebung in Augenschein zu nehmen und
durch seine Gegenwart der Grundsteinlegung der evangelischen
Kirche in Kairo eine patriotische Weihe zu verleihen. Der
deutsche Verein, damals aus Handwerkern und Kaufleuten be—
stehend, ließ es sich nicht nehmen, den Kronprinzen durch einen
Fackelzug zu ehren und Worte der ehrfurchtvollsten Begrüßung
an den gefeierten Helden zu richten. Die Unterhaltung des
Kronprinzen mit einzelnen Handwerkern entbehrte nicht eines
humoristischen Anstrichs. Ich erinnere mich, daß die damals
sehr bekannte Gestalt „des Schusters“ auf die Frage nach
seiner Geburtastätte dem Fürsten die Antwort gab: „Wir
sind Landsleute“ — Inwiefern? „Wir sind ja beide
Potsdamer“. — Na ich danke Ihnen! der Kronprinz lachte
hell auf.

War es ein Wunder, daß bei den Masseneinladungen
zur Eröffnungsfeier des Kanals von Sues diese oder jene
litterarische Größe sich verletzt fühlte, üb rgangen worden zu
sein und keine Freikarte erhalten z. hBab.' Selbst den Vize—
könig ließen einzelne Gönner von rrsehenen später diese
Nachlässigkeit merken mit einer leisen Andeutung, sie wieder
nachträglich gut zu machen, d. h. die betreffende Persönlichkeit
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durch eine Extraeinladung zu beehren. Die Mittel und Wege,
welche die Vergessenen einschlugen, um ihre Klagen und ihre
Wünsche bis an die letzte Adresse gelangen zu lassen, gehen
mich nichts an und ich habe kein Recht, selbst heute noch über
das Gerade oder Krumme derselben ein Urteil zu fällen. Nur
ein besonderer Fall schwebt mir in der Erinnerung vor.

Eines Tages, als ich in einer Audienz vom Vizekönig
empfangen wurde, legte er mir die Frage vor, ob mir die
Deutsche George Sand bekannt wäre, eine berühmte Schrift—
stellerin, die man bei den Einladungen vergessen zu haben
scheine und die ihm besonders empfohlen worden sei, um die
begangene Sünde wieder gut zu machen. Ich gestand offen
meine Unkenntnis in Bezug auf eine George Sand in
Deutschland ein, bis der Vizekönig endlich ihren Namen her—
vorstotterte mit der Außerung: „JI s'agit d'une Madamée
Mulbadue.“

Nun wußte ich mit einem Mes woran i 9 war. „Die
Person des Sch. Lero uir der BVize—
könig, „daß ich t*1* Einladung habe
ergehen lassen dufc En nächsten Tagen
eintreffen und 91 nehmen.“

Und sie traf richt Cack und Pack und in Be—
gleitung ihrer „rehäugigen“ Tochter und der zugehörigen
Dienerschaft, um auf vizekönigliche Kosten in dem ersten Hotel
Kairos ihren sechsmonatlichen Aufenthalt zu nehmen, wobei
ihr die schönsten Wagen des Vizekönigs und sonstige den vor—
nehmen Reisenden erwiesene Ehrungen zur Verfügung gestellt
wurden.

Ich er
meiner berin
beleibten Dem
und an ihren Armbändern me—

 Besuch von
einer wohl—

Zunfziger stand
oßce goldne Medaillen
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für Kunst und Wissenschaft zur Schau trug. In leutseligster
Weise entwi enen ihre Pläne, einen langen, natürlich
„histori 7* dorruschreiben, welcher die Familie
Mehemut: — Gegenstande haben würde und

der ihre ägn Srupt ins Leben gerufen habe.
Da sie weni —Sitten und Gewohuheiten der
Morgenländer »* arabischen Sprache nicht mächtig
sei, so ersur Er die notwendigen Notizen darüber
zu geben, ufn wonultchen Irrungen zu schützen. Ich
bedauerte aufr' richt vollständig zu ihrer Verfügung
stellen zu könne Lent meine ganze Zeit in Anspruch
nehme und ics SEhrritie angehöre.

Nach ein Monaten verließ die
Deutsche Genro ejft von Liebens—
würdigkeiten de n Rechnung über—
reichte, um für den N Geit bei dem
Niederschreiben ihres * Icau Romanes einiger—
maßen entschädigt zu w— Askönig ließ die Summe
durch den französischen Bann vnheim auszahlen und
Madame M. kehrte im src c wieder, ihre Hof—
haltung durch einen he ermehrt, um die
Gastfreundschaft dee VDiere in Auspruch zu
nehmen und ihren Roma: Alenden. Die
Abreise war mit einer neut m, der wieder—

um der klingende Betrag zu teel ru bdritten Jahre
Madame von neuem einen Brief ar könig richtete,
um ihr zu gestatten nach Ägypten zu: vt, war der in
seiner Güte so mißbrauchte Fürst 7 »dNihr die kurze
Drahtantwort zukommen »lessen könig niemand
verwehre, eine Reisenn ernehmen.

Ich habe nichts von nn ejen Fistorischen Werke
weder gesehen noch gelesen, nur aus ihren „Reisebriefen aus
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AÄgypten“, die » Jena im Jahre 1871 erschienen sind, er—
wuchs mir in d 7nden der Pahe menche Bekehrung und
manches Vena“ Wic wahr *cielsweise ihre Be—
hauptung in“Typtens: „Da 7 “ diegt wirklich auf
der Straße, wen nur zu suchen verst 5', der findet es auch,“
und dann drcie ilen darauf: „das Gelb liegt anßerdem auch
in der Erde vergraben von uralten itcne r Die wandern—

den Stämme, welche einst vor den Tagtn “er Nyremiden und
der Pharaonen nuuch das Land durcheragt ogten, um sich
gegen die räuberischen Nachbarn u' et sichern, ihr
Gold und Silber zu vergraben 71 wieder zu
finden, wenn sie von irgend einer heimkehrten:
aber danu war der Wind der Wöst ub ezogen oder
das Wasser des Nils hatte mit seinene—e die Stätte
bedeckt, odder, da die ungeheuren ZTtepper 5 hier so ganz
ähnlich sind und durch nichts unterscheiden, äennten sie selber
die Stätte nicht wieder finden, wo sie ihren Schatz gelassen.“
Mun weiß man doch, wo das p o des Bizekönigs
herkommt, aber damit: J wohin es wandert,
um vor dem Wiederf'? —

Die Reisebrief . . George Sand haben,

aufrichtig gesagt, eine se ergeredne itterarische Bedeutnng,
daß kein Mensch davon spricht, ja zur Zeit ihres Erscheinens
hatten sie außerdem für die Verfasserin die ummangenehme Folge,
daß sie genötigt wurde gewisse ehrenrrige Behauptungen
öffentlich zu widerrufen, um einer Anptsan wegen Verleumdung
zu entgehen.

Es fehlte auch “

züglern, die sast
Agypten land
sich der ausgéebre
Arme zu werfen. Beinnd

 cn Nach—
zand in
Sersehen,

 .. gs in die

cheidcauca Ausprüchen ward es
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mir ein Leichtes den Vizekönig u bewegen, ihre Hotelrechnung
und die Kosten ihrer Hin- n Hexrriso zu begleichen, wofür
ich von seiten der Einwandenn in Dichter war dar—
unter, als wirklicher Retter rde.

Hairo nach ihrer Rück
kehnn dem täglichen, der
Ar“ ngesessenen Europäer
den Perlängerte festliche
Stim endjitzungen in den
Bierkneiper — *5 soliden Leuten

wenigstens, de“ Aund Ermüdenden
an und man 2 ZNandplage heim—

wärts zieht.“wn ß, liebe Lands
leute in meinem tu  id am Familien—
tische mit ihnen „von drüben— Aem, was unser
Herz bewegt und erquickt, reden nn. Mein Freund
und Zeitgenosse L. Pietsch wird ec 56* vergessen haben, in
welcher Weise, echt deutsch, echt sinnignd heimatswehmütig,
wir den Weihnachtsabend dee Dhre 4699 verlebt haben
und wie der Christbaum einzig in seiner Art dastand. Es
war ein einfacher Besenstiel, der aufrecht in einem Fußgestell
steckte, aber bespickt mit blühenden Myrtenzweigen aus meinem
Garten, zwischen welchen arabische Lichtkerzen ihren schimmern—
den Glanz ausbreiteten. Das Fest der seligen, fröhlichen
Kinderzeit feierten wir auf der afrikanischen Erde sicherlich mit
größerer Wärm als wir e? in ürselben Stunde in der
eigenecn Dabnn han zu —*

Meine ale Thätigtei. „. der Schule wurde nach den
aufregenden Festtagen von mir selber wieder aufgenommen,

n: *10* VLon.
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und das war notwendig, denn auch die einheimische Jugend
war von dem Wasserspektakel festlich angesteckt worden. Die
Schüler machten je nach ihrer Leistungsfähigkeit die besten
Fortschritte, und ich kann erfahrungsmäßig bezeugen, daß sie
in der Leichtigkeit, auswendig zu lernen, den Durchschnittsschüler
in Deutschland bei weitem überboten Ein»esondere Schwierig—
keit bereitete es mir sie in die Gen einzuweihen, die
von dem altäre“ u Gättereafee uizerteannnlich sind. „Es
giebt keinen“ , eennaich die Losung des
Islam unl n Gretter eine Sünde wider
den Koren yohammed. Im alten Ägyp—
ten wim . 6 3riten, alten und jungen bis zu
den Kinderjaß mänulichen und weiblichen, die sich
verheiraten, Sladee erzeugen und ein gemeinsames Familien—
leben führen. Wie follte ich es meinen Schülern zur Klarheit
bringen, daß ihre Vorfahren sich in den religiösen Dingen
im vollsten Widerspruch zu ihnen befanden, und wie ihrer
Vorstellung das besondere Weser zeder einzelnen Gottheit
näher führen“ Wie oft se maßte ich auch hier zu einem
Kunstgriff m 90 nehart ber mir gestattete, meinen
Studenten 80 yßtischer Gottheiten zu reden,
aber ihr . 1 Allah nicht gar zu sehr
ins Gedrä Assen und ihren Glauben zu be
lasten. Da— Leaber ihrem Allah neunund—
neunzig groß. Eigensacfter unter ebensovieß Namen zu—
schreiben, so lehrte ich mein: Schülen in den Götterbezeich—
nungen der alten Ägypter nur Eigcuschaftsnamen dieses einen
unteilbaren Gottes erkennen, vrn beu gar die heidnischen
Inschriften aussagen: „Er ist eir Alein und kein an—
derer Gott ist außen .. de ien wie Amon

d. h. der „Verborgene“ in heoben, der „Schöpfer“
in Memphis u. a. m. fingen an auf meine Schüler sogar
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eine gewisse Anziehnegskraft auszuüben, und im Grunde ge—
nommen stand meine Erklärung und Auffassung der Wahrheit
nicht allzu fern

Es war *n Art von idvllischer Ruhe. die ich in meinem
Hause in melchem äich »naleich mein« Schüler befanden, in
mitten rreartene — blaue Himmel, das

Nicken yonzrit*taie in de ewegten Luft, das
Knarren de serrades eber Aaicsen die heilige Stille
der ganzen! verf en if mich ihren Zauber
auszuübeu, »» *— cns auf dem breiten

Balkon sitzen! der »71 r mit durchbrochener
Vorderwand darst;s—1 jenes wonnige, un—
beschreibliche Getil enländischen Sprachen
mit dem Worte legen. Man träumt
mit offenen Augen t klopft leise an unsere
Stirn, um ** umfangen. Freilich

erzeugt der 25 h kann mir denken,
daß er ehem“ yy ten seinen vollen Einfluß aus—
geübt hat

Wer
mit den 68

Erfüllun,
uns Europf.
darin, dem p
einmal in da
fünf oder nr

im Vorzimme
seinen Nant—
wird von

Täßchen der é

um die Anwesenden zu brgene
Er verschwindet wieder, um sie,

Nei genötigt ist,
hen, darf die

issen, die für
Sie besteht

 esiren mindestens
bzustatten, der
Man wird

en und ersucht,
ragen, Kaffee
ssen in kleinen
eister erscheint,

amen zu notieren.
„.. seinem Herrn zu begeben
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und ihm die Namen der Besucher mitzuteilen und seine wei—
teren Befehle einzuholen. Er kehrt nach dem Wartezimmer
zurück, ersucht diesen oder jenen oder auch wohl eine ganze
Gruppe von Anwesenden ihm zu folgen, um seinem hohen
Gebieter vorgestellt zu werden. Die Wartezeit kann sich bis—
weilen von neun Uhr vormittags bis neun Uhr abends aus—

dehnen, und wer eine empfindliche Natur hat, wie meine
eigene Wenigke der kann geradezu erbot erden, wenn er
die Wahrne——mnach‘“ daß vie“ st eommene sofort
vorgelassen wer rahren ece sctter nz pnen Warteplatz
stundenlang c5 ren muß. Dic Mißst'nnreng wächst in
dem Maße, als die kommenden und gehenden Besucher mit
vergnügten oder hämischen Mienen den Diwanhocker wie einen
in Ungnade gefallenen armen Sünder betrachten.

Immerh:n findet der Europäer mannigfache Gelegenheit,
sich in dem Werczimmer zu rstreuen, was besonders der
Fall ist, wenn waze en 57 an ögyptischem oder
türkischem Start“ nd sich durch
ihre sonderbarer bem Europäer
gegenüber auszeichnen jsa etwas Ur—
komisches, weun ein dicker ast ee Weste auf—
knöpft, um nach einer lebendigen 25 uchen, die
glücklich erhaschte Beute auf den Nagel *6 Daumens
zu legen und sie mit Hilfe eines Vergu zu be—
trachten, das er vorher irgendwo Geschenk
erhalten hat? „Schuf, agaib!“, ie wunder
bar!“, ruft er aus und wende. der Laus
darauf seinewh Archban oBstlichsten

Geschichte: * unden in
der Eri:. Aus Mangel
an Raum en lassen. Jeden—

falls war es das Tehlimmste noc nicht.
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So mußte ich denn ein- oder zweimal wöchentlich vor
allem dem damals regierenden Vizekönig Ismaul Pascha
meinen schuldigen Besuch abstatten, wobei ich zu Wagen im
Winter den Weg nach dem Stadtschlosse Abdin und im
Sommer nach den Lustschlössern von Gesireh oder Giseh, auf
der anderen Seite des Niles und der Stadt Kairo gegenüber,
zurückzulegen hatte. Der Vizekönig ein pesskommen europäisch
gebildeter Mann, dem es nicht an Otbeit und Scharfsinn
gebrach, wenn auch die besonders schlauen zranzösischen Bankiers
in Kairo seirer erer Schleneit bei weitem über
waren, ein Rennnen der enrzeaischen Damenwelt, wenn sie
sich nicht biecdee 57en auch durch Bildung
und Anm — chnete, ein Gönner

der Kunst rnen Zwecken diente,
und alles » ich gut auskommen
ließ, sobalt weun em — oder seinen Plänen
gar Tadel er in eine angenehme Er—
innerung, von ih 4 neinem Erscheinen so—
fort empfangen und r seiner ückgehalten worden
zu sein.

Seine Gespräch— “Nichtig als „aka—
demische“ bezeichn— Nin der Welt,
berührten aber — großen Kaiser
Wilhelm J. un Hen ihm Fürst
Bismarck und Graj die leuchtendsten
Sterne erschienen. „Seine, „Laiser,“ so wieder—
holte er mir des öfteren, „ einer der zrößten Männer der
Zeit und sein Name wird e Himmel des
Ruhmes in Ewigke“ Sie, worin
seine wahrc Eri Anlage, aus
der Mitte fseiner Dieet un eh an« vas Geschick des

einzelnen zur Lösung der staatlichen Aufgaben herauserkannt
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und den Mann seiner Wahlan die richtige Stelle gesetzt zu
haben. Wie vie' Sijrsten mächtiger und großer Reiche hat
es nicht gegebern an sich begabt, voller großer Pläne
waren, aber dern —7 den richtigen Blick besaßen, um sich

ihre Werkzeuge au Menge herauszuwählen und dadurch
die gesteckten 5 ihen.“

Ich muß e — Ehen daß der deutsch-französische
Krieg in den Jah r eee dem Vize—

könig die größtee Bis dahin
stand er, wie so —— — Glauben, daß
die französische bloß an der übrigen
Völker marschiere wahbzrennt — sci, sondern
auch daß der Kaiser der Sreuh BII. alle
übrigen Regenten int ber Wen gen pflegt, in
der Tasche habe. Ein dolch *.n und schon
seinen Vorgänger Sajre Janz dem Fran—
zosentum zu übe etnnen 5* bdas Prestige

und die Unfe — ie ägyptische
Armee war irt und von

französischen n Ministerien be—
stand der g. amten aus Franzosen;
die Hofämt Iranzosen besetzt, unter
denen der“ U! cin Neffe des berühmten

französisch Lon Barrot, die hervor—
ragendste Er war der eigentliche Rat—
geber des schöne Gemahlin die Rat—
geberin de Iren Bestellungen in Paris
für den 5). das Hofleben bis zur

Bedienun chnitt gestaltet, wo—
bei das isdruck kam, als er
nach dem . Lcciege fast die ganze
Bedienung Napolcons .. ac eigenen Dienste nahm. Die
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französische Dankbarkeit hat sich nach meinem Dafürhalten
nicht besonders bewährt. Als die Geldnot den Vizekönig in
die Enge getrieben hatte und der Goldfleiß anfing zu versiegen,
verließen die gem?steten frauztchnn Petten das sinkende
Schiff IsSsm— 5 VNon 662 französischen Leib—

arzt des Khedine en begaben : Dampfer im
Hafen von Alexandrien, um sisn ch einzuschiffen
und in Paris den Schweiß der » Wohlleben zu
verzehren. Daf es auch ehrliche uter den Franzosen
gab, das hat mein damaliger Freund, de Architekt Rousseau,
bewiesen, weloeetzt eine Stellung als Unterstaatssekretär
im Min *ven Arbeiten einnahm und erst
unter b vizekönigs Ägypten als armer
Mann er ist derselbe, der bei dem
Panar ls der einzige Gerechte unter den vielen
Sünt 8 —

Es —*

mich hö
oben zusart
nach dem Ta
fühlen zu lasse
schah, verschaffte
nugthuung. Ir
Franzosen dur
und er zog es«“

zu entlassen
neutralen —
Norwot

er —
der

stand ver amcrikat Gera

daß meine Berührungen mit dem Hofe
rch mit der franzfie“cw Gesellschaft da
 erten llein Ran *tet ich weislich, selbst

gendwie die »genc Mißstimmung
en Fen in welchem es ge—

*glänzendste Ge
Vorliebe für die
geheilt worden
seiner Armee

zus sogenannten
dazu Schweden,

rika, woher
) im Kriege

militärischen
n ihrer Spitze

zu dem ich in den
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freundschaftlichsten
gedenke
hatte, i.
Kairo nac,
die Grüße
bringen und e
schließen. Un—
seinen Bruder
Mütze, welch
und Zwirn
ein Glanzs
mir vom Vie
Beachtung cun
schichte unterrichte

MoeWengen stand und von den Offizieren
osane Long, der den Mut

2n die Reise von

 König Mtesa
Bzu über—

ihm abzu
so an

 wyiyllene
Vadel

nach
dem sie

ag er niemandes
46b vorher von ihrer Ge—

9 eenerer.

Die Ve—

europäisc
nicht bl
guten Gm—
den Besi
hin zu b
das unc

war der:

abhängig
dessen Umfan
Rußland ber —
länder des Südens wuroe.

um sie dem ägyptischen Rend
festigungen und mit telegraphische

Brugsch, Mein Leben und mein Wandern

der eingestellten
fiziere entsproß

sondern hatté ihren
uten Ahbsichten sich in

biescß hm Äquator
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Besonnenen wurde es klar daß Ägypten sich in einem Zu—
stande unb s rand und daß die vor—
handenen? — selbst für die
notwend; * Iren. Die speku—

lierendent,. ppenheim, ließen
sich zu dan“ gen rpfänder Anleihe auf
Anleihe; Agypten trat in die Reihe der—
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Mein n aktefflicher Reisemarlchall.

509

Wön— hesten Arheit war, um meinen
Schülern n 771 zu öffnen und sie in
den Tempeset ssen, traten fast wöchent—
lich Hindernu ole ft n von der
Schule entfern“ da warfen.
Ich erhielt Auste riit der Schule nicht das
Geringste zu scaaff in erster Reihe zählten dazu
die Pflichten, 15 Aer Begleiter fürstlicher Per—
sonen auf ihr berögypten und Nubien und
nicht selten c— isel zu erküsen hatte. Drei
und mehr We ate lex 5von Kairo
entfernt und;. ftsal meiner
Schule erpr J ien. Meine
Reisen in da aupfern boten
mir freilich rmelt auf—
zusuchen un nzil können,
allein die he?er als wissen—
schaftlicher Wi mir zu Liebe
Stunden und? mnenn dernf.““ n Orte weilen, und

so mußte ich 1 Ahatfrieden gesen, in stiller Nacht
oft bis über d 5nde hinaus den Überresten der Vor—
zeit meine Be atten, um die mit Hilfe von Kerzen
erleuchteten in meine Kopierbücher einzutragen.
Trotzdem wa— zunnt, in dieser Verborgenheit manch
schönen Fun' —nbo mein Lcreits im Druck befind—

liches W' uaifange 3ñb se Drdalte nach
wesen

Di

gleiten, 5.
daß ich niemu
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einer anderen als meiner Muttersprache zu bedienen. Die
Expeditionen wel 66ehrit hatte zu führen, waren
im Laufe der 5*5 chen Personen zur Ver—
fügung gestell“ 5* ichen Erzherzog Rainer
und seiner Eenn Fardeen dem Bruder des
ersteren, dem Errt eierenden Großherzog
von Mecklenbur und seiner er—

lauchten jugends“ den Begleitern
der Herrschaften nvwan Schack, dessen
persönliche Be— das Glück hatte);
den Erbgras— chwerin und von
Oldenburg, Salvator,
dem Kaisen— untara und
seiner Gem von österreich
u. s. w. Man der bescheidene
Gelehrte im '— ten und ihren
vornehmen Begle Welt erhielt,
wie es nur weni St. habe aus den

täglichen Ben Erfahrung gewonnen,
daß selbst Achen Gesellschaft,
in denen uiflußreiche Rolle
spielen un eines strengen
Zeremoniel Im dem stillen
Glück weidet, 9 Erde menschlich
mit allen übrigen iken in ungeschminkter
Sprache auszujrn Icherz treten in ihr volles
Recht und äußen hne Rücksicht auf höfische
Formen die Großen dieser Welt,
den „ sein und an den

scht zi von allem lästigen
Iil

Eine evenso große Ehre ar UÜnerraschung ward mir zu
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Am nächsten Morgen fand ich mich rechtzeitig ein. Der
Kaiser sna cbuete inudemermich rechts
gehen h' ror liuken umfaßte.
In den mußte ich auf
seinen »chte Seite des
Sitzes er mit der linken

genügen yyrach er lächelnd,
„dem“ 82 u zrigen, in welcher Weise
der Kr ehren wünscht“.
Und fer dem Palaste
Abdin mußte mich
in me
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seines
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ägyptisch.
ägyptisch.
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sich ergehen ließ
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Auf Zureden des Vizekönigs lebte ich mich in meine neue
Anfgabe ein * die eineeengen der ägyp—
tischen Aus er drutschen,
französischer g wählte,
und faßte rag näher
ins Auge, P 28 Arena

der Weltaus“ ssan Es war

sein Wunsch —ten, um
durch dieselb erzielen.
Monseigneur »u Bicrung dadurch
verbindlich z. nals ure fehlende Zu
stimmung zu 67 alcn Tribunals in
AÄgypten zu ern— — einer Million Franken

wurde mir dazie
Dem Vizckön

Bauten in wer—

guter Rat teus
von Frau

Hauslehrer
und in der

Sack zu habe
legte, würdie
kurz mit der
arabische Be

Wenn dru am nächsten,

und ein gebrenn Ichmoranz,
so hieß der 22** „ „befand sich
seit mehrere ous an den

noch erhalt. Audieren.
—ABV—— fremd
artigen arabischen. iech. Fülle
dekorativer Einzelheiten eun so feines Gefuhl und ein so tiefes
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Verständnis daß ich ni rtehne den größten Meister
auf diesen vien arabischer
Denkme arbigen Orna—
mente sherigen Lei—
stungen armer Freund,
der spe Prag er—
nannt —*— Iren eingebüßt.
Ich we Hen Schätze ge—
kommen end auf das
Papier —

. »rten hatte: zwei

Mosche mit einem
Hof ir fanden die
vollste iben wir uns
beide be— Vorarbeiten
zu begit en Bauten
die nöti kte abzu—
schließen. icch gleich—
zeitig diee Abteilungen
der Ausst. tände, teils
Bodenproduk! schen Kunst
und Industric eu vereinigen.
Jeder hatte d.“* .mnate flossen wie
Wochen dahin, bis ue 74 die ägyptische
Ausstellung in aller Pracht And Herrgleit nach dem eigenen
Wunsche des igs ihre Vollendung erreicht hatte. Was
der eigentl' Lunc cu besonderes Gepräge verlieh,
das war —die r. Lebens von den

Tua vfe hin, welche
c e oberen Niles

„rer Vollständigkeit
 wünjchen übrtg eßen. Zu den Kuriosa ge—



hörte außerdem ein
des Kane“ —

Meter

regte
Gegenfte

Der

schlagen—
von ihrer Se
allem fanden 1

einen Stoff fü
in so plast'sißt.
wurde bei

die gekrönt
kaiserlichen
ihren Bes—
lichen Haust
zu dienen 6
von Deut

ländischer
Hause d
Befriedi
Kennerinn
wenn ie:

vorgestell!
französise,
Empfang
Vorstel.
besond

me e,

unseres ic

Heltausstellung a Mien. 9

Sartoffel. welche sich am sandigen Ufer
nn Gräft von nem halben

J Vonstrum er—

2 damals den
2

* Fteseeno war durch—

ezu entzückt
 vunst vor

chmoranz
in Europa

war. Mir

Ehre zu teil,
n welche der

Aung durch
nizekönig
Erklärer

agusta
morgen—

ufcnthalte im
 rrfte Mit innigster

97Lob der feinen
n Wissenschaft betraf, und
daß unter den der Kaiserin

de ägyptischen Aë!tilung mein
cich eines besonders huldvollen
I, daß. —aiserin an der

Enveckers Scapeums eine

E

J

n ge

 nzen,
Aes inzwischen148



320 Meine Thaten ägvatischer Beamter.

verstorbene 8 von österreich, die beide
in haut vor dem Fellachendorfe die
ägyp' aus Kamelen,
Dror5 egen bestehend,
und in ore Meinungen
austauschte das Glück, der
Kaiserin ro jeidenen Dienste
als Führer entsprechen zu
können, i — zefarbenen echten
Nubier minder lebt in
meiner 6 Exkönigin von
Spanien — ung gab, daß sie
die Ahn“ Industrie mit
dem „ihrer nanier, ganz auf—
fallend fänt —nügen, an die
gemeinsame; Nich mit dem
damaligen ren —* n von Serbien

unter den. orifen destanrarts „des trois
frères 7 nehmen den Vorzug hatte. Auch
des Sch arf ich nicht vergessen, der gleich—
falls di 7 »5 durch seinen Besuch beehrte
und von AA' zu sein schien, in mir
einen alten Dekannten von ben Jahren 1860 und 1861 her

wiederzufinden.
War es ein

Besuchen
zu er
denn

rF mich, so hohen
Umfange nach

huung, aus
sich zu der—
nopel befand,

isteten Dienste
ad aus den Zei—

40 ver ägyptischen Aus—

*

U
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stellung unterrichtet worden war. Ich habe nachträglich es
bede iffonn daß seine beabtite Ankunft in Wien
durch —vwurde trotzdem ich den
Auftro Menate ein wohleinge—
richtete ucterttraße zu mieten,
für das: zahlen mußte.
Das Hau 173 nur in den
letzten Tagctu »ur meinem alten
Freunde 8 dan»rde Gastfreund
schaft in eit:

Es ma —“cgen daß der große Krach,
der ne prret der NisAellenc, in Wien herein—
gebra tern der Cholera mitten in
der A 1 der Besucher abhielt,
ihre l Dfrindigen und die Reise nach
Wien 'ic selber war infolgedessen
die ( AIlta e 75 nicht, daß
ein? hatte, durch un—
nötige AUungslustigen
Wander ungewöhnliche
Steigen und der notwen—
digsten T7Zeucr ngerage herbeiführte, die
selbst nau deoer Arsst:.“ g sich keines Nieder—
ganges erfreute. laty anf einen ungewöhnlichen
Besuch war verein“ den Cirtechnern ein unheilbarer
Schaden am eigenen Sische zwügt warden.

Die Auflösnug der De. mn die Regulierung der
letzten Geschäfte ver eypten bis
in den Janttag 6 gleich
zeitig mein Uehaln in Ph. Aus
stellungskommissare eine beson! —FVF— „hatten
ergehen lassen. Die Besichtigung ber Dradte Fabriken

Bruagsch. Mein Leben und mein Wandern
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nahm beinahe eine volle Woche in Anspruch, wobei ich es
nicht verschweigen dart 5tsclichen Jammer
beinahe nie herge von vier bis
sechs Mittagsma m ungarischen
Weine kredenzt werrde als ägyptischen
Magen, so daß ich p Rals ich auf der
Rückfahrt von meinem 5 :tze des St. Stephan

in der Ferne erblick

Keinc Nückkehr von ber ien 234 usstellung.

Me Ehren überhäuft, trafeiro am Anfaug des
Jahre? mitder ein Hang galt der
Person e e deem zum General

komtTDa hatte. Ich
konnte ften gearbeitet
zu habe igen, und mit
frohem 5 Wvon Abdin, um mich

meinen r vorzustellen und

zunäch zustatten. Der
Zerenn Salomone,
allen Res“ Liebenswürdiges
Wesen woh. Vizekönig mich
sofort empfa zur Treppen
höhe hatten des Vizekönigs
mit aller hören. Gegen
alle mon bedive bis zum

Ba! der obersten
St rief mir die
Wor. uirer Bey, und
emy n Sie haben mir
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und meinem Lande einen großen Dienst geleistet, denn die
Goldminen Fub »on meines Unglaubens wahrhaftig anfge—
funden worde

 wor perhsefft. wie es nur einer seen kann weil mir
der Zusarntenn *ua zwischen dem Ersese u is
stellung in 5  der Nifffie J ner

Weise verständ war. Bei deunb J
gemach ertzie“ durch das 5 Shedive
die mir bis denu fehlende A—* Uene, meinen
Lesern nicht varztienthalten, muß wa ander“““ dJahre
zurückgreifen.

Vor meiner Abreise noc Wien i znäter nach

meiner Rückkehr nach Nepten mein
vier- und fünfstü J die

Einladung bet teil
nehmen zu 5* fünf
Personen ant Wohl
wollens er sein
französische * lerie
Generalnc ere Aßischer
Offizier aus Losen, der gutasi dic Seclle eines
Maitre-de-psaeuun 7 SIase einnahm, oder sonstige Gäste, wie
es dem hohen 51 eom beliebte. Die Tischgespräche pfleg—
ten äußerst sein, der steife Hofton war durchaus
verbannt und Sagesgespräche oder Urteile über Persönlich—
keiten und Dinge gaben den Stoff für die Unterhaltung her.
Der Khedive konnte sehr ernst aber hisweilen auch ausgelassen
heiter sein, wobei 66* Einfällen
und kleinen Nadels“ —

An einem bor Auc.

—
mir die bedenkliche Frage vor, welchen N
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hieroglyphische Wissenschaft der Wost darbiete; er begreife es,
daß die ögttische Gejchie—Gikterlehre und sonstige
theoretc nge dieseen es* nderes Vergnügen
bereiten, at—5— 757 zes Wissen etwas
Totes. J 7 wenan man dadurch

erfahren kön— u5 abene Goldschätze
befänden oder w79 es Gold her—
geholt hätten 93 oe.“ Lächelnd
erwiderte ich niach der Kenntnis
der ehemalt: Genüge leisten
würde, wern »Expedition, au
der auch pret ißten, nach der
näher von wmir senden. Der
Khedive schien er seine Zusage,
und so schilderte cnaaigkeit die von mir
selber in früheren Hhaltige Region des so—
genannten Thales ven zwischen dem Nile und
den Küsten des Rote Memte. gelegen, aus welchen nach
Aussage hieroglyn“'schee Zuschriften von den ältesten Zeiten
her die Anneng —2en hatten. Ich fügte hin—
zu, daß Were sich eine Reihe
artesisc »befinden müßten,
die fre so daß sich die
Kara: u nem beinahe wasser—
losen Wege Ten Hien meinen Worten
durchaus ke ie, denn, wie er bemerkte,

ich könne— ber Texte geirrt haben und
en Dinge von den Alten

IAute er, „übergeben
Akschrift, die alle
 Führer und Leiter
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Während meinen Aßwesenkeit in Wien murde thatsächlich
die Erfor 5— genommen.

Man ent? Brunnen
auf, die de tegefitsst waren,
aber sofor ares Wasser
auf ihrem nien die gelöste
Wasserfrage —cVri VDxfchl gab, die
Stadt Kosse 5 nach der Küste
des Roten 57 dGeschützen zu
armieren »— Engländer von

Indien ha Here wasserleere
Wüstenweg; 3 Heer verloren
hatte.

Das wi—

Empfanen
der Gesche
fallen wa
so hatte
zifferun
lage bern
die guten Di.
verleihungen ar

schon frühered
im Hause Pha
Gelegenheit ar

demische“ Gejp
Der Khedir

eine nicht gewe
Er selber
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letzten Spreu

Wie sehr

ueinem ersten
Doenge

ent

wagen,
die Ent—

zen Grund
Vizekönig für

5 ngen und Ordens—
A . Ist wunderte, nicht

 u haben „blieb in der Folge
gern gesehener Gast, der bei jeder
*. gezogen wurde und häufig „aka—

nn oristauschtte.
J rfen Verstand und besaß

 n Anschauungen.
sein, gab

stets dem

bereute. auf
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Kosten seiner Ägypter die Europäer und insonderheit die
Franzosen an seinem Hofe und cu den Regierungsstellen bevor—
zugt zu haben defiin iee — Wage den Beweis,
welche er mir gi der Vee eft während eines
meiner Besuche auszur Ffühlte.

Ich fand ihn zur Zeit de Ecke eines kleinen
europäischen Sofa sitzen, in trü' —ng versenkt und die
Augen auf ein Bündel Sparge! . das er in seiner
rechten Hand krampfhaft festhielt minutenlangem Still—
schweigen wandte 5 sich an miceen den Worten: „Sehen
Sie, dieses Pünde Sparge! macht Feinen Fehler auf—
merksam, den A. meinen Agyp!— begangen habe
und der kaum wicder gat zu me ist eben zu spät!
Meinem französische ntuat nein Befremden
darüber bezeugt, trotz de meine Gärten
noch nicht einmal am End bruar daraus
frischen Spargel beziehen 5. — R esyr die Europäer
denselben schon lange vorher aus Cyropa erhalten hätten. Der
Hofgärtner gass nir zur wart, die Sache sei leicht zu
machen, nur müsse —* ibhaus ür die Spargelzucht
erbaut werden men Illem. Das Glas—
haus wurde im i DNucinn Aufwand von
80 000 Franken — Iwecke, um mir

die Spargel am Endt zu liefern. Wir
stehen erst am Anfan a bringt nicht mein
französischer Hofgätta abischer Gärtner
gehilfe mir 21 Hört habe, daß
ich ihn Ich befragte
ihn, “ nete Stücke zu

ziehet Ne Spargel ein
geste bacas, sie mit Palm—
weigen Ledeckt, sobalb rauher Wind eintrat und Kälte herrschte,
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aber die Zweige iedesmal gelüftet, wenn die helle warme
Sonne sceh Ipeoere! sin: das Erzeugnis meiner
Pflege.“ fts“ so wandte *e der Vizekönig an
mich, „das, seche mir zu denken gi denn ich habe
die guten Eigenschaften meiner Unter“ »en verkannt, ihre
Kraft unterschätzt und nur dem Europänzrauen geschenkt.
Jener liefert mir kostenlos im Anfang des Monats Februar
den besten Spargel, dieser hat ein kecties Treibhaus er
bauen lassen mit dem Vertechen, mir den Spargel am Ende
des Monat zu *62557.0 Das ist das Vild meines Schick
sals, dem ich verf,h iun.“*

Im Morg 3 ilt es nicht leicht, auf dem Wege
der Presse sie gen den regierenden Herrscher abfällig zu
äußern, denn dabei um Kopf und Kragen für
den Urheber. Denn , irn Ägypten nach dem Wunsche des
ersten Khedive cn Rurament geschaffen wurde, in dem die
Schech-el-Beled oder Derschulzen die Mehrzahl der Ab—
geordneten bildetn dem hohen Hause niemals in
den Sinn, der —— 5 in Dpposition zu
setzen. Die V uden ziemend, die
Weisheit der L. atsgeschäft nur in den
kleinsten Stücken ar weu Außerhal b rer fehlte
es freilich nicht cr räubigen Schafen, dic dern Umwege
üüber Paris sirncdrungen fühlten, rebellisc Anichten sogar
dem Drucke zu überliefern. Dazu gehörte ein von Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit angekränkelter Agypter, der von
Kairo aus regclmäßige Korrespondenzen anonym und in
arabischer SpoÊn dem Oppositionsblatte an der Seine ein
sandte und e Handlungen des Khedive die trübsten

Schatten
Einc eecfand nseigucur als die

in Rede sichhude Person, ein sunger AÄgypter. von einem
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Kawassen vorgefiihrt wurde, nachdem wan ihm auf die Spur
gekommon eonDleechen Angesichte ternd am ganzen
Körvper— e Auesten » »er ihm die Frage

vorlegte ro gehässigen Artikel
bekenne e itia jn fiel er ein, „Zeuge
unserer ** ratrorte deshalb ohne Scheu
auf meine ere vbich meines Schutzes“.
Der Ungl Entschaldigungen, die jedoch
seine Schuube—
.

Maßregeln al 4

wahr, so haft pu
bist du mir schees
mir anzugeben woe
zu lassen habe »*
gerechten und weic—
mich von der
dir in Ge

nicht fü.
stets da
andern

A

scht gemacht und meine
ne Behauptungen

Daoch den Beweis
ich deshalb auf,

 ntens zu thun und
den Namen eines

»uner Überzeugst du
 verspreche ich

bestrafe dich
id erinnere dich
 e aus einen

eine schwere
nachen.“

der ägyptische
Anen Herrn und ich habe
5 griffen vernommen.

riefstee
Inals etwas 04336

ech NordAmerika.

in
der J —e—

—

Moscaeusstellung zwei Jahre
d vcm Staate Pennsylvanien

der Gedanls auftauchte und sich verwirk—
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lichte, zur hundertiährigen Feier ihres Bestehens eine Welt—
ausstellung in *corstadt Philadelphis ine Leben zu
rufen. Auch — ruigyptens ergin;* Einladung,
sie in umfang eibeschicken u»m neuc Lorbeern
im Wettkamp er ieeeeten m meiue

eigene Meinun hefragt Lünig da—
von abzuraten, Agypten: u lassen,
indem ich meine Ansi sein Land
keine Industrie besitzt onkurrenz
der Völker teilzunehmen, « nnngen aus

den Ländern des Sudan ols Ge übergeben
worden seien, und daß die: creiche, um ecine
zweite anzulegen, die höchstene bhrestehen würde,
daß es ferner nicht ratsam— dentmnäler des
Museums die weite Reise nee n 2n lassen,

und daß schließlich bei der augen on Finanz
lage der erfordenee 9g. igen sei.
Meine Gründe au Acrikanischen
Generalkonsul — ber Aufgabe
betraut, eine är wenn auch in kleinerem
Maßstabe, zu —* it von zehntausend Pfund

Sterling wurd dankhause in No Mork er—

Die Vrm

Ausstellun
ganze Zeit
Zwischenfall
möglich zu3 *

Amerika vpe
internatione

ihm die Ver“i
aufgetragen worden

di. Insammenstellung der für die
Degenstände nahmen wieder meine

n. Anspruch. Außerdem trat ein
i Ausst Yrng überhaupt un—
 sttanden um nach
 Lin Huissier des

Befechyl, wonach
oer Ausstellungskisten

Xcigerungsfalle werde nach dem



330 Meine Thaten als ägpptischer Beamter.

Gesetze militärische Hilfe herbeigezogen werden, um seinem
Auftrage Nachdru* zu verleihen. 5 bat um eine Stunde
Bedenkzeit, eilte zum Nizekönig, der iv A— Zorn aufbrauste,
um so mehr, als das Gericht an seincr Palais denselben
Versuch gemacht abe mit Andro xrischen Beistandes.
„Meine eigenen —c „sollen gegen mich
feindlich vorgehen as Ein Khedive steht
über dem intern“naen

Glücklicherweis fahlte man fich bewogen, in Rücksicht auf
die internafienaneto»ressen cint— ag, mir die Kisten
auszuliefer deren Versente inen Augenblick
zögerte. Ig eer Attern meinene, Göttingen, um
von meiner dor * ar zu nehmen und
ohne längerer S775* if einem Bremer
Dampfer anzute dem nahgelegenen
Bahnhofe zu gehe abgehenden Frühzug
zu benutzen, e Jile. DSDrahtmeldung, die
ich sofort öffnett, um der Abreise kennen
zu lernen. Siela Doer Khedive ersucht
Sie, auge »n“. Mit dem
nächsten Eilzug Triest ein, um
mit dem fa Ac) Agypten zurück—
zubegeben. J. keine Zeitung gelesen
und mußte * saad als mir von dem
Kommand — . Nachricht mitgeteilt wurde,

daß auf 5 u.Paompfer, demselben, mit welchem
ich dic wvolst. eine von einem Amerikaner

Nam— Dbllenmaschine vorzeitig explodiert
sei A sonstige Personen getötet und
vern. im itillen, einer möglichen
Gefag. urch meine Rückberufung ent—
gangen zu sein, und stellte mich bei meiner Ankunft inKairo
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sofort dem Vizekönig vor. In der Meinung, von ihm nach—
—ED0
lich mit!cifenn önng war 5 nicht wenig erstaunt, aus seinem
Munde die Nad Hernng zu erhalten, er sei hoch erfreut, mich
heil und gesund zu sehen, habe »tir aber durchaus nichts zu
sagen. Er hab: *ch bemnent —e e sofort durch den
Draht zurückzurufen, de »aumbild ihm an—
geraten habe, — ridrigenfalls mir
ein gro

meine Rückreise
nach Eur en und zog es

vor dicema Liverpool auf
einem Schiffe eg auf dem Atlan
tischen Ozean mn
— mein Lebtag denken

werde. Die Wellu. n ber das starke
Schiff, dem ein “ fscen Ilftägigen
Fahrt die ra war im
stande seine cspannten
Stricken fes .. atten die
Wasserberge v. 37. so daß unsere
Nahrung wäö e) chrtszeit nur aus Brot

und gebratc:.. 38 tan. Gegen Ende des Monats
Dezember 185 n ee endlüne den Sifen von New-York
ein und wenig. Ctunden später erreichte, mein Reiseziel,
die Stadt Philare“ hia.

Die WA * *

Ich entwan
beigegeßbc::
Kontrakte
sichern, gleichze
Ablieferung zu zahlen.

r: pfer —
non neuen —

kenen eht 4

Ain.
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Wer k5 7*—* Wals ich bei einer Reise

o mein Wechsel ge

GUeldsumme ein
vollen kurzen
Bh kehrte in

Philadelphia
 NHairo spielen,
VBrgierung, ohne
n erhalten. Ich

on fünf Beamten
zum Schlusse ge—
erheben und nach
eder zu verlassen,
Agypten zu eilen

e persönlich laut

zid 4

—XR

Tele

franz!
einer un“

zurück, li“
saudte Brit
auch nur ein

war Vern

umgeben—
nötiz
J
um

und

wer*
*

dah ich —

des Mone
war »5

minere
zu zahlen
die ihm
Ich versta
der Finann
die Verseen
eigen 5

doe

c5

27*

2

 5 begünstigt, so

iing gegen Ende
e:vxo eintraf. Es
aft dem Finanz—
in er hatte Wechsel

ngen zu erfüllen,
Ic auferlegt hatte.
 isch und Wesir

und ich begriff
agte und meine

Die Verfallzeit
ts weiter übrig
 *ers Deutsch

gen anerkennen
2 lassen.
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Der Je —— F  SA Aufang der Finanzunot.

Es trat ein cchwere Nei für Ägypten und noch mehr
für den 978 —HIDn Sessen entleert waren und
die Coupons degce aute ** mehr arrehlt werden konnten.
Die Schuldenle w euf zwei Mil—
liarden Mer augten Be—
richtigune hre c— das inter
national. * ie klagten die

Forderungen t Beictel und Wege ge—
sonnen werden um ein, ifür zu finden. Über die
Ausgaben selber, die zu einen z. ungeheuren Schuldenlast ge—
führt hatten, waren gar keinc oder wenig zuverlässige Bücher
geführt worden, und am allerwenigsten war der Mufettisch
im stande, oder wollte es viclleicht nicht sein, eine Auskunft
über Verwendung oder lung der einzelnen Posten zu geben.

Schon oben hatte 1398es angedeutet, we“h eine zweifel—
hafte Rou- denon se:As, ein Milchbrade Nizekönigs,
in elle 61 genheiten gespielt und ert Summen er
unger: Len vizeköniglichen Kassc. c.. —5 hatte, num

sie zu seinen genen Vorteile zu verwenden. Er fühlte es
selber, daß ihn der Lohn für seine Thaten in kurzem erreichen
würde, und so griff er zu dem letzten Mittel, si dem drohen—
den Strafgericht zu entziehen. Er fing an, nac. t morgen—
ländischer Weise, in den Moscheen an die pennnte Menge
der Gläubigen aufreizende Hetzredennn den Vize—
könig anzuklagen, dunz, u“ Hhäer dem
Lande den m Europa

geradezun igster
Weise go arz er
als eine — agerechtes

Gebahren blieb dem1*
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letzteren nicht verborgen, aber er legte ihm eine Falle, in
welche der M—« 5 hineinging, um den Lohn für seine
Habgier mit d» büßen.

Bei einen: DustAc den ich in diesen Zeitläuften dem
Khedive in seitnen TEAfasse zu Abdin abstattete, legte er mir
mitten im Gespräch die seltsame Frage vor: „Glauben Sie,
mein Bey, daß ein Mensch an einer Flasche Cognak sterben
kann?“ Ohne meine Antwort abzuwarten, fuhr er mit den
Worten fort: „Es hat Sch eiw cür wich schmerzliche Begeben—
heit ereignet, die um, wenn es sein muß,
—WV —xu machen und jeder
falschen Ausse 2 abzubrechen. Der
Mufetti; Wan gefaßt, gegen
mich einc er die Regierung
um Mill Nücken sein Amt
als Fin cmnißbraucht hat,
nur um d Aflagen, die er

sogar im das Blut aus—
zusaugen. s Wochen ist mir sein
Treiben zur Er war so unklug, anstatt
sich persönlic ersammelte Menge in den
Moscheen auft nten, die auf meine Person
abzielten. M' 1drnta ex den Notstand
des Landes, de. 45t sei, weil ich
nur die Europüc Aca Ägypten in die
Hände zu liefern Tagen sandte er mir durch
seinen Neffen einet: dem er dieselben Vorwürfe zu
wiederholetue Zzleich mich auffordernd, von
meinen der Bevölkerung das Ver—
tro

 — *
—5

— Fgeschrieben steht?“
Antwort, die er mir
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zitternd gab, „Effendina, ich weiß es nicht,“ befahl ich ihm,
— V0
meinem Wagen geweinie e] Cypazierfahrt durch die
belebtesten Strafßen imo —anaa ven Der Mufettisch

stellte sich pün“ erea diroer zitternd.
Er nahm mit we etahl dem
Kutscher, den Wey mnehmen.
Ich sprach kein— angstvoll
an mich die W Effen—
dina erzürn“ besten wissen,
warum,“ entac

Der Weyr877 Gartenschlosses
vor, auf desser 605 oeesVa un? hereits
erwartete * asteigen und

geleitete ihnin * Dobn
Hussein-Pa in
dieselbe, lief nach
dem geheizter artens
befördern. Irt Nifent
halt angewiesen gypten
transportiert ge
laden und *
werden.

Nach den R
Hauptstationen *
jede Nahrung z.
Coguak zu trinken
er sein Kamel., ver
mit einem Zuge
vom Kamel.“

Die Erz
Ich kanr
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Fellachen zu der Stessumg eines Finen inisters emporgestiegen
war und * yein liebenswürdiges

Benehmen 8s ingebildet, liebte
den Trun? die Kunst, trotz
der Finan un eigenes Schäfchen
ins Tra? eite allerdings den
Khedive vnts dem er sein ganzes
Vertrauen 5 Cieldverlegenheit der Re—
gierune a Ge

A— „aß dem Vizekönig die Einziehung
des Verm 5 werigstens einen Teil der unter—
schlagenen “ n mürde erwiderte er:

„Selbstverstät. dass ge ?ch. cAein kein Piaster ist
zum Vorschein geterimen, obgloeich ei sogar die Marmorplatten
der Fußböden seines Palastes habe aufreißen lassen, um nach
etwa verstecktem Gelde zu suchen. Ich vermute, er hat sein
ganzes gestohletzes Vermögen auf der Bank von England
niedergelegt und unter einem falschen Namen in die Bücher
ein“ en lassen.“

eir!: ufricktig den Vizekönig nur beklagen. Welches
Urtee mochkt das eine bleibt mir

fest stehcn * cecA gehabt hat, als ein
Betrüger dazusteh scine angeborene Leicht—
gläubigkeit, Gut in seine Großmut neben
der unzweifelhaften Tchärs. Ccchlauheit seines Verstandes
den Grund zu allem späteren“ „ellen Elend gelegt haben.
Spekulierend Bankhäuser, vor Snionen und Unterhändlern
aus den He 'sen wohlbedien 54 *hler, Glücksritter
m in n der europäischen

C cines Charakters
F „ Weise auszubeuten

zu. eeiten, deren Erfolge für
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den Eingeweihten von vornherein zweifelhaft sein mußten. Ein
jeder dachte daren 835 die eigenen Taschen zu füllen, un—
bekümmert nnr ein Ende voller Finanz
schrecken sc i eo eetrieben durch das Heer
seiner Glön e r w tralle des ägyptischen
Finanzwesen 2 Fer zu gestatten, und
nicht davon o den gericht
lichen Urte! u von den euro—

päischen Gro len Tribunals
sich fügen 5 Folgen seiner
eigenen Hart“ Im schwer fallen
seine Selbst“n TFinanzangelegen
heiten sich der rfen, immerhin
gebot es die Irzuziehen, um
nicht ein bei r — Lief doch die
— ESmächte hinaus, —
und in erster ch dabei be
teiligt,— den“ Dtaates und den

Besitzern ägyp Xjafte Garantie für
die regelmäßige 05 33 bieten.

In den beiden le!ch ahren der Herrschaft des ab—
gesetzten Khedive hatten ci Geldoerrlegenheiten, in denen sich
fortdauernd die Regierr— efaud, ihren Höhcnutt erreicht.
Seit Monaten, ja sel““ Jahren warteten die Bramten
und Offiziere auf die Hahlne 5 “desoldungen, und es
konnte nicht Wunder nehme zufriedenheit revo
lutionäre Gelüste hervorrie ielsweise bei den
Offizieren der Garnisenee einen Angriff mit
bewaffneter Hand n a und durch thät
liche Beleidigungen der rar 1879 Luft
machten. Selbst der englische Ueur, ein Herr Wilson,
bisher ein Angestellter des brinschen Finanzamte, in London,

Bruasch, Mein Leben und mein Wandern. 2
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konnte sich trotz seiner Eigenschaft als englischer Unterthan und
Delegierter vor den Insulten nicht schützen, und nur das plötz—
liche Erscheinen des Vizekönigs verhinderte den Ausbruch
weiterer Roheiten. Eingeweihte behaupteten sogar, der Khedive
sei der eigentliche Anstifter der ganzen Komödie gewesen, in
der Absicht, das Odium von sich selber auf die britische Unter—
suchungs-Kommission abzulenken.

Das Ende vom Liede.

Die Dinge nahmen indes ihren weiteren Gang, und es
wurden zunächst Maßregeln getroffen, um ein Sparsamkeits—
system zu schaffen, durch das eine große Zahl angestellter
Europäer auf das härteste getroffen wurde. Gegen eine kleine
Entschädigung gab man ihnen den Abschied. Man verminderte
zugleich das Heer der ägyptischen Beamten oder strich von
dem bisher gezahlten Solde einen erklecklichen Teil ab.

Auch meine Person blieb von den neuen Maßregeln nicht
verschont. Ich muß die Bemerkung voranschicken, daß nach
meinen in Wien zu Gunsten der ägyptischen Regierung er—
reichten großen Erfolgen der Khedive mich auf das dringendste
aufgefordert hatte, in seinen Diensten zu bleiben. Mein fünf—
——
schluß stand fest, nach Göttingen zurückzukehren und meine
Vorlesungen von neuem wieder aufzunehmen. Der Vizekönig
war so wenig mit meinem Entschlusse einverstanden, daß er
mich ersuchte, sofort und auf seine Kosten nach der Heimat
zu eilen, um dem Kaiser Wisßelme! mein Gesuch um Ver—
längerung des Priaubes auße it zu Füßen zu legen.

Bei neiner Unkuns. miCarcrlande befanden sich beide
Majestäten, der Kaiser und die Kaiserin, in Koblenz. Ich
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nahm meinen Weg nach dem Rhein, hatte die Auszeichnung,
empfangen und zur Tafel gezogen zu werden, und ergriff die
Gelegenheit, meinem kaiserlichen Herren die Wünsche des Khedive
in Bezug auf meine bescheidene Person um Ausdruck zu
bringen. „Ich wünsche ed sckber.“ so lertt“ *Antwort aus
seinem Munde, „daß meint Nnterthanen »ntn Morgenlande
und im Dienste orientalische Fürsten dedenteen Namen
zur Geltung bringen. Ble— edine so lange
es die Verhältnisse erste t Verlaufe des

Gesprächs mußte ic Tycr als mein Kaiser
und Herr in sein— nrten Serzensgüte mit lächelndem
Munde die Bem—— 150habe beinahe Angst,
mich mit Ihnen — 3 05 bi nur Soldat und
Sie ein grundecne Mann.“ Ich glaube, daß ich blutrot
geworden bin Win dem Sohne eines einfachen Soldaten,
war, als sollte ich dem Heldenkaiser zu Füßen fallen und in
tiefster Ruhrung und Dankbarkeit seine Hände küssen. Hatte
ich, der Geringsten einer, eine solche Anerkennung des groß—
mütigen Herrschers verdient, zu dem die ganze Welt mit Be—
wunderung aufschaute?

Ich kehrte nach Ägypten zurück, nachdem ich in Göttingen
meine Wirtschaft aufgelöst und meine feste Hausburg aus
freier Hand verkauft hatte. Zum Sommeraufenthalte meiner
kinderreichen Familie hatte ich mir Graz, die Hauptstadt der
an landschaftlichen Schönheiten so reichen österreichischen Provinz
Steiermark ausersehen, aus dem besonderen Grunde, weil der
Reiseweg von und nach Ägypten um ein bedentendes verkürzt
ward. Ich bezog das sogenannte Hallerschlößl am Ruckerl—
berge außerhalb der Stadi, da der geforderte Mietspreis mäßig
war und die Rundschau von den Altanen des weitläufigen
Gebäudes über die Gebirgswelt geradezu entzückte.

Die Naächteile meiner europäischen Wohnstät: ollte meine
2*
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Familie im Laufe der nächsten Zeit mit aller Gründlichkeit
kennen lernen. Im Sommer wechselten die stärksten Gewitter
und abkühlent Pagctnriisse mit der sengendsten Hitze im Hand
umdrehen ak nter trat die bitterste Kälte ein und
meterhoch lag der gefallene Schnee im Schloßgarten und auf
der Landstraße daneßken Dice Leben?nittel, die aus der Stadt
bezogen wurden, mußten an der „Mauth“, dicht vor dem
Grundstücke, versteuert werden, und was der Übel mehr waren.
Dafür bot mir Graz, das österreichische Pensionopolis, nicht
die geringsten geistecon Gertsje dar; aber der „Tratsch“ stand
in vollster Blüte nhette sich vor der Zunge seines
nächsten Nachbar Ener kam es außerdem
hart an, nirgen stoßen und heimat—
liche Laute zu 655 Ekt konnte mir trotz
seiner Urwüchfien —hieten und kam ich
mit dem Landvu ecch ihren Worten
nicht das 625* i? ahgewi men. Mir war's als
hörte iche Negersprache.

det rde vollends der Boden ausgestoßen, als
ich in einet azer Gesellschaft besten Stiles als Br. Bey
aus Ägypten nem Pryfessor der Geschichte vorgestellt wurde,
aus dessen Sever »—rches gelehrte Buch historischen Inhalts
geflossen ist. Rin Zulacspräch brachte er die Rede zufällig
auf den ägyp 6* enfes 17.it dem Beinamen des
Großen. Ale it La e, Sige seiner kühnsten
Aussagen zuu c — einlich betroffen und

sah mich gru a f eigene geschicht—
liche und auf Grund
J ganz aus dem

beschäftigt und
„ien zu dienen, Herr

Srofessor bin.“ Sein
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Staunen war so außerordentlich, daß er mich um meine nähere
Bekanntschaft bat um von meinen Arbeiten Genaueres zu hören

Als ich d he Haus verließ und kaum aus dem
Hausthor heraue? *2n war, richtete ich an meine Frau die
ernsthafte Frage es dir recht, wenn wir Pensionopolis
verlassen?“ — Aber warum, lieber Mann? — „Darum!“ —

Und wohin? — „Nach der Stadt der Intelligenz, nach Berlin!
In Graz bin ich bei lebendigem Leibe ein toter Mann.“

Nach meiner Ausunft in Kairo, um den Faden meiner
Erzählung an rechter Stelle wieder anzuknüpfen, fand ich den
Vizekönig in bester Laune vor, und er versprach es mir feier—
lich, dem Kaiser von Deutschland seinen Dank für die huldvolle
Bewilligung meines unbeschränkten Urlaubs schriftlich zu be—
zeugen. Ich selber gehörte fortan dem Hofe des Khedive an,
wenn auch meine Besoldungen aus der Kasse des Unterrichts—
ministeriums flossen.

Die nächsten paar Jahre verstrikber jn higer wissen—
schaftlicher Thätigkeit, bis d'e Tteuade emmen war, mm der
auch mein Name dem 75 38kommissar in die
Augen fiel und über mein nce Verwendung ein Be—
schluß gefaßt wurde 7erhielt die höfliche Aufforderung,
mich dem Minitteum der Finanzen als zukünftiger Be—
amter zur Verktattne stellen. Herr Wilson schien von
meinen geäußerten Dedenken über meine Befähigung zu einem
Finanzbeamtenetc: cxrbaut zu sein. Nachdem ich ihm das
ehrliche Bekt age!eg? hatte, daß ich so gut wie nichts
davon verstt rw ich zwischen uns ein Dialog, der
für mich ke Ende nahm. Aus der Erinnerung
zitiere ich“

„Was 47
— Eitl: getreuer Unterthan Seiner Majestät des Kaisers

von Deutschland.
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„Nein, ich meine, was Sie gelernt haben, wozu Sie im
Dienste der Regierung tauglich sind?“

— Ich bin ein Gelehrter und in meiner Heimat Uni—

versitätsProfessor.
„Können wir hier nicht brauchen, Leute von Ihren

Kenntnissen giebt es zu Hunderten in England.“
Ich empfand diese AÄußerung wie einen Stich in das

Herz, denn ihr Urheber offenbarte so wenig die Höflichkeit
eines englischen Gentleman, wie sie mir überall auf meinen
Reisen von seinen Landsleuten erwiesen war, daß ich fast
daran zweifelte, in ihm einen echten Sohn Albions zu erkennen.
Mir blieb nichts weiter übrig als mich zu empfehlen, nach
Hause zu eilen, sofort meinen Abschied aus ägyptischen Diensten
schriftlich einzureichen und die Vorbereitungen für meine Über—
siedlung aus Ägypten nach Eurypa zu treffen. Meine Wirt—
schaft ließ ich in sicherem Gewahrsam zurück, nahm mir auf
dem nächsten Lloyddampfer meinen Platz und verließ mit den
bittersten Gefühlen Agypten, das mir in den Tagen Ismails
zur zweiten Heimat geworden war.

Nach meiner Abreise brach das Unglück über den Khedive
herein. Sein *oster Sohn Mohammed Tewfik wurde nach
dem veränderten Erbrecht zu seinem Nachfolger ernannt und
eine neue, wenn euch schwere Zeit sollte bald darauf über das
Land einbrechen.

Ich eilte nach Graz zu meiner Familie und führte un—
verzüglich meinen vorher gefaßten Entsun aus, meinen festen
Wohnsitz nach Berlin zu verlegen, urr n meiner Lands
leute di. Un vergessen, die einen englischen
Kor widerc oren we meinem ganzen
Val Ad atuee' nst freier auf, als der
Zuge —at ulle u den Anyaliischen Bahnhof einbog und
die ersten heimatlichen Laute an mein Ohr schlugen. Rührten
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sie auch von Gepäckträgern her, immerhin empfand ich das Ge
fühl, unter den Meinen zu sein, und mit wahrer Wonne
schüttelte ich den Staub von meinen Füßen.

Aber welch' ein verändertes Bild bot mir mein liebes
Berlin dar! Aus meiner alten Vaterstadt mit ihren beschränkten
und beengten Verhältnissen, mit ihrem holprigen Steinpflaster
und duftenden Rinnsteinen, mit ihren bescheidenen glattwändigen
———— ihren mir so wohl
bekannten Straßenzeilen samt ihren steifen altväterischen Thoren,
welche die halb verfallene Ringmauer durchbrachen, mit ihren
Steuerhäusern und Thorwachen, und nicht zum letzten mit
ihren alten Berlinern, unter denen mir so manches bekannte
Gesicht auf meinen Gängen in den Wurf kam it all' jenen
Erinnerungen, wie sie von der Jugendzeit her auslöschlich
in meinem Gedächtnis haften geblieben waren, — aus dieser
meiner Vaterstadt war nicht nur die Hauptstadt des Deutschen
Reiches und die Residenz eines deutschen Kaisers geworden,
sondern eine wahrhafte Weltstadt entstanden, die angefangen
hatte mit Paris und London um den Ruf der Größe und
Schönheit in den Wettkampf einzutreten Alles fand ich ver—
ändert im zielbewußten Sturmlauf nach dem Vollkommenen
und in riesig steigender Zunahme einer Ber?lkoerung, der die
stetige Einwanderung von außen von Monat zu Monat eine
fast unglaubliche Mehrung zuführte. Di. Ningmauer war
gefallen, Berlin wurde es zu eng im alten Bereiche, neue
Straßen wuchsen wie durch Zauber auf dem Boden der ehe—
maligen Vorörter hervor wen dearn Westen der Löwenanteil
gebührte, mit e* 7 bem Vhbnix gleich
aus der Asche r, schöner
als der Vater durch die
Stadt und rings Un rzweigtes
Netz von Straßenbahnen . Umnibuslinien war gleichsam1445
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über Nacht geschaffen worden, um den Verkehr in der jüngsten
Weltstadt zu erleichtern und ihre Bewohner in kürzester Zeit
an die entlegensten Punkte zu versetzen. Eine Millionenstadt
voller Reichtum, Wohlleben und Luxus hatte eben ihre Auf—
erstehung gefeiert, und wenn auch der echt Berliner bis zum
witzigen Schusterjungen hin in der Besztt»rung nur noch der
Minderheit angehörte, den Zugezogenen war das Berlinertum
in das Fleisch und Blut übergegangen »i ver Berliner Geist
vererbte sich selbst auf die Fremden

Man frage nicht, ob ich mich wohl in meiner Vaterstadt
fühlte. Ich hatte, im Auslande lange Jehre lebend, ihren
Wert in seinem ganzen Umfange 575en gelernt, und ich
empfand es wie »unen Lohn, ne »fen in drei Welt—
teilen wieder uren uan Landsletutenn einer der ihrigen
weilen zu dürfen *75 waren von 'nen älteren Freunden
biele in den Hafen eingezogen, dere 77 r gestattet, auch
meine eigene lieb Moutter hatte gla“e— Irniner Übersiedlung
diese Zeitlichkeit gesegnet, glücklice in Vaterlande ihre letzte
Ruhestätte zu finden, aber mir ward es richt mehr bange ums
Herz, nachdem ich mein Heim an den UNfern der Spree aufs
neue gegründet hatte. Ich iedetene (arlottenburg an,
besaß mein eigenes Haus rit eitenn sene dahinter und in
ungestörter Ruhe pflanzte ich wnh ich öffnete meine
Kisten, um meine altägyptischen pap?Cchätze hervorzuholen
und meine Studien mit juge“»“ 7 ng wieder aufzu—
nehmen und vor alsein mncnt u Ende zu führen.
Da errt — von der Hand

meines 25 fühlte sich dem
Tode 5e5. oder Agypten zu
kommen, um iprechen.
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ein Freund Mariette stirbt.

ne äayptischen Ersparnisse und eine kleine mir von
der Regienun Katro gezahlte Entschädigung erlaubten mir
damals . 7 nach dem Nicthale auf eigene Kosten zurück—
zulegen. Sie bot mir zugleich die beste Gelegeahe‘ dar meine
— einem
—D
kanals, der von Nun 48 nach Sues geleitet
ist, mich auf kürze ee? hatte.

Bei meine * voch nicht ein—

getroffen aber Adeten seine baldige
Ankunft enthic! ige Botschaft, daß
seine T ivorstände.

g m ein heftiger

Blutstu saß ich täglich an
seinem Kea . fassen und durch
tröstende Wen Harn*nen Lebensmut zu
heben. Noc, r die nächste Zukunft
und für die 5. sten Ratograbungen.

Zwei arabheen Tene ee Leute, die uns beiden noch
von den Ausgrabungen im Serapeum her bekannt waren,

7
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Memphis führt, schlugen wir am nächsten Morgen den Weg
nach Süden ein, bestiegen an der Eisenbahnstation Bedreschein
bereitstehende Esel und gelangten nach einem Ritte von zwei
Stunden nac, dem Pyramidenfclde im Westen des Dorfes
Sakkarah.

Gemeinschaftlich mit den ägyp'ischen Schechs der Aus—
grabungen gingen wir mühsan in der ç. cneten Gang der
westlichen Pyrarid. in stete rron den über unsern
Leibern schwebende der leisesten Berührung
erdrückt und zert . Endlich erhielten wir Luft
in der innersten Ci Seren Wände mit den reichsten
Inschriften in pvc nen bedeckt waren. Ich erkannte
an vielen Stellen de Namen uno die Titel Pharaos
Methesuphis aqueun n nastieaAltrremphitischer Könige.

An der Westselteen 7nner stand ein wohl erhaltener
Sarkophag in Kastenfornn at cinem dunklen rotgesprenkelten
Granit. Die Inschr'stet ca, bene wückgeschobenen Deckel und
am oberen Rande de A tcrugen denselben Namen
des erwähnten 5c ner Titel und Neben—
— —

beschriebene Pyrami:? ie ihre übriger Schwestern mit In—
schriften, thatsächlich cinem Könige der ältesten Dynastie an—
gehörte.

Neben dem Strpsoar
kammer die wet
wie er in den Keia

genaue Umschrift seit
Nach ihrer äufern
die Leiche nur cinc;
angehört haben.

Die sehr feincn
wickelt war, hatten

11

OsLoden der Grab

Methesuphis,
, eine ziemlich

amens Mehtemsuf.
 xxildung konnte

erbonen Person

In sie einst um—
qräber vom Leibe
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— BD00
spinngewebartigen Leinewandstoffes allenthalben zerstreut umher—
lagen.

Nachdem ich die beiden übrigen geöffneten Pyramiden
durchsucht und in ihren Inschriften i Namen ihrer Erbauer
entdeckt hatte, tro —uant rta dven Rückweg an,

um Mariette noe au den Tages die Er—

gebnisse meinte unren ceSxelle mitzuteilen.
Vielleicht, sr —:*wirh rbenden Freunde
eine letzte 72 J er ältesten Könige
AÄgyptens un t eigenen Augen
sehen zu krmnon.

Ich ließ sie in einen schmalsen
welchen die Nachgrabungen J
Stelle der memphishe
zu Tage geförder“
Last quer vor sic
so erreichten wir »—

vor Abgang der e
der Nähe den

Groß euen des

Begleiter
(Schechee
wir uns von

so fuhren we
den Gepäckwegen.

Der Nut 77
der eigca“
statn
“

lice:
Wer bio zum Halteplau der W.—
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Wir Brüder packten den Holzsarg an seinen beiden Enden,
um ihn bis zur Station zu tragen. Die Sonne ging unter,
der Schweiß lief uns von der Stirn, der tote Pharao schien
von Minute zu Mintit- schwerer zu werden. Um die Last zu
erleichtern, ließen wir den Sarg in Stich und faßten seine
tote Majestät am Kopfende und an den Füßen. Da brach
Pharao in der Mitte durch und jeder von uns beiden nahm
seine Hälfte unter den Arm.

Nach halbstündiger Fußwanderung bestiegen wir zwei
Berliner mit dem halbierten Pharao eine Droschke. Ein
neues Hindernis trat uns am Mautgebäude unmittelbar vor
der großen eisernen Brück“ von Kasr en-Nil entgegen.

„Nichts Steuaree inm Wagen?“ fragte der Steuer—
beamte in ara encçe

Nein, gar m' te me*isch!
„Aber was ist d'ee da?“ Di-e-di und bei diesen Worten

zeigte er anf dic beiden Hälften der königlichen Leiche.
N-. Eine nökeltes Fleisch. entgegnete ich und drückte ihm

heimlich ein Geldstück in die Hand,
„Jallah, ab!“ rief der Beamte dem Kutscher zu, und

unser Wagen rollte mit uns dreien über die Brücke.
Mariette schien meine Erzählung zu unterhalten,

doch machte der Anblick der Leiche des zweigeteilten Königs
einen widerlichen Eindruck auf ihn, während ihn früher eine
Mumie vollkommen gleichgiltig ließ.

„Also giebt es doch beschriebene Königs-Pyramiden! rief
er mit heiserer Stimme aus, ich hatte nie daran glauben wollen.“

Wenige Tage nach dem beschriebenen Ereignis trat der
fürchterlichste Todeskampf bei meinem armen Freunde ein, bis
er endlich am 17. Januar 1880 von dieser Welt für immer

Abschied nahm.
Geboren am 12. Februar 5
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starb er in seinem sechzigsten Lebensjahre infolge der Zucker—
krankheit, welcht ihn die ganze zweite Hälfte seiner irdischen
Wanderschaft unsäglich gequält hatte. Sein starker Körper
leistete bis zum letzten Augenblick den kräftigsten Widerstand,
aber die seelischen Leiden in den letzten Jahren seines Lebens
—D
heimtückischen Krankheit beschlerigt ?rin. Auflösung herbei—
geführt. Von elf Kindern waren ** sieben in der Blüte
ihres Daseins durch den Tob itzet worden, zuletzt noch,
ein Jahr vor seinem Abscheid. .Lter hoffnungsreicher
Sohn, der eben im Begriff —? nem ehrenvollen Berufe
zu widmen.

Der Tod Marteere
Franzosen das hen ineen
Begräbnis in aufszt
Die gesamte Betre
sollten es erfahr—
ägyptische Ezn
geworden
grabungen
tage M
franzöß
AÄgypten
der

qyplise, Roe. ig unl der Khedive ließen sich
eins und An gen NRrson, welche nach der
Me nAnWeei xnigs selber allein
die * wurde aus dem

einz Ehre hatte ein
Der ur als solcher zu
mißfan ee eee ce habe ich bereits oben

in ihrer wörtlichen Fassang mageleilt.
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Ich nahm an dem Begräbnis teil, begleitete abseits gehend
die LeicheM oem Meiseum aus nach der katholischen
Kirche, von ** scheelen Augen angesehen,
selbst von denc— Heiten der Ausstellungen zu
meinen Beamten 57* ud von mir mit Wohlthaten über—
schüttet worden waren Ich gönnte ihnen den kleinen nationalen
Triumph und gedachte wit Wehmut der dreißigjährigen treuen
Freundschaft, welche mich mit dem Verstorbenen verbunden
hatte. In mehr als tausend seiner Briefe, die er an mich
gerichtet hatte, spiegelte sich sein Herz ab, das voll und ganz
für mich schlug und das er in rührendster Weise so oft vor
mir ausgeschüttet hatte, um seine Seelenqualen zu schildern
und seine Hilfernfe an mich zu richten. Und ich hatte ihn
niemals in seinen Hoffnungen betrogen, denn ich blieb allzeit
le Prussien de son coeur, wie er mich mündlich und schrift—

lich am liebsten zu bezeichnen pflegte. Friede seiner Asche!

üleine Keise mit dem Kronprinzen Rudolf von Osterreich.

Wenige Monate waren seit dem Tode Mariettes ver—
flossen, als auf telegranhisckemn Wege Kronprinz Rudolf von
österreich die Aunfrage nach Hairo an mich richtete, ob ich
zusagen wolle, ihn auf seiner bevorstehenden Nilreise nach
Oberägypten zu begleiten. Eine solche Ehre auszuschlagen
konnte mir um so weniger beifallen, als mir die Erinnerung
an den Aufenthalt seines Vaters in Ägypten und an meine
schwachen Diene —Rrend desselben die schuldige Pflicht
wärmster Dan Der Ruf der hohen geistigen
Begabung und 4.i- Wissenschaft, der sich an die
Person des Kiee ?463 konnte nur meine eigenen
Wünsche steigern, dem jangen Fürsten nüher rten, dessen

Brugsch, Mein Leben und mein Wandern. e
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erste Bekanntschaft ich das Glück hatte bereits in der Zeit der
Wiener Weltaussteuene zu machen. Unvergeßlich war mir
die letzte Stunde çebteeten, in welcher Kronprinz Rudolf und
der junge Prinz Wilhelm, mein jetziger kaiserlicher Herr und
Gebieter, auf dem Hofe meiner ägyptischen Bauten mit den
Worten herzlichster Freundschaft von einander Abschied nahmen
mit dem gegenseitigen Versprechen eines häufigen Briefwechsels
in Zukunft.

Die ägyptische Reise des Kronprinzen ist von ihm eigen—
händig niedergeschrieen Dwuck veröffentlicht worden.
Sie bildet den ersteßn — Ldig und in edler

Sprache abgefaßtee D ise“, das in Wien
im Jahre 1881 16— Worte, die der
Kronprinz auf das rNlatt des für re Aremten Exemplars
eigenhändig niederschrieb: „Dem treuen Wegweiser und Lehrer
im Lande der Pharaonen, dem hilfre?—1 Witarbeiter in dank—
barer Freundschaft' Rudolf“ liefern ben sprechendsten Beweis,
mit welcher Güte und Nachsicht der liebenstürdige Fürst meine
geringen Dienst anzuerkennen verstand. Eine Reihe von
Briefen, welche er später an mich richtete und die ich, besonders
nach seinem Abscheiden von dieser Erde, nicht ohne die tiefste
Rührung lese und immer wieder lese, bestätigen den bescheidenen
Sinn und die nüchterne Weltanschauung ihres fürstlichen Ur—
hebers, der nur in dem rein Menschlichen seine höchste Be
friedigung und in der geistigen Arbeit den reichsten Genuß fand.

Für die Reise nach Oberägypten bis zu ihrem Endpunkte,
der Insel Philä, an der südlichen Grenze hin, war dem
kaiserlichen Prinzen ein vizeköniglicher Dampfer zur Verfügung
— Herrn gehörten
sein Dhein Caoßrn, der General Graf
Waldburg, cnem württeniceet, Geschlecht angehörend,
der Burgpfarrer Abt Mayer, der Major von Eschenbach,
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ein bildschöner Kavalier, ferner der ungarische Graf Josef
Hoyos und der Maler Pausinger aus Salzburg. Sämt—
liche Mitglieder der Errodnion nur meix Wzonigkeit davon
ausgeschlossen waren ventnanSäger un der Kronprinz
selber erfreut“ e  etner der rrecten Schützen

zu gelten.
Die Jaad —BPeubangsh iean iem eines wirk—

lichen Jägen Lliche Tiere
auszurot“,; Felder des
Landmar— Er versicherte
mich, aur Jagden anf
Rotwild un“ 5 — hut das Töten, am

allermeisten a* der Tiere geradezu
einen Wider für dags Studium
der Tierwa“ oLner dor Lüfte,
hatte eine ft mnit dem
TierBrehn Gelehrte
dieses Nar cher sich
noch heut reits seit
mehreren 5 oolf näher
getreten.5 — Aengen Fürsten
eine kaum glau? — Neitersuchungen
zu erwecken, und i scelbeu“ 7en mit welchem
Eifer der gelehrige Schüler erngengent cin 825nach
einem vollendeten Jagdzuge dic be' ecent ua Dr.
Brehms Tafeln wissenschaftlich zu untersehnn ne wrdig—
keit noch Hunger und Durst koune ur ie tn“ ab—
geben, seine Beute aud 5 zu
lassen. Er maß d7 venen
Geier, Adler u.“* ugd
buch ein, fügte sor u
oder in der Färbung de re
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naues Register, als ob der Kronprinz von österreich das
Muster eines grundgelehrten Zoologen abgäbe.

Auf der anderen Seite offenbarte sich sein Sinn für die
Wissenschaft in dem Eifer, mit dem er meinen täglichen Vor—
trägen über altägyptische Geschichte Geographie, Mythologie,
Baukunst u. s. w. lauschte. Seine Bemerkungen, die er hier
und da einstreute, hatten, wie man zu sagen pflegt, Hand und
Fuß, und Vergleichungen mit anderen Gebieten der Geschichte
der Völker des Altertums oder der Neuzeit zeigten den Kenner,
der seines Gegenstandes sicher war. Ein besonderer Zug, den
ich mit wahrer Freude in dem Charakter des Kronprinzen
entdeckte und täglich bestätigt fand, war die Einfachheit seiner
Sitten und eine wahre Bedürfnislosigkeit, die nur selten eine
Eigenschaft der Großen dieser Erde bildet. Fern von dem
Hofparkett des Palastes bot ihm der Aufenthalt in Agypten
einen unglaublichen Genuß dar, da ihm auf Schritt und Tritt
in den Landesbewohnern die einfachsten Manschen gegenüber—
traten, mit denen er sich durch Aung in der
gemütvollsten Weise nterhielt un uiduche Antworten
und Auskünfte auf 'hre Sraacn lanker Körper
war gestählt und dic ru e n vermochte er mit
Leichtigkeit n. Stundea Zzüge im Sande
— VVV
steilen Wegen daet rge, ttist ade Trennendsten Sonne,
bereiteten ihn di Ferugzste Müh: während mir selber
der Atem ausehe n daß ich ihm häufig die Bitte ausdrückte,
ein langsamee einschlagen zu wollen.

In d effenbarte der Kronprinz
Verstan' ehauptete er eine
Rur nicren mußte. Be—
fand er , Ujfige .... wandelte sich sein

Wesen wie durch Zauber ploocch um, seine ganze Haltung
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zeigte eine steife Förm'hkeit die ihm sonst durchaus nicht
eigentüm““ mwe P CSaeann di zur Sohle verriet er

den Krongrinzen rn Srißer und seine Unter—
haltungen waren geinssen preture in ihren Wendungen.

Als er Ägypten vrer's, mußte ich ihm das Versprechen
geben, bei meine: Dwesenheit in Europa ihm jedesmal einen
Besuch abztstanunn' längere Zeit als Gast bei ihm zu ver—
weilen. Die *eenheit dazu bot 30) dar, als ich im
Jahre 1881 * rijahrszeit nach meiner Heimat zurück—
gekehrt war —* Act Briefen ihee ung machte,
daß ich ber or er Voe Enes Reise
werkes von 5 vBeitrxge u ern. Auch die
kleinsten Mi ·i 0 —27al'22 die auf unsere
gemeinschast“ urppreaden vom Kron
prinzen w J aors abgedruckt,

und er fan' auch nicht eine
Stelle in sein »c stillschweigend
meine eigen?

Win we nac, seiner Rückkehr

aus Apur ag mit der Prin
zessin Sta. der Belgier, statt.
Das kret, er Hochzeit nach
Prag, der 7 nen über, um hier
in dem chie einige Zeit seine
bleibendee“ HAndigen Ein—
ladung * m ich auf ein
paar M 1.se,wo—
bei ich Apaare
zu vert Unnen,

beide in lich
keit ihree damals
erst siebzeb.iu Acht nur
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durch die Anmut ihrer vornehmen jugendlichen Erscheinung,
sondern noch vielmehr durch die Bescheidenheit, fast Schüchtern—
heit ihres Wesens, eine Folge ihrer klösterlichen Erziehung im
elterlichen Hause, fern von dem rauschenden Vergnügen der
großen Welt. In den gemeinschaftlich zu Wagen oder auf
der Eisenbahn zurückgelegten Ausflügen war es weder Dorf
noch Stadt, weder Wald noch Berg, die meine Aufmerksamkeit
fesselten, als vielmehr der traute Umgang des jungen kronprinz
lichen Paares, dem ich beizuwohnen das Glück hatte.

Im Prager Schlosse wurden die Stunden der Arbeit
und der geselligen Fusammenkünfte streng von einander ge—
schieden. Jede freie Zeit benutzte der Kronprinz, sich seinen
wissenschaftlichen Studien und seine * “titellerischen Thätig—
keit mit ganzem Eifer hinzugeben 9 allgemein bekannt,
daß seine Leistungen ebenso fruchtkar Inhalte nach als
in ihrer Form geschmackvoll und gefn wesen sind. Das
—D
seiner ÄAgide entstanden und manche Be?“sge aus seiner Feder
haben demselben einen hervorragenden Schmuck verliehen.

Nicht selten geschan es dafe a Sronprinz noch gegen
Mitternacht in meinem Zimme“ und oft an meinem
Bette niedersaß, um bei dem Ermit. mer guten Zigarre —

er rauchte nämlich viel unern itnndenlang von den
ernstesten Dingen zu reden und u55 cigene Meinung über
die schwierigsten Fragen ein;““oleun Missenschaft und Kunst,
Politik und Religion gaben den Cteff dazu her und ich
war erstaunt, bei dert »ater strengster hut aufgewachsenen
Prinzen der * Hñten nen, die er in

se LZärme vertrat.

 usammenseins
 , landtn zuruück, von denen

eine verlorene bezeichnen könnte. Selbst das
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gewöhnliche Leben und Treiben der Menschen und ihre soziale
Lage entlockte dem Kronprinzen Urteile, die den scharfen und
guten Beobachter erkennen ließen und seinen Blick in die Weite
bezeugten.

Während meines Prager Aufenthaltes fällt meine erste
Bekanntschaft mit dem Maler Canon, einem Künstler von
großem Talente unt Rufe der den Kronprinzen nahe stand
er hatte ihn au iner freiwisigen Einsamkeit herausgezogen)
und damals ver — dar Ouftrag erhalten hatte, das lebens—
große Bild —rinzessin im Hradschin in lfarben
auszuführen *t nur wohl getroffen, sondern auch
in Auffassunc 7 8hrung von musterhafter Vollendung.
Als ich die S 77 * des inzwischen verstorbenen Künstlers
machte, befan in leidendem Zustande. Jufolge eines
Sturzes we 3d die der Kronto'uz unternommen
hatte, war e 2 Batt zu hüten. Ich sah ihn von
einer ganze n dic aucht etwa der unter—
haltenden L ntorn uge aus philosophischen
Werken un c7n war mit allen

Systemen de .n wohl vertraut,
und ich war 5 meinen Meister

auf diesem C as wellan Sie?“ rief er
mir bei dein mener bereafchung zu, „mein Leben
und mein gen Dasein hat mi Ler Philosophie in die
Arme gewote. Hören Sie me'. auriges Schicksal an
und Sie werden begreifen, daß * ein Philosoph werden
mußte.“

Und
den Stu

Frauen
und jede
stüürzen. E —

——

 cEteller
Drei

barin,
.slungzu

STtunden lange sein übervolles
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Herz aus, glücklich. wie er mich versicherte, seine Seele er—
leichtert un in mir einen perständnisvollen Zuhörer gefunden
zu haben. artetzre dem ich später die erleichterte
Gemütsstir Tenyns alleilte, konnte sich einer beinahe
ausgelassenen rit nicht erwehren. Auch er war in die
Seelennot des *ilosophischen Malers eingeweiht worden, be—
trachtete jedoch die Hauptereignisse jn dem Schicksale Canons
von einem weniger philosophischen Standpunkte aus. „Er ist
stets ein guter Kerl gewesen, so meinte er, dem die Weibsleute
abscheulich mitgespielt haben.“ Daß Canon auf die weibliche
Welt ohne seinen Billen ein gew'sse Anziehungskraft aus—
zuüben im stande wan dac lchr'e wee das Aussehen des etwa
fünfzigjiähri. Den Ler Größe, zeigten seine

Züge imm »maligen männlichen
Schönheit, hesonderer Schmuck
diente.

Meine

erloschen be
der Heime
des unglü“
es wie einc

die Ursachen
starb jeden
Geheir
bi *

 inzen Rudolf
Als ich, wieder

9 erfolgten Tod
 rfuhr, fühlte ich
 MHes auch immer

neter sein mochten, er
angnisses, dessen
erfüllt mich

rinzen einen
Hen, trotzdem
Lers eine un—

haben schienen.
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Beim Nrinzen Friedrich Karl von Preußen.

Ich hatte meine Übersiedelung nach Charlottenburg aus—
geführt und in einem einstöckigen Hause der Leibnizstraße
meinen ständigen Wohnsitz eingerichtet in der Hoffnung, den
Rest meiner Tage in dem Schoße meiner Familie und an der
Seite meiner zweiten Frau, der Tochter eines österreichischen
Gendarmerie-Majors, zu verleben O lgeypten war ich
genötigt gewesen, acht Monate des —indurch ein Haus
machen zu müssen, da es schan dantt aet sernden Besuchern
im schwarzen Lante rite —75 75Stadt Kairo
ein Stelldiche'“ dr vprrreten ce,ee man geworden
war. Meine Matnc be Fagale oft Wadiesschen—
straße“ schien eit on ubrses sein denn die
ausländischen J 52 Taeges über bei
mir aus und Iran 5rerdem ihre liebe
Not und M— —— ger et voraus—
gesetzten Ause J und Keller

zu überree A.che Personen
und der „wierige Aufgabe
hinzu, Azße zu begehen.
Das all ud nur die Er—

innerun die fehlenden
Gäste i. o hatte
ich es m den Nagel
gehängt den Weg
zwische Welt
stadt wieder
ume ogenen

Ansie. að meine

Bekannene precsischen Asiaten
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In die erste Zeit meiner Ruhe fällt der Anfang jener
frohen Tage, an welchen es mir vergönnt war, durch die
volle Freundschaft des Prinzen Frichdrich Karl von Preußen
—
berg oder im alten königlichen Sebesie Berlin empfangen
zu werden.

Mein erster Eineno 'n faine M sause von Dreilinden,
an deren Geöstnc euügang dem Eintretenden die
paar Wort 75 CExryfinden einer großen
Seele entarn uf eine voran—

gehende Ei. igen anwesenden
Gäste geh! Soldatenstande an.
Als Kriegskr fiziere waren sie
dem Prinzen er mit ihnen alle
gemeinschaft! in ins Gedächtnis
zurückrief unt odernes Kriegswesen
austauschte oder r Vergangenheit und
der Gegenwart in du .

Die Unterhal“ ürstlichen Tafel, an der zwölf
Personen ihre Plä er Borafteafe ennahmen, wurde
von dem prinzlihen J Eranste und dem

Scherze seine geh sein einfach
schlichtes Wesen cus . a berückenden

Zauber ausübte. Zu da Legerkaste ferner
standen, gehörten Gelehrt. istler, Schrift—
steller und Dichter, die von Einladung er—
hielten und durch ihre lehrre' den Reiz der
Abwechselun di E6,

se.
der aun

Dreilinden
„nen, der mußte

eegeee enench einschreiben und
Auce gerecht werden, seinen ersten Champagner aus
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dem dazu auserlesenen Hirschgeweih zu trinken. Das Innere
des mächtigen Horns war zu diesem Zwecke ausgehöhlt und
an verschiedeack SNMen zwischen den Zacken Öffnungen an—
gebracht, die vrm dn . Aenden dem Munde genähert werden
mußten, um det Jahalt über die Zunge zu spülen.
Das war jence 2Aung der Zinken nicht leicht. Die
militärische Barge » entschicd über die Wah! des Saug—
loches. Mir Lorzug zu teil, meine Lippen dem
Generalspundt .dürfen. Ich setzte an und trank
nach meiner wa eine halbe Flasche Champagner,
während si mnur ein volles Glas in dem Hirsch—
horn befand . Tulkomm war ich als ebenbürtiger
Gast der — Qrueilinden beigesellt, um mich der
Gegenwarte SZrlden und seiner Paladine durch
eine Reißt erfreuen.

Mone AAAützer führte in den beschränkten
Räumen sc! ein bechees Len, das
höchsten 7*— eAheit der
Eingeladen — AAdrischen
Gästen z5  R e; Aunton von
Werner,t C77.7 unb Schottmüller, die
Dichter unde oaon Bodenstedt, Fontane und
Möllheas r an die hervorragendsten Geister zu
erinnern. V. eren gal es Licht wenige, welche sich
nicht nur in i ende xr Weise durch ihre
schriftstellerisft. A!n Ich erinnere nur
an den Genc Aes hochbegabten Ver—
fasser vonn,

Die * allen
Gebieten es war

mir stets . 6 an rgenn —Leffenden

Urteile des hehen Wir— — bewundern. So manche feine



Vogelfrei.

Bemerkung ist nir in der Eriunerung lebendig geblieben. Ob—
gleich ein Eri ann erster Gatces haßte er den Krieg und
sah ihn nur mmeatannh aenan Seine Bescheiden—
heit verleite daß er eigentlich
seinen Beruf * r zu einem See—

mann geboren ch Bedeutendes
geleistet haß— »f er die Marine
über alles“ den technischen
Ausdrücken sse besaß. In
dieser Bezit mir auszusetzen,
und das eir väteren gemein—
schaftlichen Secr ne vollständige
Gleichgiltigkeit z— Leit.

Nach cui nz einen un—
glaublichen Geunr iedern, die
aus dem gescn —Baron

von Dincklage * it Klavier—
begleitung di*7 u. Die Macht

des Gesange 2*ng auf den
Feldmarschast Thräne in
seinem umflorten rigen ließen
ihn Konzerte uu „ltig, so daß
mancher an dem weifikar oßen Feldherrn
zweifelte.

Alle diejenigen, die
stauden, wissen von seiner S
Herzen — r
gestreno
satze
The
Unter —EXD
zukommin leß, sind nur denen bekee

Danigkeit, näher
idlichgoldenen
er, die zu dem
rdigen Gegen—

zigkeit ihren
n und stillen

Hilfsbedürftigen
die den Auftrag er—
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hielten, sie zu übermitteln. Er verbat es sich ernstlich, davon
überhaupt zu reden.

Im Sommier pflegte der Prinz auf einige Wochen seinen
Aufenthalt in Saßnitz auf der Insel Rügen zu nehmen und
seine bevorzugten Freunde auf einen längeren und kürzeren
Aufenthalt itt seiner Nähe einzuladen. Die Wohngebäude
bestanden aus drei schwedischen Holzhäusern die im grünen
Haag am steilen Rande des Meeresuftr are ichtet waren
und die weite“ AMussicht über die Bu“ vor Saßnitz ge—
währten. D agschiffe pflegten ..dar Bucht
vor Anker z oder Fröühe 9 * Merqens empfingen
sie selbst tree au Wetter den Pesus, des Prinzen
und seiner Gäste Sernentna und militärische Besichtigungen
nahmen den gan? 77* . Aufpruch, wonach gegen ein
Uhr die Rückfo“tt cu Lnc stattfand. Das idyllische Leben
am Strande bereit“ dem hohen Herrn einen Genuß sonder
gleichen, doch vermied er es ängstlich, sich außerhalb des um—
hegten Raumes seiner Ansiedlung zu begeben, um von den
Badegästen begrüß? und dun“ 5:onen gefeiert zu werden.
In welcher Weiscebe s4* vrmier, die Afentliche Auf—
merksamkeit auf sich ...5 davon werde ich später einen
schlagenden Beweis anse.

Meine Einladungen uach Saßnitz wiederholten sich mehrere
Jahre hindurch un. brauche es nicht zu versichern, mit
welcher Freude ich ihnca Folge leistete. Die stillen Stunden,
die ich an der Seite des Prinzen, der unter dem Vorbau
seines schwedischen Hauses zu sitzen pflegte, in ernsten Ge—
sprächen verlebte, sind mr ,lieben. Er schüttete
mir häufig ecA ganzes
Herz aus un sser eines
geheimen 2.. — ccrnc Seele bedrückte.

Mich selber üb an Hesmal babe' das Gefühl tiefster Weh
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mut, da meine eigenen Trostgründe nicht ausreichten, die
Bitterkeit seiner Hmeresechen Empfindungen zu versüßen. In
den niemas inan tungen liebte es Prinz Friedrich
Karl, der * roethaten selber Geschichte gemacht
hat, sich durch — stest Geschichte des Morgen
landes, besonders Agyrinne tanhhten zu lassen, und ich
durfte mit Recht stol- darz“. dem unbesiegten Feld—
marschall meine schwache Wes dem Boden des Alter—
tums enthüllen zu dürfen. Es enigen bekannt, daß
der Prinz sich mit sehr ern üschen Studien be—
schäftigte und eine auser!* en Münzen und
Medaillen aus den PAeiter saß. Aus der
römischen Kaiser?:“ Fefande Gold darunter,
die ihm vom Könie Wieab non Italien verehrt
waren und die für sick n Schatz bildeten.
Der Prinz betrachtete di il einen besonders
wichtigen Teil der Geschic! irie!“ cifrig, sobald sich
ihm die Gelegenheit zu ncite ungen darbot.

Es fiel allgemein auf, d der General-Feldmarschall eine
seltsame Scheun vor dem enns: Wexblichen besaß, und als ich
mir eines schönen Sages Angesicht des ruhigen Meeres-
spiegels in der Buret von Zaßnitz die Freiheit nahm, auf
seine Abneigu“ in zu äußern, gab er sie
lächelnd zun: ge den Ausdruck eines
tiefen Err ffen ein, daß seine
strenge E ie einzige Schuld
daran tre zen, welche ihm
nähe die meist un—
ern cssinnen des
n en bereiteten

Töchter liebte.
Inen sprach, und er
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empfand es mit Stose der NMoater so herrlicher Kinder
zu sein.

Gegen das Ende des Jahres 1882 — sein „Herr Vater“
fing bereits damals an zu kränkeln —entschloß er sich zu

einer Reise nach dem Morgenlande, wenn ich, „der Basse“,
wie er mich scherzweise zu titulieren pflegte, mich entschließen
könnte, zu seinen Mizletern zu zähyler Ich ging freudig auf
den Antrag ein, und bere“sgegen des E desselben Jahres
(vom 27. Dezen:“ befan“ er VPrinm nehst seinen
Mitreisenden — — yeene ' zmer dem Major

von Garni— i und meiner

eigenen Wer nach der Hafenstadt
Triest.

Der Prin legte die R strengsten Incognito zurück
und niemen weder ge: iteigen nes) btit Aus
steigen derecyrewr ern e dar im
Zuge auf de sCoR:ahr *4 S bei der in
Triest war —
gab sich der P J rhen Morgen
des 29. 57 ze Arrt Lloydschiffe
Ettore da— darute um inude Stunde der
komment FJahrt nac. cndrid angzutreten.
In der eistisctteees7 urde um
Mitterna a2. uc Jahr bei
Bowle un J Barnier

wetteiferte borenen
Steirer. unn een.

Ich dem
Leser die ch nur

nach den Ha Stelle
zum Abdrud— Reisewerk,
das ich unter den Tuer. i Moragen
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lande“ niederschrieb und dem die Zeichnungen unseres Reise—
gefährten, des Majors von Garnier, den höchsten Wert
durch die reichen, au h 7 aufgenommenen künst—
lerischen Beiträge p öglichster Treue und
Ausführlichkeit all. Erl.“ 7 Dic Nilreise in Ägypten
endigte am ersten Wersas 'schen der Stadt Assuan und
der Isisinsel Phila. Kanu ee füdlichste Grenze am
23. Januar 1882 erreicht n als die telegraphisch ge—
meldete Trauerbatschaft von 55y Berlin erfolgten Ableben
des Prinzen Karl dic ig schwer trübte und vor
allem seinen prinzlichen inen stillen, schweigsamen
Mann verwandelte. Unter diesen Umständen würde die so—
fortige Rückkehr nach der Heimat angetreten worden sein,
hätte nicht des Kaisers Wille ihre Fortsetzung angeraten.

Während einer achttägigen Ruhepause, die ich in Kairo
verlebte, hatte der Prinz und die Mitglieder seiner Begleitung
den Weg zu Wasser und zu Lande nach dem Sinai-Gebirge
angetreten, wobei der damals eben von seiner Durchquerung
Afrikas glücklich in Kairo eingetroffene Lieutenant Wißmann
die durch meine Abwesenheit entstandene Lücke ausfüllte. Es
ist dabei nicht nötig es noch besonders zu versichern, daß die
Bekanntschaft des kühnen Reisenden dem Prinzen das höchste
Vergnügen bereitete, und daß wir alle, noch während unseres
gemeinsamen Aufenthaltes in der Khalifenstadt, die mündlichen
Berichte Wißmanns, für welche mein Freund Schweinfurth
eine besondere Karte angefertigt hatte, mit erklärlicher Be—
gierde gleichsam verschlangen.

Nach der Abfahrt des Prinzen zum Sinai verbreiteten
 7en Blate— Alexandrien und Kairo er—

—* 531 arn auch antideutsche
T. Igtea xcht, daß der deutsche
Fet von den Arabern der Qste samt seinen Begleitern
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getötet worden sei. Natürlich war kein wahres Wort an der
Sache, und es lag nahe, den Wunsch als den Vater der
Nachricht ansehen zu dürfen. Gott sei Dank erfreute sich der
Prinz des besten Wohlseins. Er hatte in dem Fremdenbuche
des Sinaiklosters seinen Namen unter den des ermordeten
Engländers Palmer eingezeichnet und war auf dem deutschen
Kanonenboote „Cyclop“ rechtzeitig auf dem blauen Krokodilsee
bei der Station Ismarlijeh des Sueskanales erschienen, um
mich und den eben in Ägypten gelandeten Major Baron von
Maltzahn bei sich aufzunehmen — es war am 18. Februar

gegen 1210 Uhr abends — und in der Frühe des nächsten
Tages beim schönsten Wetter die Reise nach Jaffa über Port
Sajid fortzusetzen. Um 4 Uhr am Nachmittag des folgenden
Tages fand die Landung auf der felsigen Rhede der alten
Stadt Joppe statt, und die Reise durch Palästina nahm da—
mit ihren Anfang, freilich unter den nässesten Temperatur—
verhältnissen. Der Monat Februar und die Zeit bis in den
März hinein gehören nun einmal in Palästina der Herrschaft
des Jupiter Pluvius an und der Götterkönig ließ es nicht
daran fehlen, uns sein. schlechteste Laune beinahe 30 Tage
lang empfinden zu lassen.

Der Prinz reiste als Gast des Sultans und ein Adjutant—
Pascha erwies ihm im Namen seines Gebieters die höchsten
Ehrungen: Eine Schar von türkischen Gendarmen und Tscher—
kessen dienten auf dem langen Wege durch Berg und Thal
als Schutzgeleit und der imposante Zug von Reitern mit dem
Prinzen an der Spitze trabte trotz Regen und Unwetter im
flotten Tempo durch das heilige Land, vom Toten Meere an
bis nach Beirut im Norden. Am Tabor wurde der Weg
geradezu in einen Morast verwandelt, über Neaaccth mußte
deshalb die Richtung nach der phönizischen Küst: Angeschlagen
werden, auf deren sandigen Ufern von Akka an iber Tyrus

Brugsch, Mein Leben und mein Wandern. 4
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und Sidon wir endlich den wellenumspülten Fuß des schnee—
bedeckten Libanon erreichten. Nach einer eintägigen Rast
wurde auf der französischen Poststraße Damaskus erreicht,
woselbst die Pferde unserer harrten, um uns durch die syrische
Steppe nach der Stadtruine von Palmyra zu tragen. In
Damaskus bildete der Besuch des Prinzen beim Emir Abd
el-Kader den Glanzpunkt seines Aufenthaltes in der fana—
tischen Stadt. Die Rückkehr über den Antilibanon, zunächst
nach Baalbek, Sritten durch Schnee und Eis, wird mir lebe—
lang unvergeßlich bleiben.

Die ganze Reise bis zu der Hauptstätte der Verehrung
des alten SonnenBaals clich, für mich wenigstens, einem Feld—
zuge. Dennoch hielt ich tapfer aus und ich war schließlich
selber erstaunt, daß meine Kräfte Widerstand geleistet und
unter den täglichen Strapazen nur wenig gelitten hatten. Für
einen Gelehrten, dessen Hauptthätigkeit dem Studierzimmer
angehört, war es in der That keine leichte Aufgabe, in Wind
und Wetter und hoch zu Roß auf den unwegsamsten Straßen
gleichsam im Fluge dahinzustürmen, aber ein Blick auf den
Prinzen stählte von neuem den wankenden Mut und verjagte
schnell meine übelste Laune.

Ein Festtag für uns alle war der 2.5, März, der in
Baalbek am Schlusse unseres Reiterlebens in gehobenster
Stimmung gefeiert wurde. Galt es doch, dem gefeierten
Prinzen einen Ausdruck der Freude über die Wiederkehr seines
Geburtstages im Angesicht des BaalTempels zu geben. Aus
seinen Mitteilungen ecfuhren wir, daß er um 11 Uhr „während
der Wachtparad wobei er hinzufügte: „Frau
Bellona richte' erbar ein.“

Ahten wir von Baalbek
aus * gerade am Geburtstage

unseres Kaisers und Königs, der in gehobenster Stimmung
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und mit geböhrender Feierlichkeit im Hause der deutschen
Diakonissinnen begangen wurde. Das Meer ging hoch und
ein straffer Wind blies von der Landseite her. Auf der Rhede
schaukelte sich eine deutsche Korvette, S. M. Schiff „Nymphe“,
welche den Befehl erhalten hatte, den Prinzen über Rhodus
und Athen nach Genug zu führen. Die überfahrt nach der
Insel Rhodus war di ar schlechteste. Das Kriegsschiff
— ean bisweilen nur eine Seemeile

in der Stund bem wurden auf der Korvette
aon der Bem XEhen Manöver auszeführt und
selbst Schief! At. Mir dröhnte dai jedesmal
mein armes «6bcber ich tröstete mich mit der Ehre, zu
den Gästen der Nyrmphe“ gezählt zu werden. Am 25. März,
einem der schlintttsten Tage, konnte 5.5 mal die Feier des
Ostersonntags bgatgen werden, und ext “genden zweiten
Feiertage fand der Gottesdienst auf? ebender Weise
statt. Die Insel Rhodus trat 511 732in Sicht, das
Wetter schlug zum Wessern rig hr nachmittags
zog die „VNym»“ 2 — breiden Häfen der

malerisch gelegenen? n
Am 27. M te auf den ruhig gewordenen

Wassern dahin Tüdostwind blähte das auf—
gesetzte Segelwen schte den Jaseln des griechischen
Archipels sauste di. „Nymphe“ pfeitichnel dahin, denn bis
zu 16 Seemeilen legte sie in einer Ttande zurück. In
26 Stunden wurd:e Athen erreicht und 200 Seemeilen von
Rhodus an lagen hitenas.

In Athen — — n Feld

marschalls vor Weise
gefeiert unde der
—A
lichen Hauses vorgeteTh werden. Auch der us heitere
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und witzige russische Großfürst Konstantin von Rußland
befand sich darunter. Als ein ehemaliger Schüler der Orien
talischen Akademie von Petersburg war er mit morgenländischen
Sprachen und Studien auf das innigste vertraut, und ich
hatte die Gelegenheit, mit ihm lange und eingehende Unter—
haltungen über den Orient und dessen Zukunft zu führen.

Zu den sonstigen Persönlichkeiten, mit denen der Prinz
und seine Begleiter in nähere Berührung traten, gehörte
Dr. Lüders und der Ehrenbürger der Berolina Dr. Schlie—
mann. Selbstverständlich dienten beide als Führer durch das
alte Athen mit seinen wertvollen Teungen in den neu—
erbauten Museen. Auch SchhnaunnHaus erfreute sich
des Besuches unseres Prinzen, der mit Interesse die darin
aufgestellten Antiken aus den Schliemannschen Funden in
Troja in Augenschein nahm. Mir selber bereitete das Wieder—
sehen Schliemanns in seiner zweiten Heimat eine große
Freude. Schon in den ersten Jahren meiner Ansiedlung in
Charlottenburg war mir die Gelegenheit seiner näheren Be—
kanntschaft geworden und es hatte sich zwischen uns eine herz
liche Freundschaft entspponnen, die erst kurz vor seinem Ab—
scheiden aus mnir unbekannten Ursachen eine Abschwächung
erlitt. Der gefeierte Mann, dessen Entdeckungen mit Recht
ein so ungewk“n*43 Aufsehen erregt haben, besaß die naiven
Anschauunge: un. das kindliche Gemüt eines Odysseus, die
ihm allein 5. scinem späteren Ruhme verhalfen, wenn auch
das strenge Vhilologentum, wenigstens das klassische, anfäng-
lich seinen Funden diejenige Bedeutung absprach, die der
glückliche Finder selber ihnen zuschrieb. Sein fester Glaube
wurde dadurch kaum erschüttert und er übernahm mit Freudig—
keit Acn Kampf, um seine Ansichten ud Meinungen gegen die
Schar der Ungläubigen zu vertcidzigen.

Seit der Abreise ven Rhodus hatte sich das Wetter und
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der Seegang zum Bessern gewendet, und in fünf Tagen legte
die „Nymphe“ von Athen aus den Weg nach Neapel zurück.
Ein kaum zweitägiger Aufenthalt im Angesicht des rauchenden
Vesuvs mußte genügen, die Hauptsehenswürdigkeiten der Stadt,
vor allem die Antiken des National-Museums, in Augenschein
zu nehmen. Auch nach Pompeji ward ein Ausflug zu Wagen
unternommen. Dem Prinzen war die Neugierde der neapo
litanischen Bevölkerung, den immer siegreichen Feldherrn von
Angesicht zu Angesicht zu sehen, äußerst zuwider, und er er
teilte mir den Befehl, während des Besuches in Pompeji an
seiner rechten Seite zu bleiben, um dadurch die Meinung zu
erwecken, als sei ich selber Prinz Friedrich Karl von Preußen.
Ich durfte mich nicht sträuben oder gar Gegenvorstellungen
machen, und so geschah das Unglaubliche, daß meine Wenigkeit
von den militärischen Posten und bürgerlichen Beamten in
Pompeji an Stell. gefeierten Prinzen respektvollst begrüßt
wurde.

Über Livorno und Eenu ce wi am 12. April 1883
Berlin wieder vol von » —Eindrücken und Er—

innerungen an alles wa— zen Zeitraume von
viertehalb Monaten auf den Ert:“ des Morgenlandes an
unseren Augen vorübergezogen war. Aber im Mittelpunkte
aller Erlebnisse auf der räumlich ausgedehnten Wanderschaft
stand das Bild des Prinzen Friedrich Karl, dem nach
Gottes unerforschlichen Ratschlusse es leider nicht beschieden
sein sollte, noch lange Jahre unter den Lebenden zu weilen,
im Vollbesitz einer Gesundheit, die selbst den stärksten An—
strengungen gewachsen zu sein schien. Tros seiner Mäßigkeit
im Genusse von Speisen und Getränkca litt der Prinz an
einer Vollblütigkeit, die ihm sichtlich mit der Zeit Beschwerden
bereitete. Es war wie eine Vorahnaiug seines nahe bevor—
stehenden Abschiedes aus dieser Welt, wenn er mir die häufig
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wiederholte Frage vorleate“ „Nicht wahr mein Alter, wir
werden beide nee songe swwen seben?“ Ich erwiderte
—XV OntNah odv ‚Will's Gott!“
und bPrre Weve die Hand auf
meine Epae ori Duaae vermochten eine
hinreißende Men v e ech empfand es
wie die heckhsite Eunst dee Ta *eato cone treuen Augen
blicken zu dürfen

Die Orientet bildete ues „enge den Gegenstand der
Gespräche an der — en oder wo sonst

der Prinz zu w7 veitsmäßig ge—
führten Tage— een ihm häufig
eingesehen und bere rfe in Berlin,
die er in den von Morgenlandes
erworben hatte, und “7 seine zahlreichen
Freunde gehörte zu den g5**5en Angenblicken seines Lebens.
Auch nicht ein einziger von ibnen war dabei vergessen worden.

ßteine zweit. st noch der Zande der honne.

Im ieretu Oehres 577 4
he hes ich mich in dem
28 — n Wässern dieses
—— nnenden Leber

— eines längeren
— das, daß Leber
* selten durch

20 colchen Falle
be tast sichere

 Hreuzbrunnen
Nufrage an mich
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eintraf, ob ich gewillt sei, für Kaiser und Reich meine persischen
Kenntnisse und Erfahrungen dem Auswärtigen Amte zu Ge—
bote zu stellen und mich als Metglied der ersten außerordent—
lichen Gesandtschaft an den Hof des Schahmnschah im Lande
Iran anzuschließen.

Ich muß es offen gestehen. daß ben renvolle An
trag anfänglich in eine gewisi türzte. Auf
meinem Lebensstrome hatte Fahresstation
hinter mir gelassen die trar 6 ugen an meine

erste persische Reist waren itennt deau angethan,
besondere Begeisterun für die pr Wanderung nach dem
Herzen Asiens in mir zu wek vere ussichtlich lange
Trennung von meiner Fam'“ — cin wenig trübe,
und dennoch, der Appell au Reich gab den
entscheidenden Ausschlag bei allen en Erwägungen. Ich
sang mit dem französischen Grenadi“ Was schiert mich
Weib, was schiert mich Kind“, klappte »altägyptischen
Schriften zu, packte meine sieben Sachen n und rüstete
mich zu der bevorstehenden Abfahrt nac, dem fernen Lande
Iran.

Fast empfand ich Reue über meinen Eutschluß, als un—
mittelbar vor meiner Abreise eine Begebenheit eintrat, die ich
kaum hätte voraussehen können. Der Altmeister der Ägypto—
logie, Professor Lepsius, hatte seine Pilgerfahrt auf Erden
beendigt, nachdem er zuletzt noch sich des Glücks erfreut hatte,
neben seiner Würde als Mitglied der königlichen Akademie in
seinen letzten Lebensjahren die Stellungen eines Oberbiblio—
thekars der königlichen Bibliothek, eines Direktors des ägyp—
tischen Museums und eines ordentlichen Professors der Ägypto—
logie an der Friedrich-Wilhelms-Universität neben einander zu
bekleiden. War es vermessen von mir, zu hoffen, daß eines
von den zuletzt erwähnten beiden AÄmtern mir, dem korrespon—
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dierenden Mitgliede der Akademie, übertragen werden würde?
Durch meine nKen Erbeiten auf dem altägyptischen Ge—
biete glaubt en &amp;c Ftigung wert gewesen zu sein,
allein meinc“ *gen mich auch dieses Mal auf
das gründlichst: un“ allen früheren Niederlagen, die ich
erduldet hatte, wurde mir im eigenen Vaterlande eine neue
hinzugefügt, von der ich nicht zn sagen wußte: war sie ver—
dient oder nicht? Ich weiß nur, sie schuf mir schweres
Herzeleid, weil sie mir die Überzeugung aufdrängte, daß ich
den Wert meiner beinahe fünfzigjährigen Arbeiten vollständig
überschätzt hatte. Ich beklagte es damals bitter, meine ganze
Kraft eigentlich an nutzlosen Dingen vergeudet und bis zum
Abend meines Lebens einem leeren Phantom nachgejagt zu
haben.

Mein hoher Gönner Prinz Friedrich Karl war geradezu
bestürzt, als ich ihm meine Absicht, nach Persien zu wandern,
mitteilte, aber die staatlichen Rücksichten standen ihm höher
als die Gefühle persönlicher Freundschaft und so gab er mir
seinen Segen mit auf den Weg, in der Hoffnung auf ein
glückliches Wiedersehen. „Wer weiß, mein lieber Basse“, so
lauteten seine letzten Abschiedsworte, die er in seinen Ge—
mächern im königlichen Schlosse zu Berlin an mich richtete,
„ob Sie mich lebendig wiederfinden werden. Hier (und er
legte seine rechte Hand auf die linke Brustseite), hier ist es
nicht richtig bestellt, seitden, — Sie wissen es ja. — Ich
bitte Sie indes, mich häufig durch briefliche Nachrichten zu
erfreuen und meiner Antworten sicher zu sein.“ Er drückte
mir die Hand zum Abschiede, ohne daß ich eine Ahnung da—
von besaß. dem hochherziger Fürster um letztenmale in die
treuen Bicee sehaui uale IElber war's beim
—R u Mute, denn die
Erinnerung an die lest. Vrrganzenheit rief mir die ganze
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Fülle des Wohlwollens zurück, mit der mich der Feldmarschall
überschüttet hatte, und ch berzo “ — die Stunde, in der ich
mich verpflichtet hatte, die wie lübertragene Mission nach
Persien zu übernehmen.

Die außerordentliche Gesandtschaft, außer ihrem Herrn
Chef aus drei Mitgliedern, einem ersten Legationssekretär,
einem Militär-Attacheè und meiner eigenen Person bestehend,
brach im September des Jahres 18805 auf, um über Breslau
den Weg nach Odessa zu nehmen und uf einem der russischen
Dampfer, welch— die russische Küste des Schwarzen Meeres
befahren, die Secstadt Batum an der Ostseite desselben zu
erreichen. Ich war nicht wenig erstaunt, an derselben Stelle,
die ich vor 7. Zahren als einen traurigen, nur mit wenigen
Häusern unt 556 bedeckten türkischen Ort kennen gelernt
hatte, einende xrrissische Handelsstadt wiederzufinden, in
der, nach den Eoester ne nr n urtrilen, das französische
Element in pere 5 'tn war Non der Meeres—

küste und de* et ührte ein
Schienenw Crindet das
Schwarzt M.. 2 Meere, an
dem er bei de h hDie Reise von
hier aus nach dem Lan — Tin lleinen Dampfern
zurückgelegt, deren Kessel mit becauabem Petroleum geheizt
werden. Das der Nähe von Baku halber so billige Brenn—
material bewährt sich ganz vorzüglich, leidet jedoch an dem
Nachteil, daß dem ganzen Schiffe bis zu den Speisen und
Getränken hin ein unausstehlicher Geruch anhaftet.
3 Alles war xrir neu auf diesem Teile der Reise und

überraschte mie his zum gerechtesten Erstaunen hin. Ich
konnte es mir nudi verhehlen, daß Rußland seit meiner letzten
Anwesenheit auf kaukasischem Gebiete außerordentliche An—
strengungen gemacht hatte, die frühere öde Steppe am Kur—
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Flusse bis nach Baku hin dem Verkehr zu erschließen und an
einzelnen Stellen geradezu Wunder zu schaffen. Auch die
russischen Küstengebiete an dem westlichen Ufer des Kaspischen
Meeres, in deren Hinterwäldern der persische Tiger seine
nördlichsten Sitze aufgeschlagen hat, zeigten wohlgebaute An—
siedlungen im landesüblichen Stile, deren schmuckes leuchtendes
Aussehen den fremden Wanderer zu einem Besuche verlocken muß.

Von der persischen Hafenstadt Enseli an, in der süd—
westlichen Ecke des Kaspischen Meeres, glich die Reise der
ersten deutschen Gesandtschaft einem wahren Triumphzuge und
mit Stolz durften es ihre Mitglieder empfinden, Sendboten
des ersten deutschen Kaisers und Angehörige eines mächtigen
Reiches zu sein. Die Vamen des Imperator Wilhelm
und Schahsadeh (eigent“ Königssohn, dann so viel als
Prinz bedeutend) Bismarck waren in aller Munde und ich
hatte vollauf zu thun, um den zahllosen Fragen nach dem
Wohlbefinden des großen Kaisers und seines mannlichen
Kanzlers in persischer Zunge Rede zu stehen. Ich muß dabei
eines besonderen Umstandes gedenken, der mich selber betraf
und anfangs mich in Verlegenheit setzte. Viele Perser, die
den Fürsten nur aus Abbildungen kannten, wie sie in den
persischen Städten und Dörfern zahlreich verbreitet sind, hielten
mich gar für einen Bruder oder für einen Sohn des großen
Kanzlers. Selbst dem Schah von Persien fiel die Ähnlichkeit
meiner Züge mit denen des Kanzlers auf und er kam in seinen
Gesprächen mit mir immer wieder darauf zurück. Auch meine
Bekannte imd Frenden: Europa geben mir noch heute die—
selb 5 ufügen wil“ daß mir erst vor
ru —— cr großen Reiche

IAnmerkte, ich sei
Iÿnm — Bismarck“
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Von der Stadt Kaswinan, jenseits des El-Burs-Gebirges,
war mir das persische Gebiet bis zur Hauptstadt Teheran
hin von meiner ersten Reise her wohl bekannt, doch überraschte
es mich, daß in dieser früheren Residenz einstiger Großkönige
auf kaiserlichen Befehl und auf Staatskosten ein vornehmes
Hotel im europäischen Stil gebaut sowie ein regelrechter Post—
dienst bis Teheran mit Hilfe vierrädeiger Wagen auf einer
ziemlich gut unterhestenen Lnderße ngerichtet war. Der
Schah hatte nach der Wage bu men ner eweiten Reise nach
Frängistan den Be diu5 ereng des öffentlichen
Verkehrs gegeben un saonst n dæo heutigen Residenzstadt
Teheran selber mar* Peanerungen geschaffen. zu denen ihm
—DDDDD
geboten hatte. Die Pflasterung der Straßen rit behauenen
Steinen und ihre Erleuchtung durch Gas und stellenweise
wenigstens, auch elektrisches Licht reichte allein schon aus,
mich in Erstaunen zu versetzen und di Willenskraft des
Schahynschah aufrichtig bewundern zu !ssen. Daß nicht
alles so ging wie es gehen sollte, noch so klappte, wie es
klappen sollte, darf sein Verdienst nicht verringern, noch weniger
Grund zu spöttischer Lachlust für den europäischen Kritiker
abgeben. Es genüge zu wissen, daß mir Persien in einem
entschieden neuen Lichte erschien bis zu der vorgeschrittenen
Bildungsstufe hin, in welcher mir die Mehrzahl der Träger
höherer Amter in der vorteilhaftesten Beleuchtung gegenüber—
traten. Sie hatten eine Menge landesüblicher alter Vorurteile
abgeschüttelt, sich in europäische Anschauungen vollkommen ein—
gelebt und eine Fertigkeit in der Kenntnis und im mündlichen
Ausdruck europäischc CEu aImcen, die mein Staunen
von Tage zu Tac lecrnte sogar jüngere
Perser kennene briben Söhne des persischen
Unterrichtsministers, die unsece deitsche Muttersprache in ihrem
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vollsten Umfange beherrschten und in Berlin und Charlotten
burg besser Bescheid wußten als in Teheran und in der
nächsten Umgebung. In der Familie meines alten Freundes
Prof. Dr. Dieterici in Charlottenburg hatten beide Kinder
Irans ihr wundervolles Deutschtum gewonnen.

Aber auch von anderen Eindrücken war seit der Ankunft
der ersten deutschen Gesandtschaft in Persien meine Seele ge—
fesselt. Sie verschafften mir die Freude, mich selbst im Herzen
von Asien mit Stolz als Deutscher fühlen zu können. Unter
der Regierung und Führung Kaiser Wilhelms J., dem
seine Paladine Ser Hismarck und Graf Moltke als treue
Hüter und Schünen des geenigten Deutschen Reiches zur Seite
standen, hatte das Ru über den ganzen Erdball hin
eine Bedeutung err dic 7 seinen vielen redlichen Freunden
das Gefühl der Bewunderung und Achtung, bei seinen wenigen
Feinden Neid und Furcht ervorriefen. Der Name Aleman
war in dem fernsten persischen Dorfe bekannt und zu einem
Ehrenworte für alle Größe und jede Tugend geworden.
Alemania saß an der Spitze im Rate der Völker und Iran
mußte es in tiefster Seele empfinden, daß die deutsche Freund—
schaft nicht bloß ein leerer Wahn sei Darum die aufrichtige
Herzlichkeit und di. hösten Ehrungen, mit denen die erste
deutsche Gesandtschaft inr Teheran vom Schah und der ge—
samten Bevölkerung empfangen wurde. Daß jedes Mitglied
der Gesandtschaft seinen Tetl von der aufrichtigen Begeisterung
des Perservolkes davontrug, braucht nicht erst gesagt zu werden.
Selbst unsere persischen Diener empfingen ihr Teilchen davon,
sobald sie sich mit dem eingestickten deutschen Reichsadler am
Dienstrock auf der Gasse sehen ließen.

Mein wirz oAplomatisch Taufbahn entbehrte nicht eines
poetische. Beigeschmackes, wenigstens suchte ich das nüchterne
Alltagsleben mit den Blumen der persischen Dichtkunst zu
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schmücken. Die Wiege meines Buches „Die Muse in Teheran“
stand in der modernen Residenz des Schahynschahs. Ich ver—
gaß darüber keznahe meine altägyptischen Forschungen. Kein
einziges mit 5oalyphen bedecktes Blatt war mit mir nach
Persien gewandert Erst die Perser und an ihrer Spitze „der
Mittelpunkt des Weltalls“ Schah Nasr-ed-din, und mit
ihnen das gesamte gebildete Europäertum, — nur ein Einziger
schloß sich zu meinem Leidwesen davon aus, —erinnerten
mich daran, daß der Name des deutschen Musteschar, wie
man mich persisch betitelte, von der ägyptischen Antike un—
zertrennlich dastand.

Zu meinen nächsten Freunden in Teheran gehörten der
russische Gesandte Melnikoff und der französische Leibarzt
des Schah Dr. Tholozan. Unsere Freundschaft schrieb sich
von den Jahren 1860 und 1861 her. Sie war alt und ein
jeder von uns dreien mit ihr alt und grau geworden, aber
sie verjüngte uns wieder und die Herzen schlossen sich an—
einander. Wir fühlten uns glücklich in den Erinnerungen an
die längst entschwundene Vergangenheit, an unsere Jugend.

Ein schweres Fieber packte mich und warf mich wochen—
lang auf das Krankenlager. Mein Leben hing an einem
Faden. Von allen Seiten wurden mir die Beweise der größten
Teilnahme geliefert; der Schah, die Wesire und „die Säulen
der Regierung“ selbst die Prinzessinnen des Hofes ließen
täglich Nachricht über mein Befinden einziehen. Inzwischen
lag ich in Fieberträrmen auf meinem Schmerzenslager und
sehnte mich selber nach dem Ende meiner Leiden. Die Für—
sorge des Dr. Tholore ns det Scutschen Ar'es De Albu,
der sich damals n an der ule in

Teheran befanb oic aufopfernd treuen
deutschen Dieners An mich aus den! Todes.
Mit der seltsamen Sehnsucht nach einer Berliner G·rtoffel
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suppe begann meine Genesung. Frau Dr. Albu befriedigte
Tag auf Tag meine kulinarischen Gelüste und ich gesundete,
freilich um später wochenlang, von zwei Dienern gestützt,
schwache Gehversuche zu wagen, bevor ich die alte Kraft wieder
gewann.

Der Winter über gehörte dem gesandtschaftlichen Leben
an. Arbeit im eigenen Hause, Audienzen, Besuche, Gastmähler,
Bälle und große und kleine Gesellschaften bildeten die Haupt
aufgaben der ternationalen Welt, die in Summa aus etwa
60 Personen beiderlei Geschlechtes bestand. Auch das Militär
lieferte seine Beiträge zu den offiziellen Einladungen; deutsche,
österreichische, italienische, russische und französische Offiziere
neben ihren persischen Kollegen halfen die Feste verherrlichen.

Nach einem Aufenthalte von sieben Monaten zog ich es
vor, mich meiner Familie und der altägyptischen Weisheit in
der Heimat zurckztgeben Die Hauptaufgabe, die mit meiner
Mission verbunden war hatte ich nach besten Kräften gelöst
und gegen Kaiser und Reich meine Pflichten erfüllt. Ich
feierte noch zuguterletzt das glanzvolle Frühlingsfest der Perser,
ich hörte noch die Nachtigall im dichten Gebüsch schlagen, sog
den Rosenduft in paradiesischen Gärten ein, beklagte es, von
teuren Freunden scheiden zu müssen, aber ließ mich durchaus
nicht bewegen, meinen Aufenthalt weiter zu verlängern.

Einen Hauptgrund zu der Eile, mit der ich meine Ab
reise traf, gab eine Postkarte ab, die mit eng geschriebenen
Zeilen von der Hand des Prinzen Friedrich Karl bedeckt war.
Sie gaben mir Kunde von seiner Kur in Marienbad und
forderten mich auf, mit möglichster Schnelligkeit nach der
Heimat zurückzukehren. Jee a zwischen den Zeilen und
stürmte nach Deutschland zur

Auf demselben Wege, den ic, gekommen war, erreichte ich
zuletzt Breslau. Ausrufer auf dem Bahnhofe boten schwarz
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umränderte bedruckte Blätter aus. Ich traute meinen Ohren
kaum, als ikre Stimme den Tod des Prinzen verkündigte.
Die gedrehe Netnte der Zettel bestätigten ihre Worte.

Im war ät eingetroffen, um den Prinzen noch
lebend zu finden »n'. konnte nur noch an der kirchlichen Ein—
segnung der Leiche in Potsdam und an seinem feierlichen
Begräbnisse teilnehmen. Tief erschüttert folgte ich im Zuge
und suchte meine Thränen so gut es angehen wollte, zu er—
sticken. Warum mußte auc,; er mir entrissen werden? Die
großen Lichter, welche meinen Lebensweg mit ihrem Glanze
erhellten, erloschen eines nach dem andern und es wurde immer
dunkler um mich.

Drei Jahre nach meiner Abreise aus Persien und nach
meiner Rückkehr in die Heimat kendigten die Zeitungen die
Ankunft des Schah in Berlin an Es war das dritte Mal,
daß sich die iranische Majestät entschlossen hatte, der Residenz
seinen Besuch abzustatten. Das Schloß von Bellevue, am
kühlen Strand der Spree, war ihm und seiner zahlreichen
Begleitung während seines Aufenthaltes als Absteigequartier
hergerichtet worden. Ich hielt es nicht für angemessen, als
Legationsrat a. D. dem König der Könige meine Aufwartung
zu machen und blieb in bescheidenem Hintergrunde. Daß ich
damit ein Unrecht begangen hatte, sah ich leider zu spät ein.

Bereits am zweiten Tage seines Berliner Aufenthaltes
erschienen zu meiner Überraschung zwei königliche Wagen vor
meinem Hause. Dem einen entstieg mein alter Freund, der
Leibarzt des Schah Dr. Tholozan, dem andern der hoch—
gebildete persische Unterstaatssekretei Mohammed-Chan.
Beide erfüllten einen Auftrag des Schah, indem sie mich er—
suchten, Seiner Majestät meine ganze Familie, Frau und
Kinder, vorzustellen.

Meine Verlegenheit war ebenso groß als meine Üüber—



384 Vogelfrei.

raschung, doch mußte dem Befehl Folge geleistet werden. Im
Schlosse von Bellevue erschien die achtköpfige Familie, aus
—VVDV0——
um vom Schah, in der Umgebung seiner vornehmsten Be—
gleiter vom Stamme der Perser, in der huldvollsten Weise
empfangen und während einer halben Stunde durch Anreden
und Fragen ausgezeichnet zu werden.

Mein Harem und unsere Kinder hatten märchenhafte
Vorstellungen von einem persischen Schah und zitterten wie
Espenlaub, als sein schwarzes Feuerauge auf ihnen der Reihe
nach ruhte. Allmählich verlor sich ihre Angst, denn sie sahen
in das heitere n lächelnde Angesicht des Königs der Könige,
der fern von jeh fischen Etikette sich auf das eingehendste
mit ihnen ur“ id den gelehrten Vater als Muster für
—

Es versti? 8* von fel** meinem Hause noch
wochenlang von den WD— ynschah die Rede
war, wobei wir all 91 angten, daß dem
gefürchteten Beherrscher Herz im Busen
schlug. Wie wäre es ihm gekommen, uns
alle zu sich zu rufen, un unn, ud liebenswürdige
Worte an den deutschen Musteschar und sein ganzes Volk
zu richten?

Uach meiner Auswanderung aus Charlottenburg.

Acht Jahre hindurch hatte ich mein Heim in Charlotten
burg aufgeschlagen und während dieser Zeit die kleinen Leiden
und Freuden eines ruhigen angesessenen Bürgers erfüllt.
Schließltt, warde es mir zu eng in den bewohnten Räumen.
Es stellten sich mit der Zeit Übelstände heraus, an die ich
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erst zu denken begann, als ich bei meinen Freunden in der
Residenz die Vorzüge eines Bastter Hauswesens näher kennen
gelernt hatte Niet eintaanet Wögsserleitung stand der
Familie zu Gebote. Außerdene „ugern später Neubauten an
die Freiheit meiner Aussicht zu beschrenken, täglich rasselten
stauberregende mit Steinen und Beaeugterial erfüllte Wagen
und Karren an metner sonste aean Hlause vorüber, und
selbst das Gärt us. nit meinem Lieblings—
plätzchen in 2 meiner Familie, blieb
nicht vonn yerschont, der den
Bäumen un VBen Lebenslicht raubte.
Ich verkanfe 753 ar A. Herlust, und siedelte
nach dem West s aAhcr, wenn circh nach demjenigen
Teile, der A —uf Charleit gern Gebiet gelegen
war. Ich hab ia zur Stnude die Ehre, in Berlin
ein Charlottent aceblicben zu sein

Als Privote eer und Privatdozen an de
zu Brerce—  e

liche An
davor zu n
Baterlande?
der geistige
Wissenschaft
meines ANf
landes ir
einer“

vorzu
dur“
—X

ül

fah Irerce Tage
—EED

Brugsch, Mein Leben und mein Wandern.
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Ich weiß sehr wohl, daß manches gelehrte Haus den
Kopf zu meinem Entschlusse seerdt cgyptischen Ge—
heimnisse vor profanen Augen 8 uund daß wohl—
besoldete Priester der Weit armen Stube
in der Wolle saßen, siche crungen des
Familienvaters mit 6556 nmallein ich
selber war entgegengescte . Wahrheit
irgend einer wissenschaftlihen hoch steht, um
nicht in ihrer einfachen Ges „ch Verbrämtng,
auch von den Uneingeweisen bverstanden zu
werden.

Aus demsel? 86 auf, dieselben
Gegenstände, di. ägen zu be—
handeln pflegte, zum Abdruck
zu bringen, oft Aellungen, die
photographischen en in den von

mir bereisten Geg urfte vor allem
keiner besonder a e seu, um dem Chef—

Redakteur deu Andee Geébiete der Kunst und
Wissenschaft bernhen ischennt, Aemng“, meinem alten
Studiengenossen und Freunde Friedrinn Stephany, die Über—
zengung aufzudrängen, daß die Hinterlassenschaft des ältesten
Kulturvolle? der Erde ein Reck darauf besitze, von den jüngsten
Epigonen der Menschengeschichte verstanden und begriffen zu
werden, und so öffneten mir bem einem Jahrzehnt die
Vossischen „Sonntagsbeilagen Am meine regel
mäßig einlaufenecnaes 3. fern. Münd—
liche und brit einer großen
Anzahl voun« meine Aus
saat auf gale. es nebenbei
verschweigen, wern mich in allen
meinen Arbeiten meiner re IMuttersprache
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zu bedienen id mich zu bestreben soweit es eben statthaft
war, dic at 7 “ bc Bord zu werfen?

Im deutss Ottecle in vorderster
Reihe ein 6 baß mir niemand
das Lob verse mncinc Eeaken in möglichster Klar—
heit unt Spcil niederge ine Laben.

Es kann 5. Wunden , mir im Inlande
wie im Auslande zahlreich r vollsten Anerkennung
meiner rein wessenschas vim Laufe einer mehr
als fünfzie zen Thät' ewarden sind. Aus
drei Wehe elt ich Cyargen ste sonst verdienten
Pflegern der si. ischaft durch izre Ertutan ug zum Mitgliede
von Akadernnin rrisserschaftteen Cieft! schaften gespendet
zu werden ptlger 55530 iqh gestehe es gern
ein, bereiteten 3 eutschädigten mich
für die bitt * begegneten,

beruhigten de 7 meiner
wissenschaft“ den Mut,
der Fahne. —

Dien gewährten mir
eine Über, Im Urychern im Namen
der von 3* isscascaft aum höchsten
Danke ver“ CGeister u “ des
Unterricht —— N ter,

erprobten des
antiken — cinc be—

sondere chen
Museen d. eEIb
ständige . ein
hochherzige ge
währt) in — mich

dieser Aufgaln u ver
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gangenen Jahre im Lichthofe des äopntischen Museums in
Berlin ausgesteltaucesenen tt MAoreien, Skulptur
werke, Bron» Loxrtums, meist
der griechische“ den zahlreichen
Besuchern d9 Arteil über die
rinzelnen Frutt den. Daß der
Kaiser die von » imn Augenschein

nahm und ein v künstlerischem
Standpunkte Aenners aus
zeichnete, gab i Nihe.

Die beiden Jahre hatte zum
letztenmale in Ägypten zu »u günstige Ge—
legenheit dar, nicht nur 56 n Erde mein

Augenmerk zu richten uwärtigen Zu—
ständen in dem moh ne ganze Auf—
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der notwendigen Strenge, hatte kaum glaubhafte Wunder
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grenzenlose Gefahr, im Zeitraume weniger Minuten bei
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